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b^och giebt es immer Menschenkopien , so sehe
man auch bemühet ist , achte Aufklärung zu ver¬

breiten ! — Eine wahre , eine billige Klage .
— Früher , als man glaubet , würde sie

schwinden undHelles würde sich über den mensch¬
lichen Geist verbreiten , wenn Unterricht und

Erziehung wenigstens in öffentlichen Schulen
eine bessere Gestalt bekämen ; wenn mecha¬

nische Triebräder abgeschafk und der Unter¬

richt nur Jenen anvertrauet würde , welche

nach psychologischen Kenntnissen nach den Re¬

geln der Religion , Verstand und Herz der

lieben Kleinen zu bilden vermögen . So lang
Männer dieser Art nicht aufgesucht werden ;

so lang Aufgesuchte in diesem wichtigen Amte

aus Abgänge der Anstalten , und nöthiger Un¬

terstützung derben müssen : so lang geht noch
A r
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eins der nöthigsten Mittel zur Menfchenbil -
düng ab ; die beßte » Gesinnungen sogar res
seine Unterthanen liebenden Fürsten können
auf falsche Weise unmöglich das ausgefli ckte
Ziel erreichen . — Wahr ist "ö, man unternimmt
in häufigen Broschüren veraltete Vorurthcile
anzugreifen , neue auszujäten , Mißbräuche
abzustellen ; allein da diese Schriften nickcs -
wemger als Rabners Geburten ähnlich sind ,
da einem grossen Theil des Publikums eines ,
ich weiß nicht wie , verdorbenen Modegeschma -
ckenö wegen statt des Kernes die Schale gefällt :
so greift man — ein aufgeputztes Titelblatt
reizet ja ! — man greift um das Buch ,
durchblättert es begierig , und — und legt
es kaltblütig weg , ohne Etwas für den Ver¬
stand , für das Herz zurückgelegt zu haben .

Welchen Nutzen kann man sich also von
derley entweder nichts , — leeren Zeirver .
treib , — oder wohl gar Beschimpfung ent¬
haltenden Blättern versprechen ? Nichts we¬
niger als Aufllärung . Solche Spreulieferan -
ten trifft sehr tief jener vor einigen Jahren mit
vollem Rechte gemachte Vvrwurf einer ge -
wissen Gesellschaft ausländischer Gelehrten ;
und Männer , für das vaterländische Wohl
eifernde Männer seufzen , und klagen in der
Stille , wenn sie Zeit und Genie von Unzäh ,
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ligen auf Kindertand verwendet sehen müs¬

sen. Sie doppeln zwar ihren Fleiß um dem

eingerissenen Strome zu widerstehen ; sie schrei¬
ben mit Bescheidenheit , mit kluger Auswahl ,
mit anhaltendem Eifer kernige Werke der

Wensil heic zu siebe nieder : aber noch er¬

reichen sie ihr Ziel nicht . Sie bleiben unge -
lesen , und besonders von jenen , denen zum
meisten daran gelegen wäre sie zu kennen ,
bleiben sie ungelesen ; theils agSAbgange gu¬
ter Freunde , die Denker und Kenner sind ;

theils aus Abgänge des noch Alles regieren¬
des Geldes . Der Mangel der Ersten hin¬
dert , daß ihnen die beßten Schriftsteller un¬

serer Tage bekannt , und anempfohlen wer¬
den können ; der Geldmangel aber verursachet ,
daß sie sich dieVortreflichsten anzuschaffen ar»

ßer Stande sind .

Aus diesem doppelten Beweggrund « an¬

getrieben entschloß ich mich , das , was ich
in Vielen zerstreut traf , auözuheben , und so
wie ich eS fand , niederzuschreiben . Und toll¬

te wohl diese Sammlung der saftigsten Ge¬
danken , wenn wenig auf einmal gelesen ,
und viel darüber gedacht wird , — bey Ge¬

fühlvollen , Gutgesinnten fruchtlos seyn , die

weder die Quellen , aus denen sie geschöpft
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wurden , kennen ; noch denselben sich zu na- -
hern vermögend sind ? Sollte sie keinen Ein¬
fluß auf Verstand und Herz haben ? — Der
Gebrauch sey der Schiedsrichter . Indessen
schmeichle ich mir nicht ohne Grund , zur Er¬

weiterung der Aufklärung meiner itzigen Be¬

stimmung nach doch Etwas beygetragen zu
haben , —- biö Zeit und Umstände Mehr er¬
lauben .
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- ^Vie sehr verkennen sich die Menschen , die von
den feineren Wollüsten nichts wissen wollen , die
ihnen der gütige Schöpfer , so ohne alle Kosten ,
vorgesetzt hat ! — Täglich kann ich sie , und ohne
den Eckel genießen , der schwelgerische Uiberladun -
gen begleitet . Meine ganze Seele nimmt an ihnen
Theil . Ich kann in ihrem Genuß « dem Gedan¬
ken an einem Schöpfer Raum geben , der mich
allgegenwärtig umgiebt , der das Innere meiner
Seele bemerkt : und auf jede geheime Absicht mei¬
ner Handlungen Acht hat .

Man sollte nichts Gutes abschaffen , es wä¬
re dann , daß man etwa - Besseres dafür in die
Stelle zu setzen wüßte . Das sagt sich alles un -
gemein leicht , und geschwind hin ; aber bey der
Ausführung stößt man allenthalben an. Und dar¬
an sollte man doch wohl denken , eh man das
Abschaffen beschloße.

Wenn auch kein Menschenaug den Schleyer
durchgingt , den man bey bösen Handlungen um
sich herumzuziehen wriß ; so ist es doch unmöglich ,
daß man sich selbst nicht sehen , daß man sich selbst
nicht empfinden solle.
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Spricht dich drin Gewißen los : was geht
dich das laute Geschrey einer ganzen lästernden
Welt an ?

Ich gebe dir die Macht aller Könige , und den
Verstand aller Weisen auf Erben . Wehre der
Verleumdung , wenn du kannst ! Du wirst es ver¬
gebens versuchen ! — Der bellende Hund verstummt
zuletzt , wenn man seinen Weg ruhig fortgeht .

Dat Bewußtseyn unsrer Stärke kann Ver -
niessenhett werden , und von der Verweffenheit
bis zum Falle ist nur elne einzige ' Sruffe . Wer
steht , sehe wshl zu, daß er nicht falle ! — Die
Lieblinge Gottes , die Helden in der Tugend ,
stnd nicht außer Gefahr , und der Heilige selbst
hat Ursache , der Versuchung aus dem Wege zu
gehen .

An die höchste Ehre , die ein Mensch haben
. kann : Vor Gott einenWerth zu haben ,

gränzt die zweyte zunächst : Indem Urtheile
frommer und verftä n diger Leute et¬
was zu gelter . Wer gegen jene gleichgültig
ist , ist ein erklärter Böftwicht ; und wer es . gegen
diese ist , hat alle Anlag « es zu werden .

Man handelt nicht für sich allein ' , man steht
in Verbindung , man hat auch auf andere zu se¬
hen. Nicht genug , daß man selbst gut ist , man
sey es auch in Beziehung auf Andere . Diese noch
so unschuldige Handlung , ist nur für mich und
für Wenige unschuldig ; Andern wäre sie der Weg
zunt Verderben . — Ich verliere kein gemeines
Vermögen , wenn ich sie unterlasse ; aber ich kann
sie unterlassen , und ich bin es zu thun schuldig . —
So viel kostet es unsträflich zu wandeln .

Versöhnlichkeit ist nicht die Tugend eines Tages ,
und noch viel weniger eines schwachen Augenbiiüs ,
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dr n vielleicht die Erschaffung unserer Nerven , oder
der langsamer « Lauf unsers Blutes befördert hat .
— Eine jede Beleidigung , die größte nicht aus¬

genommen , ist ein würdiger Gegenstand meiner

Versöhnlichkeit . — Ich kann nicht Diesem nur
nicht vergeben , und Jenen meiner Rache aufopfern
wollen ; denn ein jeder gehört zu dem Geschlechte
meiner Brüter .

Keine Tugend ist das , was sie werden kann ,
auf einmal ; sie erhebt sich nach und nach zu der

Hoheit , die das Gesetz fodert . Ihr Weg ist mlt
Dornen besetzt ; tausend Htndern ' sse stehen ihr von
allen Seiten entgegen . Ohne diese wäre sie nur
Temperament ; ein blosses , unverdientes Geschenk
aus den Händen der Mutter Natur .

Die Größe des Kampfes bestimmt die Größe
der Tugend , und sie gedeihet selbst erst durch eine
oftmalige Wiederholung zu einer männlichen Stär¬
ke. An diesen Stein streiche man unsre Ver¬
gebungen nach der Mode und aus Noth : und
man wird bald wahrnehmen , wie weit sie von
der Farbe des reinen Goldes abweichen , und
mit wie vielem geringhaltigern Metalle sie ver¬
mischt sind.

Aus einer seligen Erfahrung weiß ich : Ein
himmlisches Vergnügen begleitet schon hier einen
jeden Sieg , den ich über mein Herz erkämpfe ,
eine jede kleine Verläugnung , der ich mich unter¬
ziehe. — Und ich sollte säumen , mir diese Fren -
He zu verschaffen ? — Ich sollte sie bis zu einer
gewissen Periode meines Lebens , bis zu
den letzten Minuten desselben verschieben ? —
Nimmermehr ' . — Die Tugend ist mir verdächtig ,
die ich nur drey - oder viermal in einem Jahre zu
wiederholen - »sinnet bin , und die ist in meinen Au-
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gen zu klein , die auf meine » Steroebett ? erst ih ,
ren Anfang nehmen soll.

Der Trost begleite mich in eine bessere Weit ,
daß ich keinen beleidigte , dem ich nicht Genug¬
thuung zu geben bemüht war , und daß ich von
keinem beleidiget wurde , dem ich nicht bald , und
Von ganzem Herzen vergab .

Es ist eine künftige Glückseligkeit ! — Diese
Hoffnung versüsset alle Bitterkeit meines Schick ,
sals . Mit ihr sehe ich alle Gegenstände aus ei¬
nem andern Gesichtspunkte an ; von ihr einsangen
alle Scenen des Lebens eine veränderte Gestalt ,

Ich bestrebt mich wohlthätig zu seyn. —
Man belohnt mich mit Undank ; — für meine
Güte verfolgt man mich. Ich handle nach
Grundsätzen der Religion ; ich suche Wahrheit
und Tugend auszubreiten . Man verkennt mich ,
man beschuldig ^ mich niedriger Absichten . Dar¬
über werd ' ich Nicht muthlos . Ich verfolge mei¬
nen Weg. — Erst am Ende der Laufbahne erwar¬
te ich die Krone .

Wir haben alle Hände voll zu thun , wenn
wir einen Theil unsrer Bestimmung nur einiger¬
massen erfüllen »vollen . Auch die kleinste Oecono -
wie will mit einer Menge von Lugenden in Ord¬
nung erhalten seyn.

Gutherzigkeit ist eine Tugend ; aber sie ist es
nicht immer , und sie ist es alsdann am wenigsten ,
wenn sie auch »ur einer einzigen wahren Verbind¬
lichkeit entgegen sieht. - - Das gute Herz äu¬
ßert sich gegen Freunde und Feinde , gegen Glück -
ltche »nd Unglückliche , gegenHohe und Niedrige ,
gegen die BLsewicht selbst , der nun doch einmal
unglücklich und mein Bruder ist. — Der wahre
Gutherzige , der es mit Weisheit , und in der er -
soderlichcn UnterEnung seiner andern Obliege »-
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heiten ist , vergißt sich asss selbst nicht . Er ist sich
seine eigene Erhaltung für heut und morgen schul¬
dig. — Der wahre Gutherzige kann nur den
Wohlstand des Andern zum Zwecke haben . —
Der wahre Gutherzige lst norhwendig auch gerecht .
Seine Wohlthaten können keinen Dritten belei¬

digen . — Was denken sie von einem Patrone ,
der den Stümper befördert , weil er sein Mitlei¬
den zu erregen weiß , und den verdienten Mann
übergeht , der sich zu keiner niederträchtigen Bet¬

telet ) herablassen kann ? Sie denken , daß er schwa¬
ches Kopfes , und ich denke , daß er auch schwa¬
ches Herzens sey.

Das Glück wirft mir Reichthümer zu. Diese
Güter werde ich nicht verschmähen , ich werde sie
brauchen , ich werde sie werth halten ; aber ich
werde sie als geliehen betrachten . Das Glück
verlangt sie zurück . Gleichgtltig geb' ich sie wie¬
der , gewiß , daß mir bessere Güter zurückbleiben ,
die kein Zufall mir entreißen , die die Zeit nicht
verderben , die die Ewigkeit selbst noch bis ins Un¬
endlich « vergrößern wird .

Man steigt nicht von der Erde zum Himmel ,
man habe dann zuvor den Raum zwischen Beyden
durchschnitten . Die woraiische Vollkommenheit
erhebt sich von Stuffe zu Stuffe . Eine grosse
Sittenveränderung wird nicht mit einmal gewirkt .

Wenn man das Aug des Allgegenwärtigen
nicht scheuen . wenn man sich vor seinen eigenen
nicht verbergen darf : was ist dann die einstimmi¬
ge Erkenntniß , der laute Machtspruch einer gan¬
zen verurtheilenden Welt anders , als ein Wetter ,
das weit unter uns im Tbale wüthet ?

So unwirksam ist «ine richtige Erkenntniß
von Gott , und göttlichen Dingen nicht , daß sie
nicht in den ganzen Charakter des Menschen ein »
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ss essen, daß sie nicht seine wichtigere Handlung «»
aus eine , auch für Andere merklich « Weise bestim¬
men sollte .

Aus den Handlungen eines Menschen , nicht
aus seinem leeren m- hrentheils nur stillschweigenden
Bekenntnisse , muß auf seine Religion zurnckgeschlos ,
sen werden . — Religion die nur im Gedächtnisse
P' atz genommen , den Verstand nicht erreicht , und
das Herz kalt läßt , ist eine unzulängliche Rrliaton .

Die Freude federt eine haushälterische Spar¬
samkeit , wenn sie mit dem Leben fortdauern , und
eine mehr als menschliche Klugheit , wenn sie über
dasselbe hinaus dauern soll.

Der Verschwender ist immer leichtsinnig . Heut
schwimmt er im Überflüsse , und morgen jammert er ,
daß es ihm an den nothwendigen Bedürfnissen des
Lebens fehlt . Suche man sich davon zu überzeugen ,
daß man sich nicht für einen Tag allein freuet .

Man wird es erfahren , daß es «in ungemek -
«es Glück sey , auf dem Wege zur Tugend eine
sichere Deqleitung gefunden zu haben . Denn darauf
muß alle Freundschaft abzwecken , die dieses göttli¬
chen Namens werth seyn soll. — Freundschaft ist
der Himmel auf Erden , ist der Vorgeschmack von
dem Glücke einer bessern Welt » Suche man jenen
Zu finden , und diesen zu verdienen .

Es ist in der That so , als wenn ein jeder für
sich ; « arbeiten beschlossen hätte , und als wenn ihn
die äußerste Nothdurft allein nur ' ^stimmte , sich
zuweilen auch für einen Andern zu verwenden . Alle
glaubt man für sich, und fich für Keinen geschaffen .

Ist die Fodcrung besser : Gebt uns viele Bür¬
ger ? Oder ist die besser : Gebt uns gute Bürger ?
7 - Je besser , je mehr ! — Darina liegt die Wahr¬
heit . Gut sey dir Grundlage , und kann man das
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Gut « viel haben , da greif « man zu, da ist dir weise
Begierde zu haben erlaubt . Gebt uns gute Bür¬

ger , und könnt ihr uns deren viel geben , so gebt
uns viele ! Dieß ihr Fürsten sey euer Problem ! Dazu
laßt eure Minister die Auslösung finden !

Man denkt mchrenkheUs rtur auf si-l, , und läßt
sick der kleinsten Hindernisse wegen abhalten , etwas
fürs gemeine Beßte zu thun .

Es ist Etwas eine gelehrige Jugend zu einem
tugendhaften Wandel zuzubereiten . und rml Auf¬
opferung alles Wohllebens das mühselige , das un¬
dankbare Geschäft zu übernehmen , zu der Glückse¬
ligkeit seines Staates die ersten Linien zu zielen . —-

Man hört nicht selten von sehr wohldenkenderr
Menschen klagen , daß die in Schulen gewöhnlich
mitgetheilte Erkenntniß , nicht genug bessernde Kraft
im Charakter der Schüler äußere , also nichr ge¬
nug bessere ; da doch schon Heiden *) gerühmt
haben , der rechte Gebrauch des Unterrichts bessere
die Menschen . Diese nicht unerheblichen Klagen soll¬
ten jene Männer von Ansehen , die bey wirksamern
Mitteln , bey mehrerer Gewalt ganz gleichgültig
find , bewegen , der Sacht nachzudenken , und —
dem Zweck« entsprechende Anstalten zu treffen . —

Ohne richtiges Denken kann der Bewohner der
Hütte so wenig den ihm vergönnten Theil mensch ,
ltcher Glückseligkeit erlangen , als der größte Fürst
bin Seintgen .

Die Ursache sämmtlicher , den Staat in seinem
wichtigsten Theile zerstörender Übel liegt in der ver -
machläßigten Erziehung der ländlichen Jugend . —.

*) — Oiiticisss Käeliter srtes -
— divu tinir esse 1siv5. —
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Ist vielleicht die Serie eines Bauernkindes ein
Ding von anderer Gattung , als die Seele der Kin - thi
der höherer Stände ? — Oder ist es etwa der Ein¬
richtung des Staates schädlich , wenn der Bauer sta
klug , und verständig wird ? — die

Das Gewissen gründet sich auf Religion ; auf cke
eine Religion , die im Verstände und Willen wirkt , sin
und ohne gute Erziehung und Unterweisung den
Menschen nicht mitgetheilt werden kann . da.

Aus Kindern werden Leute ; aber sind Luch alle Ch
Leute Menschen ? — Es ist eine schöne Sache um
«inen Menschen , wenn er ein Mensch Ist. — rist

Was htlfts Leben , wenn man nur wie «in an
Kraut wächst ? Was hilfts Sehen , wenn man nur g «
Begebenheiten in das Gedächtniß sammeln will ? wa
Was hilft mit einem Worte Erfahrung , wenn sie Leb
nicht durch Betrachtungen geläutert wird ?

Die Erziehung der Menschen ist schwer , und Ist
leicht . Sie hat fast wie jeder Gegenstand zween Es

Gesichtspunkte . Es kömmt also darauf an , von bin!
welchem man sie ansieht , — und von welchem man Ha
sie ansehen sollte . —

Wie der Gärtner zur Erziehung der Pflanzen Di
das Unkraut bey Zeiten ausreißt . Wie die Blumen
täglich von dem Augenblicke an , als sie eingesetzt De

wird , gewartet , angefeuchtet , und besorget wtrden Sc

muß : eben so viele Sorgfalt fordern auch die Kin - Wi
der von der,. Stunde ihrer Geburt angefangen . —
Und sollen Altern ihre Kinder nicht angelegener , als So

dem Gärtner die Pflanzen seyn ? — ^
Wie von den ersten Eindrücken in der zarten

Jugend , eben so hangen von den sich beygelegten
Grundsätzen das Glück oder Unglück , die Zufrie - Wo

denhrit , die Kenntnisse , die Wissenschaften und dc-
ren Gebrauch ab.



esss ° s « » s rL

« m Dcm Staate sind wohldenkenbr Mütter so nö-
°in- thig , als rechtschaffene Väter .
în- Ein jeder hat von Natur das Maaß des Ver .

mir stavdes , das er haben soll. Die Erziehung kann
die Versiandskräfte , die in der Seele sind , entwi».

auf ekeln , aber die nicht hineinlegen , die nicht darin »
-kt, sind. —
den Ich kenne nicht leicht etwas wichtigeres , als

das Geschäft , gute Bürger für den Staat , und gute
alle Christen für die Ewigkeit zu erziehen ,
um Es kömmt bey dem Unterricht « der Jugend auf

richtige Begriffe , die ihr beygebracht werden . Alles
«in an. Wo diese fehlen , da finden auch keine richt !»
nur gen Urtheile , keine richtigen Vernunftschlüße , keine
tU? wahren Grundsätze , kein kluges und rechtschaffenes

sie Leben statt .
O merk' es doch , noch unschuldsvolle Jugend !

end Ich bitte dich , o merk' es dir !
een Es giebt nickt mehr , als ein « Tugend ,
>on Und als ein Laster neben ihr .
ran Hast du den Vorsatz nicht , nach allen heii ' gen

Wichten
zen Dich in und außer dir zu richten :
neu So prange hier und da mit guter Eigenschaft ,

Dein Herz ist doch nicht tugendhaft ,
drn So oft du' s wagst nur eins von den Gesetzen ,
in- Weil es dein Herz verlangt , mit Vorsatz zu ver «
— letzen :
als So schwächst du aller Tugend Kraft ,

Und bist bey hundert guten Thaten ,
ten Die Hoffnung , oder Furcht , Ruhm und Natur dir
tcn rathen ,
1e- Vor Gott und der Vernunft doch völlig lasterhaft ,
dc- O Jugend faß doch diese Lehren ,

Ätzt ist drin Herz geschickt dazu,
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Dem kleinsten Laster vorzuwrhrert ,
Die Tugend ewig zu verehren ,
Sey Niemand eifriger als du. .
Durch sie steigst du zum göttlichen Gejchlechte ,
lind ohne sie sind Könige nur Knechte .
Sie macht dir erst des Lebens Anmuth schön.
Sie wird bey widrigem Geschicke
Dich über dein Geschick erhöhn .
Sie wird im letzten Augenblicke ,
Wenn alle traurig von dir geh' , ' ,

himmlischer Gestatt zu deiner Seite steh n,
Und in die Welt der sei ' gen Herrlichkeiten
Den Geist , weil sie ihn liebt , begleiten .
Sie wird dein Schmuck vor jenen Geistern seyn ,

Dir sich schon auf dein Glück , und deinen Umgang
freu ' n.

Ehrlichkeit , Recktfchaffenhelt , gutes Gewissen
— sind vortreffliche Worte , und noch vortrefflichere
Sachen . Wer sie aber immer im Munde hat , setzt

sich in den gegründeten Verdacht , daß er sie nicht

im Herzen habe .
Man hat immer so viel Offenherzigkeit zu viel ,

als man Klugheit zu wenig hat ,
Spiele nicht mit der Liebe' . — Kein Spiel ist

angenehmer , und kein ' s gefährlicher .
Kein Mensch ist so bös , daß er mch etwas

Gutes an sich haben sollte . — Diese Wahrheit ver¬

dient , zu mehrerer Ausbreitung einer allgemeinen

Menschenliebe , überall gesagt , überall wit lauter

Stimme verkündigt zu werden . — ^eder Mensch

hat feine gute Seite . Man bekriege sich "in

selbst nickt, - man sehe ohne Leidenschaft , man richte

ohne Vorurtheile , und so sehe man einem Böse -

Wichte jeder Art in ' s Gesicht . — Der beßte Fürst

hatte seine Fehler , und die Neronen selbst waren

nicht allzeit , nicht zan ; Ungeheuer .



SSSSaTSSS >7

Was ist die Freundschaft ? — Es ist leichter
zu sagen , was sie nicht sey , als was sie sey ;
und sie ist das nicht , was sie in den Gedanken
der meisten Menschen ist. — Unter tausend ist kaum
Einer , der einen Begriff hat , der ihrer Würd «
angemessen ist ; und unter ganzen Mtriaden kaum
Einer , der sich diesem erhabenen Begriffe gemäß
zu handeln bestrebt .

Die Stärke und Schwäche des Geistes hän¬
gen gar sehr von der Art ab , wir man die Sa¬
chen ansieht .

Wenn sich ein jeder zum Richter in seiner ei¬
genen Sache auswerfen wollte , würde man so
viele Aufrührer bekommen , als es Mißvergnüg¬
te giebt .

Ein gerechtrr , ein ehrlicher Mann seufzet ,
wenn er die Gesetze gekränkt sieht ; — allein er
würde noch mehr seufzen , wenn er sie mit aller
Frechheit verletzt sehen sollte . —>

Wie vergänglich doch alle Uibel hiernieder
sind ! — Ein Hauch , ejn Augenblick zerstreuet sie.
— Das ist im Unglücke der Trost , und die Stärke
des Weifen .

Wenn man sich der Schaubühne der Welk
aussetzet , so muß man sich auch auf ihre Abwechs¬
lungen gefaßt machen .

Wer sein Betragen nach dem Urtheile des
grossen Haufens abmißt , ist seiner selbst niemals
sicher. — Und was würde aus uns werden , wenn
wir , um rechtschaffen zu seyn , erst ein unpar -
theyisches Jahrhundert erwarten wollten ?

Verläumdung und Undankbarkeit erwarten
dich' vielleicht am Ende der Laufbahn «; allein die
Ehre ist mit ihnen zugleich da : und sollte auch
diese fehlen , so ist die TuHend wohl auch so
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viel werth . Wenn man es doch verstände , wie.
weit rührender ein freundliches Lächeln der Tu «
zrnd ist , als alle Schmcicheleyen des Glückes ,

Wäre die Freyheit zu denken zügellos , so
würde dir Freyheit zu handeln es gar bald — noch
mehr zu werden . Religion gebeut , und der fle
kennt , — neiget sein Haupt . —

Wer sich die Erhaltung der öffentlichen Ru¬
he und Ordnung angelegen seyn läßt , ist ein Be-
schütz « derjenigen Gewalt , welche sie vertheidiaet ,
— und jeder Bürger siebt in dem Feinde des Für¬
sten seinen persönlichen Feind .

Der Verschmitzte steigt , der Mann aber , der
sich seiner Tugend bewußt ist , entfernet sich , —
und wird vergessen .

Auf der einen Seite vergrößert man das ki -
brl , —- ( denn wenn sollte im Laufe seiner deß-
ten Thaten nicht etwas mißlingen ?) — auf der
andern aber verkleinert man das Gute , und wenn
Alles gegeneinander gehalten wird , so wird au -
dem nützlichsten Manne — ein gefährlicher .

Das Verderben ist niemals allgemein ; es giebt
überall rechtschaffene Leute , und wenn sie fehlen
— so bildet man sie selbst.

Wenn man auf die Menschen aufmerksam Ist,
so ist nichts leichter , als wider ihr Wissen gr -
wisse Züge ihrer Denkungsart zu bemerken , —
welche auch die Allerfeinsten — in der Kunst sich
zu verstellen verrathen .

Jene Millionen , die das Grab verschlang ,
die itzt Staub sind , was sind sie ? — Das wür¬
den wir fragen können , wenn ihr ganzes Daseyn
mit ihrem Staube zergangen , und nun in alle
vier Winde verweht wäre . Aber wir wissen und
zlaubtu , daß das nicht seyn kann.
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Wenn ein Unkraut unter die Pflanzen kömmt ?
— Ich reiße i «s aus . — Aber warum schneidet
man es nicht ab , statt es auszureißen ? — Weil
«s wieder auswachsen , und man niemals fertig
werde « würde . — Begierde — dir Wurzel deS
Bösen — kann zwar nicht ausgerottet , aber doch
unterdrücket werden .

Die Liebe zu Reichthümern verderbt die gan¬
ze Masse der Sitten . — Daher rühren alle öf¬
fentliche Verbrechen , welche man begehet , um
Schätze zu sammeln .

Die Stärke der Seele ist eine Frucht der
Massigkeit , sowie die Stärke des Leibes . Ohne
sie ist keine Uneigcmrützigkeit , und ohne Unrigen -
uütztgkett keine Tugend

Wenn ein Mensch durch seine vielen Bedü f -
Nisse tausend Andere beschäftiget , ohne selbst zu
den Bedürfnissen eines Einzigen Etwas beyzutra¬
gen , ist er da nicht eine unfruchtbare , und räu¬
berische Wanze mitten in einem fruchtbaren Gar¬
ten ? — Er stirbt , ohne irgendwo einen leerer»
Raum zurück zu lassen , als in den Gütern , die
er aufgezehrt hat .

Nichts wird auf eine bessere Art erworben ,
als die Früchte der Arbeit , des Fleißes , und
der Geschtckitchkett .

Würbe die alte Genügsamkeit wieder einge¬
führet seyn , so würde sie die Uneigennützigkttt ,
diese aber heroische Sitten erzeugen .

Ist die Ueppigkeit gedemärhigrt , so wird sie
die Armuth nicht mehr demüthigen , die Tugend
nicht mehr verdunkeln können .

Rechtsch affene Leute , welche mit Wenigem zu¬
frieden sind , haben in ihrem tugendhaften Um¬
gänge Heiterkeit , die aus der Ruhe der Seele ent »

H. 2
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springt , und welche der von Bedürfnissen belager «
ten Pracht , dem mit Gewissensbissen umringten
Laster unbekannt bleiben .

Vergebens wird man Hausvätern vorschrei¬
ben , ihre Kinder der Tugend zu erziehen , wenn
die Tugend in der Dunkelheit schmachtet , wenn
das Laster nur allein geehret wird , und das Recht
hat , ihr Hohn zu sprechen .

Oefkers kann man dadurch , daß man die Zu¬
friedenheit In der Seele wieder herstellt , dem Kör¬
per zur vorigen Gesundheit verhelfen .

Das Glück hat keine Ehre , weiche demselben
zukäme ; es masset sich nur die Ehre der Talente
und Tugenden an ; es wird aber derselben gar bald
beraubet , so bald man merket , daß es «ur ein
Raub ist. — Eine Widerwärtigkeit ist hinreichend
uns von dieser Wahrheit zu überzeugen .

In der Wagschakle der Ehre müssen nebst dem
Guten , welches Man gestiftet hat , auch die Schwie¬
rigkeiten , welche man zu übersteigen gehabt hat ,
gelegt werden .

Die wahre Ehre hat das Nützlich «, das Ar -
ständige , das Gerechte zum Gegenstände , undfie
allein kann den Anblick der Wahrheit ertragen .

Derjenige , welcher feine Ehre auf den kur¬
zen Raum seines Lebens einschränket , ist ein
Eklav seiner Meinung , und der Achtung eines
Augenblicks .

«
Geschätztes Nichts der eiteln Ehre r
Dir baut das Alterthum Altäre ,

Du bist noch itzt der Gott der Welk.
O könnten doch der Menschen Augen

Dein Nicdts zu sehen taugen ,
Dann wärest du für sie — zu klein.



Die Größe der Seele , das heißt , die Stand «,

haftigkeit , die R- chtschaffenheit , erhabne Gestn .

mms,en , alles dieses macht den schönsten Theil

persönnMcr Größe aus . Man setze noch «inen

grossen , e nsichcsvollen , tiefsinnigen Geist hinzu ,

so wird man einen grossen Mann haben .
Wer Lastern wehren kann , und soll , und

wehret ihnen nicht , der verübt sich selber. ^
Es ist schon eine grosse Lugend , der Tugend

Gerecht wtedersahren lassen. —
Der Schmerz macht , daß wir dle Freude füh¬

len , so wie das Boft macht , daß wir das Gut «
erkennen . Ist dann für uns ein Zustand von im¬

merwährendem Vergnügen möglich , den wir im¬

mer wünschen , immer hoffen ^
Unter den Unglücklichen beklagt man dir am

wenigsten , die es durch ihre Schuld geworden
sind ; sie sind aber am ,meisten zu beklagen . — Der
Trost eines guten Gewissens fehlt ihnen .

Wer verlangt , daß man ihn seines Reich¬
thums wegen verehre : der hat Recht zu verlan¬

gen , daß man einen Berg verehre , — der Gold
in sich hat .

Leute , die bey der eisten Bekanntschaft , die
man mit ihnen macht , all ihr Wissen auskramen ,
sind gemeiniglich schlechte Gesellschafter . An eige¬
nem Witze leiden sie mehrerntheils Mangel , und
weil sie den fremde « verschwent t haben , sind sie
hernach Figuranten in der Gesellschaft .

Es ist eins falsche Maxime , daß man alle
Verbrechen das erstemal gelind strafen soll. Man
bestrafe sie hart , damit die Vorstellung der Stra¬
fe stärker werde , als die Vorstellung der Luft ,
die das Verbrechen wirkt . Lasier , bk zur Ge¬

wohnheit geworben sind , sind schwer — oder gar
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nickt auszurotten . Späte Strafen find wie spä¬
te Arzneyen .

Wer zu viel Ränke macht , macht keine. Man
wird fic gewahr , und lacht ihren Urheber aus .

Der Charakter der Menschen ist ihren Ge¬
sichtern eingepräget . Alle Leidenschaften verursa¬
chen besondere Züge tm Gesichte . Sind sie von
langer Dauer , so werden die Zöge unaus -
läschltck .

Es giebt keine unbiegsamrrn und härtern
Menschen , als die immer mit Betrachtung ihres
Unglücks beschäftiget sind.

Je weniger jemand ist , je mehr Stolz wird
er haben , und je geneigter wird er seyn , an an¬
dern Fehler , — gute Eigenschaften aber nicht, —
zu bemerken .

Was unvernünftig ist , kann nicht edel , und
was vernünftig ist , ni »t unedel seyn.

Auf übermässige Freude muß nothwendig ,
der menschlichen Natur nach , Traurigkeit folgen .
Die Freude macht das Blut zu wallend , und die¬
ses verursachet eine unangenehme und schmerzhaf ,
te Empfindung , welche Traurigkeit wirken muß.
— Wer heftiger Leidenschaften fähig ist , wird
wissen , daß er mitten in starker F- eude schon Miß¬
vergnügen gefühlt habe. Eben diese Bewanbtniß
hat es mit allen übrigen heftkgen Leidenschaften .
— Ein Beweiß , daß Tugend allein glücklich macht ,
die in der Mitteiflrasse besteht .

Wer in Gesellschaft seine ; Freunde immer
Worte wiegt , ist selten ein wahrer Freund , und
selten der Freundschaft fähig ; er denkt nur im¬
mer an sich , und liebt sich zu viel . Man muß
groß genug seyn , sich seinen Freunden zu zeigen ,
wie man ist. Verliert man sie, um seiner Schwach -
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h,it will «« — ss ist es ein glücklicher Verlust , so
sind sie niemals Freunde gewesen .

Ein Tugendhafter kann durch nichts erschüt¬
tert werden . Alles , was außer ihm ist , hat
keine Macht über ihn. — Will das Glück , daß
er herrschen soll , wird er sich dieses Zufalls be¬

dienen , wie er muß: soll er dienen , wird er gleich
groß , und beym Hirtenstabe eben so glücklich , wie

btym Zepter seyn.

Den bringt ein Schurk um Ehr «, Ruh und
Glück ;

Den sucht «in Dieb , ein Richter , ; n bekriegen ;
Hier wirkt das Gold ein heilig ' s Bubenstücks
Dort ras ' t ein Freund , und tobtet mkh mit

Lügen.
Bist du geschickt , ein kluger hilft dir nicht .
Du fragst warum ? Du trtttKjhm vor

das Licht.

Wollüstige Leute haben gemeiniglich nur so
viel Verstand , als sie zu ihrer Wollust brauchen .

Die Seuche , durch allerhand kindische
Auszierungen seine Person glänzend and an¬
sehnlich zu machen. Der Geschmack der Klei¬

nigkeiten , der ausschweifenden Verschöne¬
rungen , des Putz es —- lauter wesentliche
Eigenschaften der Wildheit — nehmen in dem ge¬
sitteten Europa täglich mehr überhand , und wer¬
den — wichtige Beschäftigungen für einen unend¬
lichen Theil von Personen beyderley Geschlechtes ,
die billig ihre Seelen ediern Bemühungen , und
ihren Aufwand nützlichern , und Hähern Absichten
heiliges sollten .
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Spl - l - n !st eine wahre Bedürfniß für Leute —
meistens vom Stande , denen so viele leere Au¬
genblicke zu einer peinlichen Last werden , und die
ihre müßige Lebensart nöthiget kostbare Stunden
zu tödren , welche Weise und Tugendhafte gern
mit Gol »e erkaufe « würden .

Das Spiel ertheilt dem Dummköpfe in den
Gesellschaften den Werth des Verständigen ; es ' er «
hebt Ihnen oft über Dtesen,burch ein größeresGlück ,
undoft selbst durch eine größere Geschickltchkeit .

Jede nützliche und angenehme Erfindung bahnt
einer andern den Weg. Wie in den ersten An¬
fängen eine jede , unvollkommen und unterstützet «,
lc -ng mit tausend Hindernissen kämpfen mußte ;
so gehen sie immer geschwinder der Vollkommen¬
heit entgegen , jemehr sich allmählich ihre hilfrei¬
chen Verhältnisse entwickeln .

Selten mäßiget oder tadelt ein schwacher
Schimmer von Vernunft die Begierden und die
Leidenschaften , und nur die äußerste Wachsamkeit
des obrigkeitlichen Ansehens behauptet den Schein
der O dnung , der Anständigkeit , und der Ge¬
rechtigkeit .

So manche Unordnung in dem Herze einen
Menschen hat ihren Grund meistenthetls in dem,
was er in früheren Jahren seiner Einbildungs¬
kraft eingedrückt , seinem Gedächtnisse empfohlen
hat . — Manche meiner Leidenschaften würde ich
glücklicher bekämpfen , wenn ich fie nicht unglück¬
licher Weise selbst erregt , und durch Gewohnheit
verstärkt hätte .

Kein « Lektüre taugt etwas , deren statt et -
was beffcrs gethan , oder such nur gelesen wer ,
den kann .

Trauriges Leos alles indischen Vergnügens !
- - Und wenn es noch so unschuldig wäre , so ŝt
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rs darum nicht minder hinfällig und vorüberge .

hend. Die höchste Freude wird nicht ohne Zusatz
genossen ; sie enthält den Saamen des Mißver -

gnügens in stcy, der , über kurz oder lang schon
seine bittern Früchte hervortrete » wird .

Hoheit sichert nicht vor dem Falle , und wenn

sie auf einem noch so festen Grunde ruhen sollte .
Der uneigennützigste Verdienst , wenn er bemerkt

wird , ist ein Dorn in den Augen der Scheelsucht .
Oft genug gelingt es der Vrrläumdung den Un¬

schuldigen mit dem Bösewtchte zu verwechseln ,
und die «weißlichste Tugend , wo nicht geradehin
in ein Laster zu verwandeln ; doch wenigstens in
den Verdacht ein « allzeit schädlichen Gleißn ««)
zu bringen . Wenn nun auch die erhabene L- cele
des Werfens unter diesen streichen der Bosheit
nicht ganz erliegt , so ist es doch unmöglich , daß
sie durchaus nicht davon empfinden sollte .

Reichthum ist nie ohne Unruhe ; man mag ihn
bloß bewachen , man mag ihn verschwenden , oder
vernünftig verbrauchen wollen .

Körperliche Gebrechen , angeborne Schwäche
der Seele , unverschuldete Dürftigkeit verdienen
Mitleiden , Nachsicht und Wohlwollen . Verach¬
tung , Spott , beleidigende Beschimpfung könnte
nicht unglücklicher angewandt werden , als eben hier .

Kein Stand hat Ursach den andern zu ver¬
achten , ohne welchen er selbst aufhören würde
«in Glied in der grossen Kette zu seyn , die das
Band aller politischen Glückseligkeit ist. — Man
erinnere sich hier der berühmten Fabel desMene -
nlus Agrippa .

Man hat «s schon lang gesagt , dke Leiden¬
schaften , die Unordnungen , die Mißbräuche sind
»n der moralischen Welt , was in der physischen
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die Stürme . Die Psychologie erkläret utls , wie
sie in der Natur der Seele gegründet , die Ge-
schichtkunde und die Erfahrung belehren uns , wie
sie oft zu Erreichung vieler guten Absichten nütz¬
lich sind. Dir Philosophie und die Religion über¬
zeugen uns , daß aus Verwirrung in den Theilen
endlich Ordnung und Harmonie im Ganzen ent¬
stehen können .

Es ist keinem Menschen , es ist keinem Staate
vergönnt eine Glückseligkeit zu genießen , welche
größer sey , als die Tugend . Wenn ihr Zustand
ohne diese göttliche Eigenschaft in dem Äußerli¬
chen noch so blendend ist , so zerrütten sie doch so
viele innerliche Uibcl , daß selbst dasjenige , waS
sie beneidungswürdig zu macken scheinet , ihnen
zu einer unerschöpflichen Qnelle des empfindlich¬
sten Elendes wird .

Betrachtung eines andern Lebens , Betrach¬
tung einer andern Welt ! — eine gemeine Seele
erhebt sich nicht bis zu dir ; du bist fern von dem
Menschen , den die Sinnlichkeit fesselt , der des
Denkens ungewohnt , der unverschuldet , oder ver¬
schuldet , unfähig dazu sein trauriges Leben ver -
fchlummrrt . Aber herzerweiternd bist du einer
jeden edleren Seele ; willkommen dem Erkenntniß «
begierigen ; willkommen dem Tugendfreunde , —
dem du die sinkenden Flügel erhebst .

Es kömmt die Zeit , und vielleicht ist sie nä¬
her , als ich itzt glaube , da ich nicht in dieser
sichtbaren Gestalt mehr diesen blumichten Fußsteig
detrette . — Die Zeit kömmt gewiß , da man mich,
wie den Bettler , der an der Landstrasse starb ,
vor dem Anblicke meiner Mitmenschen , in d<«
Echvoß der mütterlichen Erde verbirgt . —
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Schrecklich und schauervoll ist der Gedanken ,
Las! ich aus der Reihe der Wesen vertilgt , zu
seyn aufhören soll. Der verrückteste Bösewicht
selbst kann ihn ohne Entsetzen nicht denken, wenn
«r ihn anders denken will . — Vernichtet ! - -
Vernichtung ist endloses , unbegränzres Unglück. -
— In meinem Leibe woh « k ein Geist , eine See¬
le , die nicht sterben kann. — Trostvvller Gedan¬
ken für Tugendfreul . de! — Ich werde fortdauern .
— Ich bekenne mit meiner Rede die endlose Dau .
er meines Geistes : Ich will sie auch mlk meinem
Wandel bekennen . —

Unsere Schicksale mögen nach abgeschicktem
Gebete ausfallen , wie sie wollen ; wir mögendes
verlangten Gutes theilhaftig werben oder nicht :
unsere Uiberzeugung wird uns , auch bey dem ge¬
heimen Widersprüche unsers Herzens , den Trost
gewähren : daß das , was geschah , ein gleichgri -
tendes , wo nicht gar ein größeres Gut für uns
seyn müsse , als das , was unsrer Meinung nach
geschehen sollte , und die Erfahrung wird uns
nicht selten am Ende davon gewiß machen .

Wozu dann der Tag eines allgemeinen Ge¬
richts ? — Zu einer scyerlichen Erklärung für al¬
le , und für einen jeden insonderheit , daß ihm
wlederfahre , und tn alle Ewigkeit wiederkehren
werde , was er mlt seinen Hanbilw. ' . en verdienet
hat . Nicht genug , daß uns die höchste Gerech¬
tigkeit richten ; nicht genug , daß die weiseste Gü¬
te , in dem vollkommensten Verhältnisse , ange¬
nehme Folgen mit unsern Thaten verbinden wird :
wir sollen ihr Verfahren uns selbst auch entwi¬
ckeln ; wir sollen selbst mit Überzeugung einsehen
können , daß unser Richter so mit uns umgeben
mußte , wenn er sich anderF seiner höchste » Ge«
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rechtigkeit über uns gemäß bezeigen wollte . — Wel¬

che Fryerlichkeitgrößer , als sie sich ,emals auf

dieser indischen Kugel zugetragen hat , wann all «

Völker der Erde , dir ganze zahllose Nachkommen¬

schaft Adams sich um den Thron des obersten Rich¬

ters versammeln , in einer ehrfurchtsvollen Stille

das U- theil der Losspreckung oder Verdammung er-

warten , und dann alle mit einem Munde bezeugen
werden : Herr ! deine Gerichte sind gerecht !

Freundschaft ohne Tugend ist nichts ! — Lei¬

denschaftliche Liebe verzehrt sich bald , wenn sie nicht

durch Freundschaft gemässlget wird . —

Einem tugendhaften Manne ist es zu vergeben ,

daß er nicht nach dem schönsten Ebenmaße gebaut
ist , daß er seinem Tanzme>sicr schlechte Ehre macht ,
daß er in Gesellschaften nicht eben die große Rolle

Der Mann , dessen Reden alle so gesangmäßlg
sind , der sich immer so gleichförmig bewegt , der

sich so jungferlich putzt , den man nicht unbequem
einen herumwandelnden Potpurri nennen könnte ;
der sich, um es kurz zusagen , so ausnehmend selbst

gefällt ; der , sage ich , wird es bald müde weiden

«mein allein zu gefallen , — und wie ? wer sollte

nicht seiner bald satt werden ? — Jeder Vernünf¬
tiger . — . . ^

Was man Immer sieht , hört man auf , gern zu
sehen ; das Gewöhnliche wird alt ; Schönheit , so
sehr sie es seyn mag , verliert ihren anziehenden
Reiz ; das Aug sieht sich nach neuen Gegenstände »
um, das Ohr verschmäht gewöhnten Gesang ; eine

Mischung von Tönen , die ihm fremd ist , sollte sie

gleich weniger werth seyn , erhält den Sieg doch ;
Aller Ohren hören darauf , und «in jedes Herz wird

davon so lang bezaubert , bis auch diese bis zum

Sattseyn genossen , einer Unbekannteren Platz macht-
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Jugendliche Freundschaft trennt der blosse Um¬
gang , ohne Zwtscheokunft einer einzigen wichtigen
msache .

Wer einem jeden Gegenstände der kangenweklt ,
des Eckels , der Furcht u. s. w. aus dem Wege ge¬
hen wollte , der würbe , nicht die Gesellschaft der
Menschen , der würde sich selbst fliehen müssen. Ein
Zärtling glaubt in dichtesten Zimmer eine Zugluft
zu empfinden , und ein Timon hält sich in entlege¬
nen Wäldern vor der Bosheit seiner Mitmenschen
nicht sicher , ein wankendes Blättchen macht ihn
zittern . —

In der traurigen Nothwendigkeit , da wir un-
ter zweyen Übeln allein die Wahl haben , daß daS
kleinere Übel «in Gut für uns wird , ist es sehr leicht
möglich , daß wir uns in der Berechnung übereilen ,
und dann für das Wesen den Schatten , Gift für
Arzney , Tod für Leben ergreifen können .

Zärtlichkeit kann in Weichlichkeit ausarten . Ein
Weichling ist unleidsam , wird , wenn er es werden
kann , ein Tyrann , wird grausam gegen Andere ,
und gegen sich selbst.

Unser Zustand ist bey weitem der schlimmste
nicht . — Aber wenn wir nur dastehn , die Last an¬
setzn, und keine Hand regen ; dann wird die Last in
dem Verhältnisse schwerer , in welchem unsere Kraft
abnimmt . Trägheit und Unentschlossenheit enden
sich in Verzweiflung . Entschlossenheit giebt Muth ,
und Muth hat den Vortheil des Windes .

Die Tage vor der Hochzeit sind oft glücklicher
«ls viele Jahre nachher .

Wer nur Einem traut , verdienet beynahe , baß
er zur Ehre der Andern von diesem Einen betrogen
werde . —

Die Zeit ist der beßte Tröster ; nicht als o^ffe
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die Empfindlichkeit unsers Herzens vermindere ; son¬

dern , weil sie dir Züge , weiche unserm Audenk - n

eingeprägt waren , und diese Empfindlichkeit nähr¬

ten , schwächet — oder vertilget . —

Unglücklicher ! — Der,er,ige , gegen den du eine

unbillige Verachtung blicken läßt , verachtet dich

selbst im Grunde seines Herzens . — Er wurde aber

Ehrerbietung gegen dick hegen , wenn er an dir Em¬

pfindungen und Grundsätze der Leutseligkeit bemerkte .

Tiefe Einsichten vermehren Emvfinkung .
Es ist -in Unalück empfindlich zu seyn. — In

der ^eit , die wir - eben , sollte man eine steinerne

Seele haben . — Die Empfindung kostet oft vieles ,

— aber es ist dennoch um sie eine so theuere , und

— herrliche Sache , daß man sie nicht zu theuer

rablen würde , - wenn man sie kaufen konnte .

Achtung seiner selbst , macht , daß man

bev der ungerechten Verachtung Anderer werng em¬

pfindlich ist ; man fürchtet nichts als dieses , - man

möchte Ihrer werth seyn. — Das Gute und Recht¬

schaffene hängt nicht von dem Urtheile der Men¬

schen sondern von der Natur der Dinge ab.

Wenn auch die ganze Welt eine an sich schändliche

Handlung billigt - , so würde sie nichts desto weniger

eine solche bleiben . -
Die Bemühung die Welt kennen zu lernen , ist

mit Schwierigkeiten angefüllet . Man wckß noch

nicht recht , was für eine Stelle man enn - hmen

müsse um sie reckt zu studieren . Der Pyilosoph

« » - M - - « ' <- W- I » ° » lh- M

° - d - D. - Ei », I - - b>»» «>- e - >« daß

nachdenke , — und der Andere zu wenig , als daß

er' rom ganzen Gemälde urtheilen könne. — Der

ssidilosrph betrachtet jeden Ge^eastand , der ihn rüh¬

ret . desonL --slU„b' indem er die V- rbi „ duns «n,
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rind die Verhältnisse gegen andere Dinge , die
außer seinem Gesichtskreise sind , nicht unterschei¬
den kann, sieht er einmal ein Ding in seiner rech¬
ten Stelle , und faßt weder seinen Grund , noch
feine wahren Wirkungen . — Der Weltmann ficht
Alles , und hat nicht Zeit , nur über etwas nach -
zudevken . Die Beweglichkeit der Dinge erlaubet
ihm nur ihr Daseyn wahrzunehmen , aber nicht
sie zu beobachten . — Schnell vertreibet Eines das
Andere , und von Allem bleibt ihm nichts übrig ,
als verwirrte Eindrückt , die dem Chaos ähn¬
lich sind.

Die größte von unsern Bedürfnissen , die ein¬
zige , wofür wir sorgen können , ist diese , daß
wir unsere Bedürfnisse fühlen . — Der erste Schritt
aus dem Elend « zu treten , ist der , wenn wir eS
erkennen .

Einige Dinge sind so verhaßt , daß es einem
ehrliebenden Menschen nicht einmal erlaubt ist ,
sie zu sehen. Der zornige Widerwillen der Tu¬
gend kann den Anblick und das Schauspiel des La-
stcrs nicht ertragen . — Der Weise bemerkt die
allgemeine Unordnung , der er nicht Einhalt thun
kann. — Er bemerket sie, und sein trauriges Ge¬
sicht zeiget den Schmerzen an , den sie ihm ver .
ursachet . — Allein den Besondern widersetzt er
sich, oder wendet die Augen davon ab, aus Furcht ,
sie möchten sich durch seine Gegenwart Arischen
erwerben .

Grossen ist man äußerliche Merkmaale der
Ehrfurcht schuldig ; nur gewöhnen sie sich gar zu
schr die Kleinen — für gar nichts zu halten . Die
Wenigsten unter ihnen kennen den Werth des
Verdienstes , welchen man am häufigsten in der
Mittelklasse antrifft : alleirr die Mittelklasse kennt
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desto besser das Nichts der nur in der Einbildung

bestehenden Größe .
Gewalt ^und Stärke giebt kein Recht dir

Schwachen zu unterwerfen , sondern legt ihren

-Besitzern die ganz natürliche Pflicht auf — sie zu

^"' Wie glücklich ist jener l — wie sehr verdient

der geschätzt zu werden ! — der verständige Leute

ru schmecken , und — Narren auszustehen weiß.

Der verständige Mann ohne Vermögen , —

der Gelehrte ohne Geld — nnd der mühsam *

Denker ohne Stand , sind für Mitleiden der mei¬

sten Menschen , — aber nicht für ihre Achtung

^^Wie hart ist es für einen ehrlichen Mann ,

wenn er so weit gebracht wird , daß er sich furcht -

dar machen muß, um seine Belohnung zu erhal¬

ten. — Wenn dieses kühn ist , so ist es noch weit

mehr unangenehm , selbst in dem Falle , wo es

dem Wesentlichen der Redlichkeit nicht zuwider

seyn würde . — Ja wäre es auch ein untrügliches

Mittel , so würde man sich doch vielleicht bey ei¬

nem gefühlvollen Gemüthe nicht sobald entschlie¬

ßen können , es zu gebrauchen . Zum Unglücke

weiß man , daß ein gesitteter Mensch also denkt ,

und man macht davon Mißbrauch . Seine Red¬

lichkeit , die bisweilen Ursache ist , daß man ihn

baßt , hindert , daß man ihn fürchtet .
Ernsthaftigkeit heißt die MaSke , unter wel -

cher der große Haufen Dummheit , oder Schwel -

aerey nie erkannt wird . —
^ . -

Alle Ergotzungen , worauf Reue folgt , muß

man fliehen . — Keine genieße man so lang , bis

man davon satt ist,- — Habe man beyde Regel «,

In der Wahl , und in dem Gebrauche der Ergs .

tzungrn vor Augen .
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Die kostbareste Erbschaft , die man Kindern
hinterlassen kann , ist der Geschmack der Mittel¬
mäßigkeit , und die Gewohnheit mit Wenigen zu
leben. Die Hände müssen zur A. beit gehärtet ,
und das Herz zur Geduld gemuckt seyn.

Der Empfindung der Freundschaft sind Un¬
glückliche vorzüglich fähig . Die Erhöhung der
Freundschaft -st still , und ruh - g ; soll aber die
stumpfe Empfindung glücklicher Menschen gerührt
werden , so sind recht lebhafte Arten des Vergnü¬
gens dazu erfoderlsch .

In der Einsamkeit bilden sich alle große Lei¬
denschaften . — Zn dem Geräusche der Welt , da
man keinem Gegenstände Zeit läßt , einen tiefen
Eindruck zu machen , und da die vielfach « Ver¬
schiedenheit des Geschmackes die Stärke der Em¬
pfindungen entkräftet , hat man keine solche.

Wie kann man augenbllcklichJemandes Freund
werden , den man nie gesehen hat ? — Der red¬
liche Antheil an der Menschlichkeit , die einfältige
und rührende Ergießung einer fteymüthiacn Seele
haben eine ganz andere Sprache , als die falschen
Erweisungen der Höflichkeit , und der bckrügliche
Schein , den der Weltlauf fodert . — Es ist sehr
zu besorgen , derjenige , der von, ersten Anblicke
an mit euch, als mit einem Freunde von zwanzig
Jahren umgehet , werde nach zwanzig Jahren mir
euch als mit einem Unbekannten umgehen , wenn
ihr ihn um einen wichtigen Dienst zu bitten ha¬
bet. Wenn man zerstreute Menschen an den
Angelegenheiten so vieler Leute gar zu zärtlichen
^heil nehme » sieht ; wird man leich. auf den Ge¬
danken gerächt : Sie nehmen an Keines Ergehen
Antheil . —

Wenn wir unsere Freunde zwingen wollen
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uns zu loben , so müssen wir ihnen die Freyheit
lassen , uns zu tadeln . — Die Lobeserhebungen
unserer Feinde werden die Frucht der Rathschläge
unserer Freunde seyn . Allein wie selten sind diese
gleich stark aufgeklärten , und tugendhaften Freun¬
de ! — Wie viel Arten hat man das Vertrauen
von Jemanden zu mißbrauchen ! —

Der Freundschaft huldigen alle Menschen ,
alle erheben diese Empfindung mit Lob , und wün¬
schen sich Freunde zu finden , weil alle an sich das
Bedürfniß spühren fremder Hilfe , und sowohl
physikalischer , als moralischer Unterstützungen be-
nöthiget zu seyn.

Freundschaft setzt eine Gleichheit der Ge¬
müthsart , des Geschmackes , der Empfindung ,
und der Einsichten zum Grunde . Wenn diese
glückliche Übereinstimmung statt findet , so wird
das Vergnügen selbst zur heftigsten Anreizung die¬
nen , sich miteinander so viel als möglich zu ver¬
einigen ; man wird seinen Freund nicht aus bloßer
Gefälligkeit suchen ; sondern , weil man sich nir¬
gends besser und glücklicher , als in seiner Gesell¬
schaft befindet .

Die Frucht der Freundschaft ist ein heilsames
«nd kräftiges Mittel für den Verstand : denn sie
macht einen schönen Tag in den Leidenschaften ;
nach Sturm und Ungewitter macht sie lm Ver¬
stände Tageslicht . Und dieses ist nicht nur von
einem treuen Rathe zu verstehen , den ein Mensch
von seinem Freunde empfängt , sondern es ist auch
ausgemacht , daß bey einem jeden , dessen Seele
mit vielen Gedanken angefüllt ist, Witz und Ver¬
stand sich schon dadurch läutern , und aufklären ,
wenn er sich mit einem andern unterredet ; er wirft
seine Gedanken leichter herum , er stellt sie i « des-
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sere Ordnung , er sieht , wie sie aussehen , wenn
sie in Worte verwandelt sind ; und dieß mehr durch
einer Stunde Unterredung , als durch eines ganzen
Lages Nachdenken .

Rath von einem treulosen Freunde anneh .
men , und tätliches Gift aus einem goldenen
Becher trinken , ist einerley .

Den Frauenzimmern muß man weder allein
"5, ^ mißtrauen ; der Umgang mit dem

weiblichen Geschlechte isi nicht zu verwerfen , wenn
man sich ihm aber erzieht , muß er mit Behut¬
samkeit unternommen werden .

Gegen die Fehler eines andern trage Nach -
sicht. - - Bedenke , wie oft du selbst Nachsicht
brauchest . — Hast du mehr Verstand , als der
andere , mit dem du Umgang pflegest ? Gut ; —
desto leUhter kannst du dich verhaßt machen. - —

Hn " ur seine Geringschätzung gegen dich
^ "dtt ihn mit dem Glänze deiner

Fädigke . t verdunkeln . — Wenn du aber deinen
Erstand dahin verwendest , ihn auf sein Fach zu
^ ihm Gelegenheit an die Hand
giebst , fein weniges Wissen in vollem Lichte zei.

ihn dadurch gleichsam über -
er niemals so viel , als in deiner Ge-

seuschast wisse , so wird dieser Mensch Liebe zudir gewinnen , er wird dir Freude zu verschaffensuchen , und jederzeit zu deinen Diensten vereit
6ck"selU Gelegenheit gegeben hast , mit
sich selbst zufrieden zu seyn.
. Zwar keinen vollkommenen glückst -chen Menschen ; es giebt aber auch viel weniger

ganz unglückliche Menschen , als man denkt. —
Übeln macht die Menschen

Übel "selbst"-^. wirkliche Gegenwart der
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Freude ist der letzte Wunsch aller empfinden¬
den Wesen , sie ist dem Menschen , was Luft und
Sonnenschein den Pflanzen isi. Durch süßes Lä¬
cheln kündigt sie die erste Entwicklung der Meusch -
beit im Säuglinge an , und ihr Abschied ist der ^
Darboth der Auflösung unsers Wesens . Liebe und
gegenseitiges Wohlwollen sind ihre reichesten und
lautersten Quellen ; Unschuld des Herzens und der
Sitten die sanften Ufer , in welchen sie dahin
fließen .

Nichts ist Übeln Folgen auf diesem Erdbälle
mehr unterworfen , als Unvorsichtigkeit und Arg¬
wohn .

Die Grossen , welche Verstand haben , sind
meistens eifersüchtig ; diejenigen , welch « weniger
haben , sind mißtrauisch .

Gewisse Grosse wollen mit Personen von
mittelmäßigem Stande nichts gemein haben , auch
nicht einmal solche Dinge , wodurch sie sich Hoch¬
achtung erwerben könnten .

Es ist kein Gegenstand , der nicht von hun -
derterley Seiten könnte betrachtet werden : aber
es ist nur ein Punkt , von welchem man die wah¬
re Sache trifft , man mag sich nur halbwrg ent ,
fernen , so ist alle Arbeit , ja selbst das Genie
fruchtlos .

In den gewöhnlichen Gesellschaften ist man ;
zwoen Arten von glel verdrüßlichen Vorfällen
ausgesetzt ; nichts zu sagen haben , und reden sol¬
len , oder , — Etwas zu sagen haben , — wenn
das Gespräch geendigt ist.

Das Glück gleichet einem schlechten Kampf¬
richter ; es krönet sehr oft Leute , die es nicht
verdienen . — ^

Gesundheit isi der natürliche Zustand des phy-
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fischen ; Tugend des moralischen Menschen . —
Glückseligkeit die F ucht von Beyden . —

Die Glückseligkeit ist das Glück des Weisen »
lind ohne Tugend giebt es — Keines . — Man
muß sich aber in Acht nehmen , daß das gar zu
abgeschmackte Wort Tugend nicht mehr Glanz
als Gründlichkeit habe , und ein Prunknamen sey ,
der vielmehr dazu dienet , Andere zu verblenden ,
als uns selbst — zu vergnügen . —

Die Genügsamkeit gleichet einem kurzen , aber
angenehmen Wege . Sie hat viel Anmuth , und
wenig Beschwerde , —

Ein gelassener und aufgeklärter Geist sieht
durch das verworrene Gewebe der menschlichen
Thorheiten hindurch , und entdeckt in dem Zusam¬
menhange , und in der stuffenweisen Entwicklung
der grossen Weltbegebenheiten den festen Plan ei¬
ner Alles leitenden höheren Weisheit ; er ergötzt ,
ermuntert und bessert sich bey dem Anblicke des
immerwährenden Kampfes der Tugend mit dem
Laster , der Vernunft mit den Leidenschaften , der
Wahrheit mit dem Irrthume und Betrüge , der
Wissenschaften mit der Unwissenheit , des Geschma¬
ckes mit der Barbarey , und erkennet mit Anbeten
die verborgne Hand des grossen Urhebers der Na¬
tur , der aus diesem ewigen Streike in den Thei¬
len , Ordnung im Ganzen hervorzubringen weiß.

Beständige Achtsamkeir auf unsere Pflichten
ist die erste Nothwendigkeit ; Aufschub ist Raserey .- - Wenn du sagst : Morgen will ich achtsam seyn,
so sagst du damit soviel : heut will ich unver¬
schämt , beschwerlich , niederträchtig , »nd eln Sklav
aller deren seyn , die mich beleidigen wollen : heut

neidisch seyn , — sieh einmal ,
was Bvjes du dir gestaltest ? — Ader morgen ist
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doch Alles gut , wie viel besser heut als mor¬
gen : — ES ist weit nützlicher heut rechtschaffen
zu seyn , damit du es auch morgen seyn könnest ,
und es zu werden nicht bis übermorgen auf¬
schiebest.

Es geht mit unsern Meynungen und Urthei¬
len , wie mit unsern Uhren ; keine geht mit der
andern vollkommen gleich , und jeder glaubt doch
der ftluigen .

Ehre die Alten . — Dieß ist ein Gesetz aller
Völker , und hiemit ein Gesetz der noch nnver -
derbten Natur .

Geist und Vernunft sind erfoderlich , wenn
man durch Reden , oder eine Schrift Empfindung
erregen , wenn man gefallen will .

Mit aller unsrer Müh , mit Sorgen , Wachen ,
Streit ,

Thun wir das Wenigste ; das Meiste Glück und
Seit .

Woher bin ich ? — Was soll ich auf der
Erde ? — Wohin eile ich ? — Wie gelange ich
zu der Absicht und Glückseligkeit , zu der mich
Gott geschaffen hat ? —
Ein weiser bleibet noch , auch wenn er einsam

weinet ,
Beglückter als der Thor , der jauchzend fröhlich

scheinet .
Ihm wirb der Schmerz zur Lust, und dem die

Lust zum Schmerz ,
O Freund ! das wahr , Glück giebt uns nur

unser Herz .
Allenthalben , wo man das Nützliche an die

Stelle des Angenehmen setzet , gewinnet das An¬
genehme fast immer .

Erziehung , Wissenschaften, und allgemeine
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Denkungsart sind dir Tafrln , auf weichen unser «
Sitten mit unauslöschlichen Farben geschrieben sind.
Denn dadurch entstehen sie, wachsen , verbessern ,
und verändern sich, je nachdem Eins von diesen
gebraucht wird , oder liegen bleibt .

Durch die ganze Natur pflegt auf heftigen
Sturm — «ine Stille zu folgen .

Die Ehre der Welt kann zum Glücke beför¬
derlich seyn ; sie dringt aber nicht in die Seele ,
und hat auf die wahre Glückseligkeit nicht des

geringsten Einfluß . Hingegen macht die wahre
Ehre ihr Wesen aus , denn nur in ihr empfindet
man die immerwährende Empfindung der inneren

Zufriedenheit , die allein ein denkendes Wesen
glückselig machen kann .

Ein schmutziger Anzug verräth sehr oft eine

pöbelhafte und schamlose Gemüthsart , und daS

beßte Herz wird bey einer sichtbaren Unsauberkeit
widrig .

Es Ist nicht unerlaubt bisweilen ein prächti¬
ges Kleid zu tragen , wenn Stand und Mittel

nicht ein anders vorschreiben ; wer aber auf sei¬
nen Putz stolz ist , und dadurch seiner verdorbene «
Seele einen Anstrich zu geben glaubt , denkt sehr
unrichtig . — Wahre Schönheit bedarf keines kost¬
bar «» Schmuckes , und der Mangel körperlichen
Reizes kann durch Gutthättgkeit , Menschenliebe
und Gefälligkeit überflüßig ersetzt werden . Die
größte Schönheit ist ein wohlgeordnetes Herz, wel¬
ches sich durch Edelmukh und Tugend adelt .

Keine Kränkung ist für eine empfindlich « und
von Natur tugendhafte Seele größer , als wenn
sie Merkmaale der Hochachtung empfängt , die sie,
wenn sie in Geheim gefehlt , nicht mehr verdienet .

Die Anmuth in einem richtigen Umgänge wird
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durch das Vergnügen zu gefallen verdoppelt , und
dieses ist bey dem Geiste das , was der äußerli¬
che Putz bey der Schönheit ist.

Ist das nicht eine elende Ehr «, die nicht das
Laster , sondern den Vorwarf scheuet , und die
nicht erlaubet , daß ein Anderer denjenigen Lügen
strafe , dem es doch sein eigenes Herr schon ge¬
than hak.

Man sey nm immer argwöhnisch geaen sich
selbst. — Man überzeuge sich, daß die Leiden¬
schaften ein süßes Gift sind , das zum Herzen
schleicht ; so wird uns ihre Süßigkeit nicht ver¬
leiten , uns in ihnen zu sättigen . ' Dieses ist ein
großes Mittel sein Gemüth zu beherrschen .

R. chrig denken , reden , und handeln , lernen
wir durch achte Philosophie .

Blödigkeit des Geistes , und Verkehrtheit des
Herzens sind gleich unheilbare Mittel .

Lebensart ist nichts mehr , als der Ausdruck
Unserer Gedanken . Deßwegen gehören hiezu nicht
dwsse Komp. Mcnte , sondern auch die Anwendung
aller Euter der Natur . Und dieß möchte wohl
die Ursache seyn, warum der feine Mann in Wien ,
Paris ' und Petersburg , in Stockholm und Neapel
Nch ganz gleich sind. Denn die Basis ist immer
die richtige Denkart . Freylich kann man im Her¬
zen denken , was mau will , aber der Ausdruck
muß doch zeigen , daß man gut denke. Wahrheit

ist bey allen Menschen beliebt , und
gefallt in zeder Zone.

Die uugestümmen Leidenschaften machen die
Menschen zu Kindern . Eine rasende Liebe speiset
sich leicht mit Hirngespinst »», und heftige Begier -den we^en leicht durch die geringschätzigste », ei¬
telsten Gegenstände besänftiget .
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Arbeit befreyrt uns nicht allein von demEckel ,
sondern auch von der Traurigkeit , der Schwer -
muth , und der Unruhe . Sie befreyet uns von
dem ersten , indem sie Gedanken oder Empfin¬
dungen erweckt , die wenigstens nicht unangenehm
sindl Sie defreyet uns von den andern , indem
sie Gedanken oder Empfindungen entfernet , die
uns unangenehm seyn würden . Sie ist zugleich
Beschäftigung und Zeitvertreib .

Böse Grundregeln sind ärger , als böse Hand¬
lungen . Es ist wahr , unordentliche Leidenschaf¬
ten verführen zu bösen Handlungen , aber böse
Grundregeln verderben die Vernunft selbst , und
lassen kein Mittel übrig , zum Guten zurückzu¬
kehren .

Die Armuth hat auch ihr « Ergötzungen , und
zwar solche , die den Anfällen vielwentger unter¬
worfen find. Sie ist freyer von marternden Sor¬
gen und Unruhe . Du findest bey der Armuth kei¬
ne falschen Freunde , die bereit sind dich zu ver¬
rathen , und man spricht dir kein eitles Lob, das
dich der Mühe überhebt es zu verdienen . — Bist
du arm , und man rühmet an dir eine Tugend ,
dann kannst du mit dir selbst zufrieden seyn. Lo¬
bet man dich nicht , so kannst du dich abermal
trösten . Du bist es nicht , sondern nur dein
Glücksumstand ist es , der »' ^bemerkt bleibt . —

Ein Weiser soll , soviel als möglich , bey sei¬
nen Unterredungen allen Streit vermeiden , und
muß er ja Einwürfe beantworten , so geschehe es
mir Sanftmuth und Bescheidenheit : denn -nie
wird durch Hitze der Gegentheil überzeugt , son¬
dern beyde Theile gerathen in Erbitterung und
Zänkereyen , die den Weisen unanständig find.

Das Buch der Natur ist das eiuztge , wel -
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ches für alle Augen offen ist. In diesem großen
unv erhabenen Buche lernet man ihren göttlichen
Urheber anbeten , und ihm dienen . Es ist Nie¬
mand zu entschuldigen , der nicht darinn ließt ,
weil es für alle Menschen eine allen Geistern ver - z
stündliche Sprache redet ; wenn der Mensch in
einer Wüste gebohren wär «, wenn er keinen an »
dern als sich gesehen hätte , wenn er niemals das¬
jenige gelernek hätte , was vor Alters in einem
Winkel der Welt geschehen wäre ; so würde er
von sich selbst , wofern er nur seine Vernunft übet ,
wofern er sie ausarbeitet , wofern er die unmit¬
telbaren Seelenkräfte recht anwendet , die ihm
Gott giebt ; — ihn erkennen , ihn lieben . — Wie
bedauernswürdig aber ist es , daß in diesem den
Augen der Menschen offenstehendem Buche die
Meisten ohne Vernunft lesen. Sie verfallen in
«inen Labyrinth ihrer Meynung , und ihr Fehler
entwickelt sich mit einer zu späten Reue .

Wer da spricht : Gott helfe euch! der sollte
denken , daß die Gaben Gottes in der Hand der
Menschen sind ; — und daß kein anderer Korn¬
boden auf Erden sey, als die Vorrathshäuser der
Reichen .

Die meisten Bettler sind Landstreicher , heißt
— Man müßte aber die Beschwerden des

menschlichen Lebens wenig kennen , wenn man nicht -
wüßte , durch wie vtelerley Unglücke ein rechtschaf¬
fener Mann in diesen Stand gerathen kann . Wie
kann ich wohl gewiß seyn , «in Unbekannter , der
mich um Gotteswillen um meinen Beystand bit¬
tet , sey nicht vielleicht ein solcher ehrlicher Mann ,
der eben in seinem Elende vergehen will , und
den meine Abweisung in Verzweiflung stürzet . ,

Ist man gleich einem armen Bettler nichts
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schuldig , so ist man doch wenigstens sich selbst
schuldig , der Menschheit , oder Ihrem Ebenbilde
Ehre zu erweisen , und bey dem Anblicke seines
Elendes fein Herz nicht gegen ihn zu verhärten .

Ruhm in Wissenschaften — den schönen Wis¬
senschaften , und freyen Künsten , welcher mit ei¬
nem guten Auslande , und guten Sitten verbun¬
den ist , giebt eine äußerliche Hoheit , eine Art
vom Range , und verursachet eine gewisse Gleich¬
heit unter dem Gelehrten , — dem Dichter —
dem Redner — und einem Großen «

Hochmüthig gegen Geringere seyn , ist Här »
tigkeit ; es gegen seines Gleichen seyn , ist Dumm¬
heit , gegen seine Obern , Narrhett . —

Nachrichten , die traurig find , pflegt man
zwar stuffenwelft zu bringen : es giebt aber hitzi¬
ge und flüchtige Phantasten , die auf ein einziges
Wort Alles aufs äußerste treiben . Bey solchen
ist es besser einen ganz widrigen Weg zu nehmen .
Man muß sie nur auf einmal mit Allem über¬
schütten , und ihnen für ' s Künftige Milderung
sparen .

Die Pflicht der Menschen federt den gesell¬
schaftlichen Körper nicht zu verlassen , sondern
sich möglichst zu bestreben , ihm nützlich zu seyn :
wer aber das , was man Gesellschaft nennet ,
gar zu begierig suchet , der setzet seine ganz « Tu¬
gend großer Gefahr aus .

Nur ein rechtschaffener Mann versteht die
Kunst Andere zu bilden . Ein Heuchler mag im¬
mer den Ton der Tugend annehmen wollen ,
Niemanden wird er einen Geschmack davon bey¬
bringen . — Wüßte er sie liebenswürdig zu ma¬
chen ; so würde er sie ja selbst lieben ! —

Wie viele Leute sind so glücklich , daß ßr
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richtig denken ; aber richtig zu handeln haben sie
nick t Muth genug ! — Wie viele kennen die
Wahrheit — und werden doch Werkzeuge der
Lügen ! — Man stellt sich im Reden und Handeln
dem großen Haufen gleich , ungeachtet nur eine
sehr geringe Anzahl Menschen nachahmungswür «
dtq ist. — Man richtet sein Augenmerk beständig
darauf , was andere Leute denken werden , und
betrachtet nicht , — was man selbst denken , un »
thun solle. D- e Weichlichkeit verdirbt Alles in
den Staaten , in den Familien , und in den Ge¬
schäften . — Man sieht üble Folgen zum voraus ,
man erkennet das Bessere , und ist gleichwohl nach¬
giebig , das Schlimmere zu wählen .

Ein wohleingerichteteö Haus ist das Bild der
Seele feines Herrn . Vergoldte Decken , Schwel¬
gest ) , Pracht verkündigen nur die Eitelkeit dessen,
der sie auskramet . Allenthalben hingegen , wo
man Ordnung, , ohne Traurigkeit , Freude ohne
Knechtschaft , llberssuß ohne Verschwendung herr¬
schen sieht , sage man zuversichtlich : Hier herrscht
«in glückliches Wesen .

Die Leidenschaften überhaupt sind die Win ,
be, welche die Segel des Schiffes aufblasen ; sie
tauchen es zwar unter , aber ohne sie könnte es
nicht segeln . Die Galle macht kollerisch und krank ;
«ber ohne Galle würde der Mensch nicht leben
können . Alles ist gefährlich , aber alles — ist
nothwendig .

Des Kranken Gebeth im ausgedehntesten
Verstände ist Geduld . — Die Zubereitung zum
Tode — Ist ein gutes Leben. — Eine andere
giebt es nicht .

Ein weiser Mann ist ein Mensch , der sich
entschließt , so wie andere Menschen zu leben ;
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kiur mit dem einzigen Unterschiede , daß er weder
von den Zufällen im menschlichen Leben , noch von
den Leidenschaften ein Sklave ist.

Religion ist die Stütze des Unglücklichen ; —
die Arheisterey hingegen beraubet die Seele des
Trostes , — verleitet den Unglücklichen zur Ver¬
zweiflung , und zeiget ihm den Tod zum einzigen
nicht hinreichenden Troste an.

Der längste Besitz macht über den ersten un¬
anständigen Erwerb nicht ruhig ; gegen den Vor¬
warf seines eigenen Gewissens giebt es keine Ver¬
jährung .

Hoheit ist nichts als eine Zusammenhäusung
grosser Schuldigkeiten , und Hindernisse , sie zu er¬
füllen .

Es ist kein Ruhm Andere zu verachten , viel¬
weniger zu unterdrücken . — Wahre Großmukh
muß nie fürchten Undankbare zu verbinden .

Wie viele grosse Namen würden in die Ver¬
gessenheit zurückfallen , wenn man nur jene achten
und rechnen wollte , die von einem schätzbaren
Manne entsprungen sind. —

Für ein empfindliches Herz sind Sinne und
grobe Ergötzungen wenig gefährliche Fallstricke .
Ihm sind feinere zu legen. - - Nur Grundregeln
und Lehren der Welt hat es zu fürchten . Die
erschreckliche Kraft des allgemeinen und immer¬
währenden Beyspieles des Lasters , die ist es ,
die es zu scheuen hat . Mit schlauen , und trü¬
genden Schleißen giebt es sich einen Anstrich . —

Die Zmückkehruiig in sich selbst , — macht
Jedermann empfinden , was Gut ist , unterschei¬
det bey Jedem , was Scdön ist. Man darf uns
sowenig dieses , als jenes kennen lernen . — Man
bekriegt sich hierin » nur so wett , als man will - - -
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Bescheidenheit , die Jemanden bey Rechtschaf¬
fenen beliebt macht , macht ihn bey Schändlichen
um so verhaßter , besonders , wenn diese Letzteren
seine Nebenbuhler find. Wollte ein solcher Nei¬
der mit dem, welchem er nacheifert , aufrichtig
reden , so müßte er sagen : ohne feine Bescheiden¬
heit — würde ich ihm vielleicht alle seine guten
Eigenschaften und Gaben verzeihen .

Um einen angenehmen Zustand zu nützen ,
muß man nicht einen bessern nachläßt versäu¬
men. Alle Zeit ist vcrlohren , die man besser an¬
wenden kann .

Es ist ein schwaches Ding um unser Herz ;
und doch , so schwach es ist , und so leicht es uns
irre gehen macht , ist es die Quelle unserer beßten
Freuden , — unserer beßlen Triebe , — unserer
beßten Handlungen . —

Mit dem Hochmuthe fängt das Laster im¬
mer an ; dieser macht , daß man die Versuchung
verachtet , der Gefahr trotzet , darinn man unter¬
legen , das heißt : noch einmal hat unterliegen
wollen .

Die Gelegenheit Menschen glücklich zu ma¬
chen , ist seltner als man denkt. Daß man sie
so leicht nicht wieder findet , ist die Strafe für
ihre Versäumuig . Die Anwendung derselben läßt
ein «wigeS Gefühl von Vergnügen oder Neue
zurück.

Eine Beleidigung , die durch höhnische Sxöt -
terey giftiger wird , sie geschehe , wann sie wolle ,
macht , daß Jedermann , der ein empfindliches
Herz hat , einen Antheil daran nimmt , als ob sie
Ihm selbst angethan wäre .

Empfangene und vergebene Beleidigung ge¬
reicht dem Beleidigten zu einem Vortheile ' über
den Beleidiger .
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Man hasset diejenigen nicht allzeit , die man
beleidiget, - aber fast allezeit die , welche man be¬
leidiget hat . —

Die Grundregel guter Herzen ist , alle Men¬
schen für gut zu halten , deren Bosheit nicht be¬
wiesen ist ; und es giebt wenige Böse , die nicht
die Geschicklichkeit besitzen , sich vor dergleichen
Beweisen in Sicherheit zu setzen.

Um klug zu werden , hat man schon was
Grosses gewonnen , wenn man über Thorheiten
zu lachen gelernet hat .

Niemand beobachtet seine Pflicht recht , wenn
er sie nicht liebet ; und Niemand , als ein ehr -
liebender Mensch ist es , der seine Pflicht zu lie¬
ben weiß . —

Die erste Grundregel , «räch welcher das La¬
ster in «ine guterzogene Seele eindringt , ist die ,
welche die Stimme des Gewissens durch das öf¬
fentliche Geschrey , und die Kühnheit Gutes zu
thun , durch die Furcht des Tadels unterdrücket .
Mancher würde die Versuchungen überwinden ,
der doch bösen Beyspielen unterliegt . — Mancher
erröthet darüber , daß er bescheiden ist , und wird
aus Scham und Schande frech. Diese böse Scham
verderbet ehrliche Herzen mehr , als die dösen Nei¬
gungen . Eher würte man hundert Gefahren ,
als einer Spötterey trotzen . — Welch ein Wi¬
derspruch den Spöttereyen der Leute einen Werth
beylegen , deren Hochachtung keinen haben kann !

Man muß einen Geschmack am Leben haben ,
wenn man seine Pflichten recht erfüllen will . Bey
gar zu vieler Gleichgültigkeit für Alles , gelingt es
«inem in Nichts .

Die Gottlosen sind allzeit elend — sie die¬
nen eine kleine Anzahl zerstreuter Gerechten auf
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der Erde zu prüfen , und es giebt kein Übel,
daraus nicht etwas Gutes entspringe . —

Der Geist kann sich an nichts halten , wenn
er

^ sich erheben will , als an die Natur ; dieser
müssen Künstler und Gelehrte folgen , und ihr
nachahmen . Die ganze Kunst ist Nachahmung . '

Die göttliche Religion führet uns von dem
schmelzenden Gefühle für Wahrheit und Tugend
zu cer Überzeugung ; denn nur durch Überzeugung
wirkt sie Srärke , Krake und Leben. — In wie
weit wir nun diese Schätze sammeln , muß beson¬
ders die Zeit des Unterrichtes anzeigen .

Religion wirkt nicht bloß innerlich — son¬
dern sie zeigt ihr Gefühl , ihre Kenntniß so wie
jede andere Handlung auch äußerlich . — Und die
Achtung , die wir für den äußern Gottesdienst
haben , und haben sollen , — beweiset mit hin¬
reichenden Gründen , wie groß die Überzeugung
sey , die wir in unserer Seele fühlen .

Die Vernunft ist nichts anders , als der
empfindende Geist , ein denkendes Werkzeug , wel¬
ches nachgräbt , forscht , und fühlt . Seine Ver¬
richtung »st nicht erdichten was nicht seyn soll ,
sondern finden was da ist.

Alles Elend des Lebens verschwindet vor den
grossen Gegenständen der Religion . — Wenn man
an alle Wohlthaten der Vorsicht denkt , so schämt
man sich, baß man bey so schwachem Kummer
empfindlich ist , — und so grosser Gnaden , die
man genoß , vergißt . —

Ein jeder Sieg — hat seine Vergeltung ,
und wenn die Leidenschaft wieder matt wird , und
man sieht , wo sie uns hinführen könne , so ist es
ein sehr süßes Vergnügen , — wenn sie uns
Nichts wider die Vernunft erzwungen hat .
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Erlaube dir einmal zu scherzen. Der Scherz
ist eine Eigenschaft eines Narrens ; er ist eine Ver¬
schalung , hinter welcher er seine Vermessenheit
und Einbildung sicher zu seyn glaubt . Er ist «ine
eitle Pralerey eines Vorzuges , der allzeit den er¬
niedrigt , an welchen er gerichtet ist. Wenn du
aber leutselig ein Christ — bist ; so wirst du kei¬
nen Menschen herabsetzen wollen .

Das Unglück vieler Menschen rührt meistens
von ihrem Glück « selbst , und besonders — von
ihren Verdiensten her. —

Es gieb ! eine grausame Wollust , die den
Menschen gegen das Unglück des andern verhär¬
tet . — Weh dem! der nicht einen Tag des Wohl¬
lebens den Pflichten der Menschheit aufopfern
kann . — — Die unfehlbare Wirkung des Opfers ,
das man der Lugend bringt , ist diese. Wird eS
oft beschwerlich , ' so ist es auf timssr angenehm
es gebracht zu haben . Noch hat man Nieman¬
den gesehen , — den ein gutes Werk gereuet hätte .

Der Unglücklichen muß man sich annehmen ,
nicht aus blossen Mitleiden , dieß kann nur
Schwachheit seyn ; — sonder « der Gerechtigkeit
und Ordnung willen , welche befehlen , daß ein
seder in einem Zustande sey, der für Ihn selbst ,
und die bürgerliche Gesellschaft der vortheilhaf -
testr ist.

Die Spinne zieht aus derselben Rose Gift ,
aus der die Biene süßen Honig säugt : so findet
oft der BZsewicht in eben dem Buche Nah ung
für seine Bosheit , worinn ein Weis » seine größte
Zufriedenheit findet. -

Der ehrwürdige Stand eines Lehrmeisters
federt so viel « Gaben , daß man sie nicht bezah¬
len kann ; — so viele Tugenden , die nicht genug

S>
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zu schätzen sind , so zwar , daß es unnütz Ist, einen
solchen Mann für Gelb zu suchen. Nur ein
Mann , den m. - n für einen Mann von Genie
hält , und mit Überzeugung nennt , ist es , in
welchem man die Einsichten eines Lehrers zu fin ,
den hoffen darf . — Nur ein sehr zärtlicher Freund
ist es , dem sein Herz den Eifer eines Vaters ein¬
flößen kann . — Das Genie ist nicht zu erkaufen ;
— Ergebenheit noch weniger . —

Schwache Seelen finden ihre Ehre im Reich¬
thum - , und wiegen ihre Tugenden nach der Schwe¬
re ihres Goldes . Ein rechtschaffener Mensch aber
setzt seine Ehre nicht auf so unedeln Grundsätzen
fest. — Selbst das Vorurtheil der Vernunft re¬
det für den Ärmsten . —

Das Mitleiden Anderer ist uns sehr schätz,
bar , wenn man sich so weit gebracht glauben
kann , daß man sich selbst bedauern muß.

Die thätrge Philosophie ist die Lehrerin des
Tugend — die beschauliche hingegen , die Lehrerin
der Wahrheit . >— Die thätige Tugend wird die
menschliche , die beschauliche dagegen die göttliche
genannt . Man muß also zuerst ein Mensch wer¬
ben , und dann ein Ebenbild Gottes . — ^ u einen
guten Menschen machen uns die politischen gesell¬
schaftlichen Tugenden ; zmn wahren Ebenbilde
Gottes , die Kenntnisse , die zu der göttlichen Tu¬
gend empor führen, . und in der natürlichen Ord¬
nung der Dinge steigt man allzeit vom Kleinen
zum Größern . Die Pythagoräer sagten : Du wirst
Gott am beßten ehren , wenn du dein Gemüth
nach Gott bildest .

Freundschaftspfllchten bestehen in gegenseiti¬
gem Nachgeben , — guttu Rathschlä en bey miß¬
lichen Umständen , — Trost Im Unglücke , — Hil -
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len gleichen Empfindlichkeit . — Was soll man
noch weiter hinzufügen ? — Und was nützet es
von Dingen schreiben , die Jedermann weiß , und
fast Niemand zu beobachten suchet.

Nothdurft hat die Menschen vereiniget , der
aenietne Nutzen hat ihre Wichten angeordnet ,
Mißbräuche haben die Gesetze veranlasset . —

Man hat Naturgaben bloß nur zu steigen ,
und sich zu erheben ; kein Mensch aber hat sie
um zu sinken , und sich herabzulassen . Ist das
nicht die Ordnung 2er Natur ? — Wenn auch je¬
der seine Naturgabe kennte , und ihr folgen woll¬
te ; wir Viele wollten und würden wohl unge¬
rechte Hindernisse übersteiZen ? — Wie Viele wür¬
den unwürdige Mitwerber überwinden ? — Der
seine Schwäche fühlt , ruft Ränke und Parthey¬
macher zu Hilfe . — Ein Anderer , der seiner ge¬
wisser ist , — verachtet sie. »-»

Wie falsch und kindisch ist öfters unsere Höfl¬
ichkeit ! — wie verhaßt und beleidigend diejeni¬
ge , mit der sich eingebildete Grosse schmücken! —
Dieß ist eine häßlichere Maske , als das unge -
sialteste Gesicht . Alle diese Reverenz ' ! , , Lieft ge¬
künstelten Demüthigungen , diese übertriebenen
Gebärden sind — dem wahren Menschen uner¬
träglich . — Die glänzende Falschheit solcher Ma¬
nieren ist weit abscheulicher , als die Grobheit der
Hämischen Menschen beleidigend seyn kann .

Hofleute und Henndiener sind zween Stän¬
de der Mensche », die in der That weniger a! s
dem Scheine nach unterschieben find ; wenig wür¬
dig , baß man sie studiere , und so leicht zu er¬
kennen , daß matt bey dem ersten Blicke schon der
Sache üdervrüßig wftd .

D »
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Vor der Streitsucht hüt « man 66) vorzüg¬
lich , und suche ja nicht bry jeder Gelegenheit sei¬
ne Meynung geltend zu machen. — Man Haffe
diejenigen nicht , die anders als wir denken . —
Die so verschiedenen Menschen denken fast von
allen Dingen auf eine verschiedene Art . Müssen
wir uns bann deswegen einander hassen , weil
wir nicht alle einerley Gegenstand aus einem Ge¬
sichtspunkte sehen ? — Müssen alle Menschen des¬
wegen miteinander im Streite liegen , weil sie
nicht einerley Gefichtszüge haben ? Wenn wir die¬
jenigen Haffen , die nicht wie wir denken , so müs¬
sen wir uns selbst hassen , weil wir gestern nicht
so dachten , wie wir heut denken. — O wie schwach
sind unsere Einsichten ! — und wie viele Übel wer¬
den erregt , um unsere Unwissenheit geltend zu ma¬
chen ! —

Ich habe bemerkt , daß der Umgang , statt
daß er die Seele stark machen , nähren , erheben
sollte , selbe vielmehr schwächet und entnervet . —
Indem man mit Menschen zu viel umgehet , wird
man weniger Mensch , man nimmt von ihnen «in
falsches Licht an , das irre führet . — Man findet
sich wieder , wenn man seine Thüre hinter sich zu¬
schließt : dann sieht man erst den reinen Tag der
Wahrheit wieder , der nicht unter dem grossen
Haufen und der Menge leuchtet . —

Mißtrauen setzt allzeit Niederträchtigkeit zum
'

Grunde . —
Der glaubt , daß ein Gott , und daß die See¬

le unsterblich sey, der kann kein Verbrechen ge¬
heim nennen ; denn jedes Verbrechen hat zum Zeu¬
gen den ersten Beleidigten , und den einzigen wah¬
ren Richter . — Seltsame Heimlichkeit , — die
man Aller Augen , nur denen nicht entziehen kann- '
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vor welchen män sie zu verbergen am meisten Ur¬
sache hätte .

Umgang nennt man heutiges Tages meisten -
Scherzreden , die beleidigen , ausschweifende , ab¬
gebrochene , unüberlegte Reden , sogar unbesonnene
Schmähungen , unw- ssende Entscheidungen ; —

grobe , abgeschmackte Possen , so ein blosser Schall
der Worte sind , machen beynahe ganz diesen Ver¬
stand aus . —

Die tadelnde Wahrheit ist ehrwürdiger als
die lobende ; denn das Lob dienet nur diejenigen
zu verderben , die es schmecken, die Unwürdigsten
sind immer die Hungertgsten darnach ; aber der
Tadel ist nützlich , und nur das Verdienst macht ,
daß man ihn kaltblütig erträgt .

Das Lustspiel soll die Girren des Volks , für
welches es gemacht ist , natürlich und nach dem
Leben vorstellen , damit es dadurch seine Laster ,
seine Fehler bessere , wie man sich vor dem Spie¬
gel die Flecken im Gesichte abwischet . Terrenz
und Plaukus betrogen sich in Ansehung ihres Ge¬
genstandes . Vor ihnen aber hatten ÄristophaneS
und Menander den Atheniensern Athens Sitten
vor Augen geleat . Seitdem mahlte Molier den
Franzosen die Sitten deck verflossenen Jahrhun¬
derts noch lebhafter . Das Gemählde hat sich in¬
dessen geändert ; es ist aber kein Mahler wieder
gekommen . Molier wagte es sowohl Bürger und
Handwerker , als Marquis zu schildern ; Evkrates
ließ Kutscher , Tischler , Schuster , Maurer reden .
Die heutigen Verfasser der Schauspiele , Leute
von ganz anderem Wesen , würden sich entehrt
achten , wenn sie wüßten , was In der Schreib¬
stube eines Kaufmannes , oder in dem La en eines
Handwerkers vorgehet . Meistens suchen sie in
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dem Range ihrer Personen das Erhabene , das
sie nicht aus ihrem Geiste hervorgehen können .
— Dieß war vor einigen Jahren eine ganz ge¬
gründete Zumuthung , nun aber fällt sie fast
ganz weg.

Einem M amie , den ' -ie Geburt über andere
erhoben , ist nichts gefährlicher , als ein Schmeich¬
ler : — Denn diese Gattung der Halbmenschen
suchet ihn glaubend zu machen , daß ihm Alles
erlaubet sey. —- Der Argwohn eines Vorzuges ,
der von seiner Eitelkeit herrühret , läßt ihn Alles
denken . —

Ein freymürhiger , wahrhafter , und natür .
Ilcher Mensch , — ist gemeiniglich ein lebhafter ,
grober , und — wohl ga- wilder Mensch . —

Ein verständiger Marsch würde seine De»
wunderer vtt in Erstaunen setzen , und feine Nei¬
der entwaffnen , wenn er ihnen zn verstehen gä¬
be , — wir wenig er aus - ch ftlvst mache.

Ein Weiser soll sich nur selten sokratischer
SpöttereykN beNenen : denn Spott zeigt allemal
«in zu gi osses Übergewicht über den Gegner , und
erb' ttert ihn , statt ihn in ein ruhiges Nachdenken
zu versetzen ; und wirkt er ja , — do geschieht es ,
weil man sich vor ihm fürchtet , nicht weil er uns
überzeugt bat . Man brauche ihn also wider so¬
phistische W- tzlinae , gegen Thoren , die nickt an¬
ders zu retten sind , so wie man scharfe Messer ^

gegen unheilbare Schaden brauchet .
Die Ausschüttung des Herzens drückt der

Tramigkeik , ich weiß nickt was Süßes und Rüh¬
rendes ein , welches das Vergnügen nicht in sich
hat . — Die Freundschaft scheinet besonders den
Unglückseligen zur Linderung ihres Übels, und zum
Tcosie in ihrem Leiden gegeben zu seyn. —> ^
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Der Schmerz erweitert die Seelen ; er thei¬
let sich gern anb - rn mit . Man leidet doppelt ,
wenn man seinen Jammer Niemanden anvertrauen
kann . Es gewinnet tast das Ansehen , als wär «
man nickt mehr unglücklich , sobald man bedauert
wird . Man weinet alsdann mehr aus Vergnü¬
gen ei « empfindliches Her ; angetroffen zu haben ,
als aus Betrübniß . — Alle Menschen vergießen
Thränen , glücklich sind die , welche selbige indrn
Schvoß eines Freundes — ergießen können . —

Mächtige mußten vor Zeiten Sklaven haben ,
die vor ihrer Macht zitterten . — Schmeichler ,
— deren verstelltes furchtsames Aug sich dem An¬
scheine nach nicht bis zu ihnen zu erheben getrauet «,
und niederträchtige Seelen , — die um ihren ver¬
ächtlichen Schutz anhielten . — O könnten diese
grossen Stolzen doch der Stimme der heutigen
Menschenfreunde Gehör geben , die sie lehren
würde , Laß sie weiter nichts — als Menschen
waren .

Der wahrhaft gründliche Man » spricht nicht
von seinen Kenntnissen ; — zu seiner Zeit , —
am schicklichsten Orte beweiset er sie. — Der ssn-
w ffende allein mißt das Gebiet der Wissenschaf¬
ten nach seinen Einsichten ab , und giebt demsel¬
ben seinen kurzen Gesichtskreis zu den äußersten
Gränzen . Die ganze Weisheit muß in der be¬
scheidenen Erkenntniß liegen : Daß man nichts
« i sse . —

Ein frommer Mann trägt mit Vergnügen di«
sanfte Last eines Lebens , das seinen Nebevmen -
schen nützlich ist. — Er empfindet , was die eit ,
l« Weisheit der Bösen nicht hat glauben ?önn- n,
daß es noch in djeser Welt , und auch nrch ihr
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«ine Glückseligkeit gebe , — die allein den Freun¬
den der Tugend vorbehalten ist.

Das sicherste Zeichen einer wahren Gemüths -
ruh « ist ein eingezogenes und häusliches Leben.
— Wer ohne Unterlaß fein Glück bey einem an¬
dern suchet , der hat es nicht bey sich selbst.

Wahre Liebe ist das keuscheste Band unter
Asten . Niedrige Ausschweifung der Liebe und
Wollust können nicht beysammen wohnen , — ja
« neö kann nicht einmal die Stelle des andern er ,
setzen. — Wenn man einander liebt , dann macht
das H: rz ein wahres Glück. — Mit der wah¬
re » Liebe geht es wie mit der Erscheinung der
Geister, - Viele glauben sie , Wenige sind aber ,
die st? sehen. —

Man liebt nicht , wenn man nicht wieder
geliebt wird ; wenigstens liebt man nicht lange
Zeit . Dies « unerwkderten Leidenschaften , die ,
wie man sagt , so Viele unglücklich machen , find
nur auf die Sinnen gegründet . Dringen Einige
bis an die Seele , so geschieht es durch falsche
Aehnlichkeiten , dabey man seinen Irrthum bald
einsieht .

Der grosse Mann ist bescheiden ; der Mit -
telmässige — macht mit feinen geringsten Vor¬
zügen ein grosses Geräuschso wälzen majestäti¬
sche Ströme im Stillen ihre Fluihen fort ; da ein .
kleiner Bach mit Lärmen ü' er Kiesel weg rauschet .

Dem wahren Weltwetsen bleibt die Betrach¬
tung des Wrltgebäudes ein « unversiegende
Quelle des Vergnügens . — Sie versüßet seine
einsamen Stunden , sie erfüllt seine Seele mit
den erhabensten Empfindungen , entzieht seine Ge¬
danken dem Staube der Erde , und nähert sich
dem Throne der Gottheit . — Ehre , Wollust ,

'
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Reichthümer , die er vielleicht über seine Betrach¬

tungen entbehren muß , sind ihm itzt Staub , den

rr mit Füße » tritt ; und zur Verfolgung , die mit

gezücktem Schwerte hinter ihm steht , spricht er :

Verwirre mir nur diesen Zirkel nicht . — Man er¬

innere sich der Geschichte .
Richtiges Denken «st die wahre Freude . Wah¬

re F ömm' skcit der größte Ruhm des Menschen ,
und die Ewigkeit — bringt sie zur Reift . —

Wer bey der Wahl der Dinge , die er begeh¬
ret , dieß auf jenes , was ervorAndcrn verdient ,
fahren läßt , erlanget wie Saismon nebst dem ,
was er bat , auch das , was er nicht hatte . —

Wer die Welt studiern will , der gehe mit

vernünftigen Leuten um , die sie — durch lange
Erfahrung , und ruhige Beobachtung kennen ; nicht
aber mit jungen Unbesonnenen , die nur die Ober¬

fläche davon sehen , und nicht mit Lächerlichen , —

die sich selbst dazu machen .
In vielen Städten giebt es Gesellschaften ,

wo wenige Personen von beyderley Geschlecht für
alle Ander « denken , und alle Andere für jene re¬
den und thun . Ein jeder denkt ar sein eigenes ,
und Niemand an das gemeine Beßte ; und da
die besondern Absichten und Vortheile einander

entgegen gesetzt sind : so ist und bleibt ein bestän¬
diger Streit von Verständnissen und Partheyen ,
— «ine Ebbe und Fluth von Vorurtheilen und

widrigen Meinungen , dabey die Hitzigsten von
Andern angefeuert kaum wissen , — wovon die
Rede ist. Oft hat gar jede dieser Gesellschaften
ihre Regeln , Grundsätze , Urtheile , — die nir¬

gends angenommen werden . — Gutes — Bö¬

ses — Schönes — Häßliches — Wahrheit —
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Lugend - Ist nur ein Ort - und Gränzen ein¬
geschlossen . '

Der Tugendhafte weiß von keinem Feinde ,er hat nur tugendhafte zu Freunden . Denn daer Menschen liebt , so tragt er nicht einmal Haß
gegen den Lasterhaften ; und da er den Luaend -
haften vorzüglich liebt ; — schenkt er dem irren¬den Menschen , dem Mitbruder , den er nicht bes¬
sern kann , — Mitleiden .

'

Die stillen Tugenden sind oft desto erhabner ,da sie gar nicht nach fremden Beyfalle , sondernnur nach dem guten Zeugnisse ihres Besitzers stre -
Gewissen des Gerechten tritt in die

stelle des Lobes der Welt . Die Größe des Men -
schen gehöret allen Menschen zu - Niemand kann
glm. iich seyn , wen » er nichr seine eigene Hoch -
«chlung genießet : denn wenn der Seele wahrer
Genuß in der Betrachtung des Schönen besteht :wie kann ein Böftwicht dasselbe an einem Andern

zu hassen ? - " genökhiget sey , — sich selbst

Sehr wichtig ist es für unsere Glückseligkeit ,wenn wir hierniedcn mit dem Unglücke ringen ,» - wenn wir Geduld —Standhaftigkeit , — und
Ergebung in den göttlichen Willen lernen , und
üben ; als wenn wir uns im Glücke , und Uiber -
siusse vergessen .

^ lmd nicht des Geldes allein be-
dursttg . Nur die , welche faul sind Gutes zu wir¬
ken , wissen nicht anders , als mit dem Beutel inder Hand jemanden etwas zu guten zu thun .
Trost — Rath — Sorge — Freund - — Schutz ,
sind so viele Hilfsquellen , welche in Ermanglung

dem Dürftigen zur Linderung
seines llibels das Mitleiden eröffnen .
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Bey dem größten Witze wird man nur ein

arvffer wly' ger Kopf seyn ; wenn man nicht zu

gleicher Zeit durch das Herz und die Seele groß

Fällt man auch in die erst - Unordnung schwer ,
und langsam ; so gerärh man in die folgenden

leicht und schnell. Dos Gaugelspiel der Leiden¬

schaften bezaubert die Vernunft , bekrieget die

Weisheit , und verändert die Natur , eh man es

aewahr wird . — Nur einen Augenblick schweifet
man aus . — Nur einen Schritt weichet man dem

reckten Wege ab ; sogleich zieht uns ein unver¬

meidlicher Hang , und stürzet uns in das Verder¬

ben. — Endlich fällt man in den Abgrund , und

erwachet voll des Schröckens darüber , daß man

bey einem zur Lugend gebvrnen Herze , — sich

gleichwohl mit Lasiern bedecket findet .
Die Unmäßigkeit ist die Quelle fast aller un¬

serer physikalische » Uibel , und der unzähligen grau¬
samen Krankheiten , womit das menschliche Ge¬

schlecht befallen wird . Sir ist dir Houptursache ,
weßwegen der Mensch unter allen Thieren die

mehresten Beschwernisse erdulden muß , und war¬

um er am wenigsten seine ganze Laufbahn «, die

ihm die Natur ang' iviesen zu haben scheinet , zu
Ende bringt . ,

Nichts verdient den Namen eines Vergnü¬

gens , was mit dem Schmerze eines Andern —

oder mit einer spätern Reue bezahlet wird .

Niemand kennt , — «h ihn seine eigene Er¬

fahrung belehret hat , — all « geheime Winkel des

Herzens , in deren sicheren Hinterhalte die ver¬

steckte Leidenschaft zu der Zeit , da wir Triumphe

träumen , auf Gelegenheit lauert , uns unge -
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warnt , und unbewaffnet mit doppelter Wuth zu
überfüllen .

Wort halten ist eine der vornehmsten Pflich¬
ten der menschlichen Gesellschaft . — Das Gegen¬
theil hebt das Vertrauen auf , und störet alles
bürgerliche Gewerb .

Die Hoffnung im Lotto zu gewinnen , macht
eh hundert Personen arm , als einen reich.

Der Zaghafte und Furchtsame quälet sich
durch seine Einbildung , und macht sich bey allem

Vermögen unthätig , — er ist verwirrt , und miß¬
trauend gegen sich selbst. —

Der Verfall vieler Häuser hat darin seinen
Grund , weil das Haupt derselben unordentlich
hausgehalten hat . —

Die Mittelstrasse zwischen Verschwendung
und Geitz machen einen guten Haushalter kenn -
dar . — Der Verschwender bestraft sich selbst , und
ist wie ein Sieb , so Alles dmchläßt . — Der die

Sparsamkeit und den Trieb zu erwerben in Karg¬
heit ausarten läßt , der sich ungerecht gegen das

Gesind , knickerhaft gegen Arbeitsleute , unbarm¬

herzig gegen Arme , und schmutzig im Anzüge be¬

weiset , — macht sich einem jeden abscheulich . —

Man borge nicht leicht einem Andern . —

Borgen erwecket F lndschaft , wenn man dasAn -

lehn wieder fodert . — Ist es unser Bekannter ;
dann ist es besser , wenn man Mittel hat , ihm
mit etwas ein Geschenk zu machen .

Bürgschaften sind zwar Beweise eines redli¬

chen Zutrauens ; aber sie find gemeiniglich mit

eigenem Schaden verknüpft , und — Undank ist
ih°r Lohn.

Jede Handlung , die ein Zeichen eines un¬

züchtigen Verlangens ist , sehe man als unehrbar
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an — Ein freyer Scherz kann schon gefährlich

s- yn wenigstens kann er nach den unter Tugend ,

haften herrschenden Sitten , als unständig gehal¬

ten werden . —
Viele hindern ihr Glück durch eine unbleg -

same Aufführung ; — denn nichts streitet so sehr

mit der Klugheit zu leben , als «in grobes , un -

gebildetes , und aus Unachtsamkeit oder Eigensinn

gegen die anaenommenen Gebräuche artiger Leute

anstvffendeS Betragen , welches den Menschen ,

auch bey andern rühmlichen Vollkommenheiten un¬

angenehm , lächerlich , verächtlich macht . — .

Witz , Gelehrsamkeit , Reichthum erwecken

bey dem Mangel eines artigen und gefälligen An-

siandes mehr Neid , als Liebe ; Höflichkeit aber

erwirbt sich auch bey mäßigen Gaben , und we¬

niger Geschicklichkeit Liebe und Achtung .
Wohlstand betrifft zwar nur Gewohnheiten ,

Gebärden , Worte , die man Kleinigkeiten nennen

kann ; er ist aber von grosser Wichtigkeit , und

hak einen wirksamen Einfluß auf Anderer Urtheil
von unserm ganzen Charakter , der sich meisten -

theils in unserm äußeren Betragen darstellt . —

Nur dann beurtheile man den Lasterhaften
nach seinem eigenem bösen Charakter , wenn dir

Klugheit vorschreibet : flieh seinen Umgang aus

Besorgung der Verführung , oder üble Nachrede ;
denn die Gesellschaft mit Andern kann Ehre auch
Schande , — Liebe, auch Haß avfuns lenken. —

Man erinnere sich der Fabel vom Pferde und
der Bremse , wie gefährlich es sey , den Haß der
Niedern auf sich laden . — Der Gefahr auszu¬
weichen , oder vielmehr der Pfl cht eines Menschen
genug zu thun , hättet man sich auch den

Allergeringsten zu beleidigen . — Geringern biethe
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man Gleichheit , — seines Gleichen Vorrang , —

Vornehmen , — nicht zu viele Komplimente an. —

Leute , welche die Religion belachen , «eben

Probe , daß sie weder Gewissen , noch christliche
Tugend haben . —

Die Grossen sind nicht so beschaffen , wir fie

der kriechende Schmeichler schildert . Sie geben

sich oft vor Andern ein Ansehen > wie sie glauben ,

daß es sich kür ihre Hoheit —- wie die in der

Fabel bekannte Löwenhaut — schick». In ihrem

Wohnzimmer , — unter wenigen Vertraut - n,

bey einem sich gäh ereignenden Falle zeigen sie sich

M ihrer unverstellten Natur , was sie wirklich sind.
Wird man gleich durch den Umgang mit Dö'

sen nicht selbst auf einmal bös : so wird man doch

in demselben leichtsinnig ; der Leichtsinn aber geht
bald in ' s Laster über , und so vernichtet man die

gute Meinung , die Andere von uns haben .
Dem Klugen sind jene Personen die verdäch¬

tigsten , von welchen er , ob er ihnen schon unbe¬

kannt ist , auf das Zärtlichste umarmet wird .

Freundschaften , die nur beym Spiele , und

in lustigen Zusammenkünften geschlossen werden ,

können nie zuträglich , uie von anhaltender Da » ?

" ^Ein Gesellschafter von witzigen Einfälle »,

erwecket zu Zeiten Vergnügen ; aber ein Tugend¬

hafter nützet jederzeit . - - .
Widmet dem als Freund euer Herz . den

ib» als einen Verehrer und Freund Gottes - —

als einen Christen , — als einen ehrlichen Mann

-gewisser ^ ^ , ^ sie « er sagt : Leute von

reckt seltenen Gemüthsgaben müssen ihre Schick¬

sale von den Zeiten darin sie leben , erwarten ;
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snd finden entweder in ihrem Jahrhunderte nicht
die Zeit , die sie erlebt zu haben wohl verdient hät¬
ten ; oder sie sind nicht so glücklich selbe recht zu
benutzen . — Viele wären eines besseren Jahrhun -
derkeS würdig gewesen ; weil nicht alle Zeiten ss
beschaffen find , — daß das Gute in selöendurch -
drtngen , und empor kommen könnte . — Alle Din¬
ge in der Welt haben ihren Ieitwechsel , und so,
gar viele grosse Vollkommenheiten gelten nur , —
so lang fie Mode sind.

Mensch ! mache dich verdient um Andrer Wohl¬
ergehen ;

Denn was ist göttlicher , als wenn du liebreich
. bist !

Und mit Vergnügen eilst dem Nächsten beyzustehen .
Der , wenn er Großmukh sieht , großmüthig dank .

bar ist. -

Die Weisheit , in wie weit wir Menschen
weise seyn können , ist nach einem dreyfachen Ge¬
sichtspunkte zu betrachten . — Sie ist Une göttlt ,
che Veränderung des Herzens . — Der Inbegriff
aller Wissenschaften ; die Richtigkeit der Vernunft .— Die Kunst des Lebens , —

Es ist kein Fall zu erdenken , wo es besser
wäre nicht Tugendhaft zu sehn , kein Fall ohne
Ausnahme : so gewiß eine belohnende und rä -
ch- nde Vorsehung und so gewiß unsere S. ele
unsterblich ist. - es giebt noch eine ewige
Welt ; uyd dannn ist kein FM In der gegenwär¬
tigen , wo es besser wäre nicht tugendhaft zu seyn.

Des Lasters Bahn ist Anscmns
4Lln breiter Weg durch Auenj

Zwar.
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Allein sein Fortgang wird Gefahr
Sein Ende Nacht und Grauen .
Der Tugendpfad ist anfangs steil ,
Läßt nichts als Mühe. blicken ;
Doch weiter fort führt er zum H ik,
Und endlich zum Entzücken . — — —

Bemühe dich , eine deutliche , — gründliche ,
— und vollständige Erkenntniß deiner Pflichten zu
erlangen . — Dazu gehören richtig « Be¬

griffe , kräftige Beweise und Bewe¬

gungsgründe .
Setze die Bemühung , deine Pflicht zu erken¬

nen , sorgfältig fort , und bewahre die erlangte
Erkenntniß vor Irrthümern . — Erkenntniß
unserer Pflichten wird nicht auf ein¬
mahl sondern nach und nach erwor¬
ben . Die klärst « n Begriffe löschen a ll -
mählig aus , und neue Vorstellungen ,
Irrthümer tr etten an d i e Stelle der
Wahrheit . Wirmüffen also unsere
Erkenntniß oft erneuern , oft rei¬
nigen .

Wende die Erkenntniß deiner Pflichten be¬

ständig auf dein Herz und Leben an ; bereite dich

zu jedem Taae weislich vor , und prüfe dich
am Ende desselben sorgfältig . — Die Er¬
kenntniß desGuten bleibtunfrucbt -
bar , wenn wir uns ihrer nicht oft ,
nichttäglich , nicht eben zu der Feit
erinnern , da es die Umständefodern .
Die täglich - Prüfung ' st ei « unent¬
behrliches Mittel zur Tugend *)

*) Man muß, sagt Sciieka , täglich sich ftlbsizur
Rechenschaft federn . Dieß that Sextms . Mel -
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Suche immerzu ein lebhaftes und würdiges
Bild von den Vollkommenheiten Gottes in dei¬
ner Seele zu entwerfen , — dir dasselbe ge-
genwärttg zu erhalten , und es nie ohne Ehr¬
furcht zu betrachten ; auch verbinde täglich die¬
ses Mittel mit dem Gebete . — Die Betrach¬
tung der Würde und Majestät Got¬
tes unsers G e se tz g e b e r s fl ö ß t
uns Muth ein dem Laster zu wider ,
stehen , und Kraft den Gesetzen zu ge .
horchen — Der sich der Pflicht zu beten
schämt , der schämt fichGottes Fre und
zu seyn .

Bemühe dich früh von deinen ersten Jahren
an , die Welt , — die Menschen , und dich selbst
kennen , und immer genauer kennen zu lernen —
Die Geschichte , wenn wir sie auf eine
weise Art durchstudiren , wird uns
diesen langen nnd mühsamen Weg
verkürzen .

Man muß den Eindrücken der Sinne , den
Blendwerken der Einbildungskraft wehren ; seine
Neigungen , wenn sie an und für sich erlaubt sind,
mäßigen ; die unerlaubten sogleich zurückhalten ,
und den unrichtigen Vorstellungen , die den Af¬
fekten das Leben geben , durch Verstand begeg¬
nen . — Jeder kennt die üblen Folgen
heftiger Leidenschaften . Er sieht ,
und fühlt , daß sie den Verstand blr rä¬

chen Fehler hast du heut abgelegt ? — Worin bist
du besser geworden ? so fragte er am Schlüsse ei¬
nes jeden Tages sein Herz aus. Was kann fchö-
ner seyn , als wenn man sich gewöhnet , jeden
Tag einer solchen Prüfung zu unterwerfen ? —
2 B. » om Z » r « e.

E
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den . *) den Willen zum Sklaven ma ,
chen , daß sie durch die Befriedigung

*) Mittel wider die Unordnungen , die von Affekten
herrühren :

I. Wider die Unordnungen im Verstände .
Man muß die Uldereilung vermeiden , und im

Urtheilen . nicht zu schnell seyn.
Man muß bis zur Quelle seiner Auferziehung

zwückgeben , » m die Fehler zu entdecken ,
und die Vorurthetle , zu der en man verwöh¬
net worden , desto williger abzulegen .

Man muß sich einen Freund wählen , der ver¬
ständig genug ist , die Wahrheit zu erkennen ,
und großmüthig genug , sie zu sagen .

II . Wider die Unordnungen in Sinnen .
Man muß sich Hütten , daß man die Sache , die

den Affekt erregt , nicht wiederhole .
M« > muß den Müßiggang fliehen .
Man muß den Sinnen Gewalt anthun .

III . Wider die Unordnungen in der Einbildung .
Man muß der Einbildung gew sie Bilder ein¬

drücken , die man zu Hilfe rufen kann , wenn
der Affekt Bilder in uns erweckt , die zum
Bösen reizen .

Man suche sich zu dem Ende aus den Reli -
gtonswahrheiten diejenigen aus , welche uns
am geschicktesten zu seyn scheinen , die Herr¬
schaft über die Stele zu behaupten , z. B.
man denke oft an den Tod , das Gericht ,

, an Gottes Allqegenwart , u. s. w.
IV. Wider die Unordnung im Herze.

Man muß der Unruhe und Unersättlichkeit sei¬
nes Herzens nach neuen Gegenständen da¬
durch abhelfen , daß man alle Geschöpfe ,
Alles , was wir so übermäßig schätzen , und
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bey nahe unbezwinglich werden ,
daß sie der Gesundh « tt und dem Le¬
ben , der Ehre , dem gemeinen Wesen ,
und der Glückseligkeit der Andern
schaden ; und doch bringen eS nur
Wenige durch diese Aewegungsgrün -
de dahin , sich von ihnen loszureißen .

Uns in der Uibe - zeugung von der Vortreflich -
keit der Tugend zu stärken , und unser Vermögen
zur Tugend zu vermehren , haben wir alle den
sicheren Weg ; den Weg der innerlichen Erfahrung ,
und der fortgesetzten Ausübung unsrer Pflichten .
— Unser Herz hat eine ursprüngliche
Empfindung des Gntes und Bösen ,
des Erlaubten und Unerlaubten , die
ficherertst , als gekünstelte Demon¬
stration . — Um den innerlichen Bey¬
fall , dieses seltge Gefühl zu verstär -
ken,versäume man kein « Gelegen¬
heit seine Pflicht auszuüben .

Die Beyspiele haben eine erstaunende Kraft
auf unsern Verstand , und aufunser Herz : die Vor¬
stellung derselben , und der Umgang mit recht¬
schaffenen Leuten ist daher ein kräftiges Mittel ,
uns in der Weisheit und Tugend zu befestigen ,
und zu erhalten . — Wir ahmen alle von
Natur gern nach , und nehmen die
Neigungen und Gesinnungen Derer ,
die wir hochschätzen , und mit Denen
wir Umgang pflegen , unvermerkt an .
DieStralen oe - Sonne , in der wir

oft so ängstlich wünschen , in die Klasse der
Eitelkeit setze.

Man muß öfters von den Geschöpfen zu dem
Schöpfer hinauf steigen , und sich gewöhnen ,
überall Gott zu finden . E L



^ SS SSSS68

gehen , geben uns Farbe , und Wär «

me , ohne daß wir daran denken : so
bildet auch der Umgang , ohne dast
wir daran renken , unsern Geschmack ,
u nsere Sitte n. —

Lerne Weisheit aus dem Unterrichte der Ver»'
ständigen , und aus dem Lesen nützlicher Bücher
für den Verstand , und das Herz — WaS
die gereinigte Weisheit Richt ! gr¬
ünd Anständiges vortragt , das hat
sie Alles der Lehre der Schrift zu
danken .
Ein Mensch , der Gott verläßt , erniedrigt sein

Geschicke ,
Wrr von der Tugend weicht , der weicht vonsei -

nrm Glücke . —
Vermögen begehren , lieben und suchen , um

es zuhaben , und das Mittel selbst n einen Zweck
verkehren , ist wider die Vernunft , es ist A is¬
schweifung der Begierde , und die niedrigste Art
des Geitzes . Wer das Vermögen in der Ab¬
sicht sucht , oder anwendet , weil es ein Mittel
ist seine Sinnlichkeit seine Eitelkeit , und die Träu¬
me seinem E nbildung zu vergnügen , der sucht und
wendet es widernatürlich an , bestraft sich selbst ,
und wird gegen Andere ungerecht . —

Die Mäßigung jener Begierden , die auf die
Gegenstände des äußerlichen Glücks gerichtet
sind , schaffet uns nicht nur allein den Vor «
theil , daß sie uns wegen des vernünftigen Gebrau¬
ches dieser Güter , ohne welche sie vielmehr Unglück
als Glück seyn würden , in Sicherheit setzet , und
uns vor der Thorheit einen übermäßigen Werth bey¬

zulegen bewahret . Nein ; sie stärket uns auch, —sie
gelassen zu entbehren , — großmüthig zu verachten -
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Er weiß — der Tugendhafte , — deß man

den Muthwillen beschnarchender Versäumter nur
durch den Tod entgehen kann ; deswegen läßt er
seine Handlungen schelten , und bessert sie , —
wenn er sie fehlerhaft findet . —

Ein jeder , dessen Arbeit unsern Bedürfnissen
zu Hilf » kömmt , verdient gewiß mehr Achtung ,
alS ihm heut zu Tage widerfährt . — Er ist ein
nöthiges Glied der Gesellschaft . —

Man lernt die lateinische Sprache , — so
lang lernt man sie, bis man sie reden , und nach
beendigtem Handwerke des Stud - rens wieder vir¬
il ssn kann. Und der ehrliche Mann , der kein
Theilhaber dieses verjährten Unsinnes ist , und
trotz aller Bosheit , und des allgemeinen Dorur -
theiles im Lande die höchsten Befehle des Fürsten
Vollziehet , dieser ehrliche Mann — wird noch
dazu verketzert ; ja die weisesten Anstalten werden
von gewissen Leuten unter einer ftommscheinenden
Decke als gefährliche Folgen für Christenthum
und gute Sitten beym Volke verhaßt gemacht .
— O wie brennt mich diese Anmerkung aus
Herz ! ! k —

Der Mensch zur Arbeit träge ,
Fällt auf des Müßigganges Wege
Leicht in das Netz des Rösewichrs /
Und wu- der Schweiß des Angesichts ,
Die fleißigen Geschäfte
Entzieh ' » dem Laster seine Kräfte .

Der Herr hat dir Talent « gegeben ; du mußt
sie also gut verwalten : denn itzt ist es Zeit , so
lang du ein Jüngling bist, dich auf Dinge zu ver¬
legen , womit du dem Staate , und dir etnstevS
Nutzen kannst . —

Rede nicht in der Hitze der Leidenschaften ;
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denn eS folgt gar oft Reue darauf . — Zuvor
muß man überlegen , und dann erst reden . Un.

überlegtes Geschwätz hat schon grosses Unheil in
der Welt gestiftet . —

Es ist nicht die Weis « des Klugen , daß er ,
sich über sein Schicksal beklag «: denn wenn er Tu¬

gendhaft ist ; so weiß er , daß er seine Belohnung
dafür vom Herrn zu hoffen hat ; ist er aber ein

Böfewtcht , so weiß er ja ohnehin , daß er die
Gunst des Glückes nicht verdiene . —

Hätten wir unsere Gemüthsneigungen in un ,

serer Gewalt ; so würden wir die Tage unsers Le¬
bens zufrieden seyn. Wir sind also die Quells
der innerlichen Unruhe selbst. Könnten wir uns

doch in die Vorsicht Gottes schicken , wie ver¬

gnügt würden wir mit dem Geschick« seyn , das
uns der Himmel zugedacht hat l —

Hat man dir ein Uebel aus Unbedachtsamkeit
zugefügt , so bist du «in Thor , wenn du darüber

zornig wirst ; weil dein Beleidiger keine Schuld

begangen hat . Hat man dich aber aus Bosheit
beleidiget ; so wisse , daß dich dein Erlöser , der
von Herzen sanftmüthtg war , zur Nachfolge
ruft . —

Es beunruhiget mich wenig mehr , wenn hier
und da «ine meiner Unternehmungen wider mein
Erwarten ausfiel . Ich bin meiner redlichen Ab» ^
sichten gewiß . Ich bin gewiß , daß ich nur so
viel übersehen kannte , alles Übrige war über
meinen Gesichtskreis hinaus . Ich wollte es so;
— eine verborgene Vorsicht wollte es anders . —

Selbst dieser größere Umfall , diese schmerzlichere
Empfindung , dieser nagende Kummer selbst schei¬
net mir schon erträglicher . — Wußt ' ich es , daß

ich mir diese Leiben zuziehm , baß ich sie auch
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auf Andere ableiten würde ? — Wußt ich es ?
— Sollt ' , und konnt ' ich es wissen ? — Freylich
wird ein so trauriger Ausgang «ineS wohlgemein¬
ten Unternehmens ein niederdrückendes Gewicht
für mich in der Schaale meiner unangenehmen
Empfindungen seyn ; aber ich werde den Muth
noch nicht verlieren dürfen , ich habe mir ein Ge-
gengewicht für diesen Zufall aufgesparet : den un¬
überwindlichen Trost eines redlichen Herzens . —
Wenn nun auch die Bosheit der Menschen sich
bemühen sollte , mein Elend vollkommen zu ma¬
chen wenn sie nun auch die Folgen meiner Hand¬
lungen mit meinen Absichten vermischen / wenn
sie mich für den unseligen Urheber dieser Üoei ,
die mir und Andern begegnen , erklären sollte :
so wird dieser unverdiente Vorwurf meinem Her ,
zen zwar eine Menge unangenehmer Empfindun ,
gen verursachen ; allein vielleicht kann ich von
dem Allsehenden noch erwarten , daß er mich vor
meinen unfreundlich gesinnten Richtern rechtferti¬
gen , daß er meine verschriene Unternehmung in
«In vortbeilhaftes kickt sehen wird . — Ich kann
ts vielleicht erwarten ? — Ich erwarte es gewiß .
— Ich werde so , wie Alle zu einem grossen Tage
erwachen , der über alle Moralität für im¬
mer entscheiden , und ein jedes Geschäft des
menschlichen Geistes bis auf den Keim zerglie¬
dern wird . —

Derjenige , welcher sich seinem Vaterlande
widmet , muß dasselbe für unvermögend halten ,
ihn zu bezahlen : denn was er für selbes waget ,
ist unschätzbar . — Er muß sogar vermuthen «S
undankbar zu sehen. Denn , wenn das Opfer ,
welches er demselben bringt , nicht aus Großmuth
herrühret , so würde er unsinnig handeln . Nur
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Ehrliebe , Liebe zur Tugend sind werth euch zu
leiten . Wenn dieß geschieht , was liegt euch
daran , wie eure Dienste aufgenommen , wie sie
belohnet werden ? —

Frage nicht viel nach , was man da oder .
dort von deinen Handlungen spricht : denn wie
Viele werden von dir so sprechen , wie du es
heimlich wünschest ? und bann wird dein Gemüth
tn eine Bewegung gerissen werden . Laß die Leu¬
te von dir reden , was sie wollen ; sey gleichgültig
dabey , sey gelassen , und trachte alle Tage mehr
nach der Tugend der Sanftmukh . —

Wer wenig ißt , der vermehret die Tage fei ,
ues Lebens ; und eben darum ißt er viel , weil
er viele Jahre essen wird . —

Es ist nicht wahr , daß Hülsengerichte nur
für Bettler bestimmt sind. Auch Kaiser und Kö¬
nig « schlafen rubig darauf , wenn sie es hungert .

Es giebt Köpfe und Hände , die man früh
genug zur Arbeit angewiesen hat / sie würden es
itzt auch fähig seyn , sich zu ernähren ; allein Nichts
thun ist ihnen lieber , als daß sie ihre Beine aus¬
strecken wollten . Man nennet solche adgewürdig -
t « Menschen Tagb lebe , sie mögen hernach so
reich seyn , daß sie sich Ämter kaufen , und mit
Ehren müßiggehen können ; oder so vornehm ,
daß sie sich Leute dingen können , die ihre Dienste ,,
um Haberbrod verrichten müssen : sie gehören
darum nichts destoweniger tn die Klasse der fau¬
len Nichtswürdigen . —

Es ist wahr , man steigt nickt allemal durch
Arbeit zu Würden ; *) — es giebt Nebenwege ,

*) Nur Weltkenntnis ! — Jünglinge vom Stande e
bestimmet die Geburt schon allzeit zu einer
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— ick weiß es , — worauf man den mühsamen

Bürger - durch kleine Künste einholen kann )

- Man pflegt die Gunst der Grossen zu hinter ,

treiben , und die wahren Verdienste so lang zu

verdunkeln , bis der Schmeichler , der Dummrsp̂
der Taugenichts gestiegen ist- " ) — Mein , das

ist ein Modernster , — welches zu den niederträch¬

tigen Sächelchen gehöret , wodurch man Gott , —

und den Staat beleidiget . - - _
L' ebe dir Wahrheit im Gespräche , und Haffe

die Lügen. Die Rede ist das Kennzeichen der

Vernunft . — Rede ! daß ich dich sehe. —
. .

Es gereichet den Römern zur ewigen ^. wän¬

de , daß K millus ins Elend verwiesen wurde ,

da st« doch dem nichtswerlh - n Datinius mit der

größten Hochachtung begegneten . —

Undankbarkeit ist eine P- st in der menschli¬

chen Gesellschaft . — Edle Seelen hören nicht auf

dankbar zu seyn , wenn der Wohlthäter zu geben

aufhöret - denn sie wissen , daß fttm Gute be¬

ständig Erkenntlichkeit verdienet . — Schamröthe

decke Las Gesicht jener , die sich der Gutthaten ,

Ehrenstuffe , zu welcher ein Kind ohne Adel

nicht mehr , — wisse es, was es wolle ,

nicht mehr gelangen kann. Es blerbt dabey ,
mir ist . ^

Für Görgen niemals bange .
Menschen , — nein ! ich wollte sagen , manche

Grosse , die viel versprechen , "7 darf man nur

kennen. — Blendet nicht Gold ? angenomme¬
ne Grösse ? u. s. w. — — —

-st xF
»«) Wie könnte es anders geschehen ? — iso ' . rr »

'
ttnmal in der grossen Welt . - Auf d. e Trum .

mer des Andern baut em Dritter sein« ^yr ^.
— Und der gewissenlose Unterhändler .
Es giebt eine Nachwelt !
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nur so lang erinnern , als sie^ ^ *8eh' , Undankbarer ! geh'
zu Tyieren in die Schule . —

Der Rechtschaffene fühlet in seiner BrustTriebe der Dankbarkeit , ob sie schon in bösarti .
gen Gemüthern nicht mehr Mode ist.

77 7- , 7" geht dir dieß nicht nah 'Daß vrele Kluge darben müssen ,
Bloß weil sie mehr als Andre wissen .
Und zu Betrug und List zu blind .
Zu groß zur Pralerey und Wind ,

t " Schmeichlern sind ? —
... Kleiber bringen nie Ehrerbietuna
»Uwege Man ehret nur das Glück , von wel̂

Duzenden Zierat ! ) borgest , und deine

klatschet̂ " Handlungen werden dabey ausge -

O. ogenes Ist nicht verachtungswÜrdig , weiler mit seinem wenigen Hausgeräthe in einem »äff «
wohnet : denn er kann darum seine Gemüthsnet .
Lungen nicht weniger einschränken , als Alexan¬der auf seinem königlichen Throne . —

Der den Hinkenden verspottet , gebe Acht
daß er selbst nicht stolpere . Wer Anderer Fehletmit einem boshaften Vergnügen tadelt , wird alleBitterkeit des Tadels fühlen , der sich über die
Deinigen ergießen wirb . —

Ausschweifende Plauderey ist von der Nach -

^untrennlich . - DaS Stillschweigen gebiert

Höhnischer Scherz ist das Gift der Freund ,scharr . Der seine Zunge nicht zurück halten kann,— mache sich auf vielen Verdruß gefaßt . —
Verwirf die Dienste , die dir durch «inen ei¬

gennützigen Menschen angetragen werden . Er
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legt dir Fallstricke . - Nie wirst du mit ihm zu-

Dumme ist nicht immer unglücklich . we-

. alückselt «. — Niemals aber hat

der Erste «inen vollkommenen Gnwß st - nes Gin -

ck. s « habt ; noch ist es ge,ch «hen, daß der An-

°°' ' N,' Lu?e' "Ä"b7liih >». bi. - n - l - E .

I, worüber du dich beschwerest , haben keinen

- ' ° L° i ' 8 k«" L?°- " i ^ O° « d- k«-

Men DA K- - . d. « E >° - . - " und . - . ,

°"' L' üL" im ^".n. -
W° - 7

" ° «

du dich zur Zeit eines tobenden Sturmes auf

b. . ° » >"

ein . «. ". idignns eni, L? A,i ^

^Erwäge , wir wenige Dinge würdig sind .

daß man darüber zürne. Du E e
^

daß Andere als Unsinnige sich dem Zorne uver

lassen. —
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Nkae/h7t die Z^ -
s»uftek «n Wassers «nd^mard^ 71 ^ » - r gr¬
einen Freund . - .

" ^ ^ us ^ rm Feinde

die anflehet ; wenn

§- LkL«L7? ' " - - ö- 7L

Die e7babe - - ^"^7"^ Verstandes weaen . -
bei Ra -ttE»a^chtigk-it . deren die Mensch .
KinderKl . ^ - n ^ rs als Blindheit und

- L L/' LL' "' ""»- ' «. ' A »b.k. ' 7«

s- »k' - i >. » iu, . ?h7„ - °^' «> b " G « .

"-.nn^"". ,^,"/"". ' ». ,7 - «, . st , _
erkenne mv«^ 77!"nn' cnk"itrn Überlegest , so

s - d>, >md d^I s,V, " 7 b- ° vp » « , d- .

»' r- rL . 7 . 7 7°L"chZ' "L7L
S ° b . ,LL " L' "
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Lust sey nicht Lust , und Pein nicht Pein . —
Allein , sprichst du , wenn ich das Gegentheil

empfinde ,
Wie kann ich dieser Meynung seyn ? — — —
Das weiß Ich selber nicht ; — indessen klingt ' s

doch fein .
Trotz der Natur sich stets gelassen seyn. —
--- Wär' st du so klug die kleinen Plagen
Des Lebens willig ausjusteh ' n, '
So würdest du dich nicht so oft genöthigt

M' n ,
Die größer » übel zu ertragen . —

Bezahle deine Schulden genau : denn derje¬
nige , der dir geliehen hat , hat sich auf deine
Ehrlichkeit verlassen . — Es ist ungerecht und nie¬
derträchtig , das , was einem Andern gehöret , zu¬
rückhalten . —

Beneide deinen Wohlthäter nicht , und ver¬
hehle das Gute nicht , das er dir erzeiget hat .
— Unerachtet es weit glücklicher ist , Gutes zu
thun , als zu empfangen ; unerachtet die Groß -
muth von uns Bewunderung erheischt : so ist doch
die Unterthänigkeit l -> Dankes in einem wahr¬
haftig empfindlichen Herze sehr angenehm vor
Gott , — und den Menschen . — Nlmm aber
nichts vom Stolzen an. Hüte dich, dem falschen
Großmüthigen , weder dem Geizigen dankschuldig ,
verpllichtet , und verbunden zu werden : denn die
Eitelkeit des Stolzes wird dich bald oder spät
der Schande aussetzen , — und die Habsucht des
Geizes — wird nie mit dir zufrieden seyn.

Die Zunge des aufrichtigen Mannes hat ihre
Wurzel in seinem Herze ; Heucbeley und Betrug
haben keinen Platz in srin - m Munde . —

Kinder erziehen , heißt ihren Verstand , ihr
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Herz , ihren Körper und ihre besondere Naturga¬
ben so bilden , daß sie sich und Andern zum Glü¬
cke leben , und die wichtigen Absichten ihres Da¬
seyns erreichen können . —

Ein tugendhafter Vater ( ich gestehe die
Wahrheit ) kann feinen Kindern aus Mangel der
Einsicht vielleicht nicht die glücklichste Erziehung
geben ; allein der verständigste Vater ohne Tu¬
gend , wird sie ihnen noch weniger geben , und
bey aller seiner Sorgfalt aus seinen Kindern viel¬
leicht nichts , — als künstlich abgerichtete Trieb¬
werke der Ehrbeqitrde und des Eigennutzes ma¬
chen. — Zum Glücke ist die Erziehung selten den
Ältern ganz überlassen . — —

Die Pflichten der Ältern setzen die Pflichten
des vernünftigen und tugendhaften Menschen und
Gatten voraus , und werden durch die Geburt
der Kinder — nur mehr bestimmt .

Die ersten Eindrücke der Natur müssen bey
Kindern zugleich Eindrücke der Religion und des
Vergnügens seyn ; und ich fürchte , Lehrmeister
sind größtentheilS Schuld , wenn diese Eindrücke
ausbleiben . —

Ältern , die ihre Kinder Weisheit und Tu¬
gend von den ersten Jahren an , bis sie in die
grosse Welt tretten , »»verrückt durch ihre Tha¬
ten , und ihr tägliches Verhalten lehren , lehren
sehr beredt , und erwerben sich das ehrwürdige
Ansehen , das stillschweigend unterrichtet , und
auch in der Ferne ermuntert . —

Alles ist Leuten , welche in der Weichlichkeit
errogen worden , mühsam ; der Muth ist ihnen
zwar noch übrig , aber die Kräfte fehlen .

Der erste Muth eines Soldaten besteht darin ,
daß er sein Leben wage ; der zweyte aber , daß
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«r dasselbe auf die einfachen Bedürfnisse der Na¬
tur einschränke . Dieß fällt jenen am schwersten ,
die in Üppigkeit gelebt hoben . —

Eine angenehme , glückselige Erinnerung ! —

zum Besten des Vaterlandes gelebt , beygetragen
zu haben .

Sterbt für das Vaterland ! — Dieß Wort

sey nicht dem Krieger allein gesagt . — Ihr ! die

ihr dem Staate sonst noch auf eine nähere Weise

zu dienen berufen seyd, auch euch zielt dieß Wort .
— Sterbt für das Vaterland ! Verzehrt euch selbst,
verbraucht «urre Kräfte , euer Vermögen , euer
Leben zum Dienste eures Fürsten , zum Wohlseyn
eurer Mitbürger ! — Dieser Tod möchte vielleicht
«in größeres Verdienst seyn , als jener des Krt «,
g- rs ; weil er mit mehrerer Überlegung , mit grö¬
ßerer Sorge , mit mehr anhaltendem Kummer be¬
schlossen , und ausgehalten werden muß. —

Sterbt für das Vaterland ! — die streng «
Pflicht federt euch auf , euren Schlaf zu unter ,
brechen , ganze Nächte in schwerer Arbeit zu durch¬
wachen ; damit Andere ruhig schlafen können . —

Opfert eure Ruhe auf ; damit Andere derselben
genießen . Entsagt euren liebsten Vergnügungen ,
verzehrt euch durch Denken , damit ganze Millio¬
nen euch ihr Vergnügen , ihren Wohlstand , ihre
ganze Glückseligkeit verdanken . Sterbt in diesem
Ginne für die Stadt , die Ihr bewohnet , sterbet
für den Staat , dem ihr dienet ! — Sterbt für
die Welt ! —

Gesundheit wünschen — bey krankmachen¬
den Ausschweifungen , wie unmenschlich , wie un -
christltch ! — eben so wie alle Lüste der Welt
genießen , u>»d — obendrein den Himmel wün¬
schen. —
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Wer mit Gott bekannt ist , der halt es für
Sünde auf einem andern Wege , als auf dem
Wege des Fleißes und der Sparsamkeit Geld zu
suchen.

Das ist ein Hauptvortheil , den uns die Lei¬
den verschaffen , daß sie uns lehren unse¬
re Kräfte fühlen und brauchen , die außerdem in
Unthärigkeit würden verrostet seyn.

Der Weise sieht die vorhandenen Unordnun¬

gen , bedauert sie, verbirgt seinen Unwillen , und
wartet gelassen den Zcikpuunkt ab , wo er etwas

zu ihrer Abstellung beytragen kann .
Heuschrecken und Raupen und sicheres Un¬

geziefer sind keine solche Landplage , als die Leu¬

te , die sich Gelehrte nennen , und es doch nicht
sind.

Laß deine Vernunft nicht in Unthätigkeit ver¬

fallen , ihr Schlaf ist trauriger als selbst der Tod .
Der Welse ehret die Gottheit sogar mit

Stillschweigen . Er sucht ihr zu gefallen , durch
Worte nickt , aber wohl durch Handlungen .

Es ist viel nützlicher sich mit sich selbst zu
unterhalten , als mit Andern .

Leute , die sich viel prahlen , sind nur allzu
oft vergöldeten Waffen ähnlich . Nimm die Ober¬

fläche weg , und du wirst nur ein schlechtes Me¬
tall erblicken .

Es ist kein Gut so wahrhaft , als die Gu - >
ter des Verstandes . Man kann sie mittheilen
ohne davon etwas zu verlieren ; sie vermehren
sich sogar , wenn man sie vertheilet . Aber ein
lo reicher Schatz läßt sich nicht im Schvoße der
Trätcheit finden .

Die Falschheit kann sich nicht lang verber¬

gen , sie hat nur einen Zeitpunkt zu betrügen .



Drr Bösewicht wird viel grausamer bestraft
durch das Bewußtseyn seiner Lasterthaten , als

wenn ihn die Peitschen der Furien zerfleischeten ;
er trögt seine Strafe in seinem Busen .

Die Mühseligkeiten , so du andern ver¬

ursachest , werden früh oder spät auf dich zurück¬
fallen .

Der kluge Schiffmann gebraucht , auch wann
der Wind ihm günstig ist , Vorsicht wider Stür¬

me ; der Weise ersparet sich im Glücke Hilfsmit¬
tel wider Unglücksfälle .

Man erwirbt sich keine unbeträchtliche Wis¬
senschaft , wenn man die Thorheit der Unwissen¬
den ertragen lernt .

Thu das , was du als Gut , als Recht¬

schaffen erkennest , ohne deßwegen Ehre zu erwar¬

ten ; vergiß es nicht ! Der Pöbel ist ein schlech¬
ter Richter guter Handlungen .

Gieb dein Zutrauen nur den Handlungen
der Menschen , und nicht ihren Reden . Man

sieht fast nichts als Leute, die schlecht leben , und

gut sprechen .
Versprich keine Wunder , und thu grosse

Dinge .
Im Schooße der Möfftgkeit vereinet die

Seele alle ihre Kräfte ; bey der Grille der Lei¬

denschaften wird sie von reinem kickte erleucht , t .
Ist nickck die Unempfind>ichk,ir Im Grade bes^

ser , als die Uubrauckbarkeit eines Verstandes ,
den die Unwäßigkeit stumpf gemacht hat ?

Kannst dr ? denjenigen glücklich nennen , der

sein Glück auf seine Kinder , auf seine Freunde ,
auf so zerbrechliche und vergängliche Dinge grün¬
det ? — Verlaß dich auf nichts , als auf dick
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Mit jungen Leuten verhält es sich wie mir
den Pflanzen ; mau - rkkNüet an ihren ersten Feüch ,
ken , was man in Zukunft roa ihnen zu erwar¬
ten hat .

Schafft uns , ihr Herren Pädagogen , erst
vernünftige Weider und Mütter — bann schrei -
bet ! So lang dieses nicht ist, hilft all das Schrei -

^

den nichts .
Kömmt das Mädchen a »s der Schule , so

ist es unter der Aufsicht der Mutter , die gemei -
niqi ' ch auch nicht viel klüger ist. Kaum hat es
die Schule verlassen , so wird es als eine aus¬
gebildete Person behandelt , in alle Gesellschaf¬
ten , wo man uns in diesen Jahren noch als
Zungen betrachtet,eingeführt . Es bekommt nun
Anbeter , die ihm Echmeicheleyen vorsagen ;
nach ein paar Jahren — Husch ! da ist es eine
Frau . Was kann man von dieser nun wohl br-
wartcn ? — In der Schule ist ihr Verstand nicht
geübt , sie ist nicht zum Nachdenken gewöhnt ,
dos Gefühl für gründliche Vorstellungen ist nie
geschärft worden .

Wie wichtig ist eine eigen « Erziehungspflanz -
schu' e in jedem Staate , in welcher die Grund ,
aniage einrriky Zweck mit der gesetzgebenden Macht
zu bearbeiten hak, und wie sehr können die besten
E tern in der Wahl ihrer Kinderlehrer , und im
Entwürfe zu ihrem Glücke irren . S

Was hilft es dann , wenn die Einkünfte
der Gesellschaft sich vergrössern , und ihre Häu¬
ser verschönern sich, und die Aecker - und Schaaf -
Nnd Pferdezucht wirb besser , wenn die Gesell¬
schaft nicht besser wirb ?

Das ganze menschliche Leben ist gleich einem
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Maskenbälle . Unter hundert Masken findet man

kaum eine, die das ist, was sie zu seyn scheinet .
Wenn der gesunde Menschenverstand sich in

den gewöhnlichen Gesellschaften zeigt , so entsteht
ein Gekreisch , wie unter den Vögeln , wenn si:
eine Nachteule erblicken . — Vermuthlich gesell¬
ten deswegen die Alten der Pallas eine Nacht -
eule zu.

Lasset uns an uns selbst, und denen bessern ,
die um uns sind , und seyen wir versichert , daß

jedes Bestreben nach Besserung die bessern Zeiten
uns näher bringe . ^

Die wahre Aufklärung besteht in Verbesse¬

rung unserer Einsichten , vorzüglich in Dingen ,
die mit uns und unsern Wichten genau verbun¬
den sind.

Niemand spricht nach seinen Empfindungen ;
jeder sagt die Rolle her , die er auswendig ge-
lrrnt hat .

Wer zum Heller geschlagen ist , wird nie¬

mals zum Groschen . ^ .
Der Weg zu den Kenntnissen , die uns wirk¬

lich nöthig und nützlich sind , ist sehr gera ^und
eben ; aber die Gelehrten haben ihn unter Wasser

gesetzt , und verlangen nun , daß alle , die zu die¬

sen Kenntnissen kommen wollen , sich von ihnen
übersetzen lassen sollen. Da hat nun mancher das

Vermögen nicht das Fahrgeld zu bezahlen ; «in
Anderer scheuet das Wasser , und so bleibt der

größte Theil des Menschengeschlechtes in der

gröbsten Unwissenheit .
Das Scheingut , in d' . ffen Genusse sich an¬

dere berauschen , macht mir keine Freude , und
das wtrkijch Gute finde ich nickt . — Allenthal¬
ben sehe ich Unrecht , kann es nicht ändern , är -

F 2
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, . gerc miö darüber , andere stehen dabey „ nd
lachen . — Ich will Gutes wirken , kann es äu.
ßcrsr jelrcn durchsitzen , gräme mich darüber , und
andere ergötzen sich urtteid -ssen an dem sinnlichen
Genusse , und befinden sich dabey sowohl , wie
ein Holzwurm In seinem faulen Stamme — 5>ln-
dcr« zähi - n ihre Freude zu Duzend , und Ich schä¬
tze mich schon glücklich , wenn ich nur «inen fin¬
de, mit dem ick mein Herz theilen kann , und der
mit mir übereinstimmend denkt.

Wer «in Mann ist, verläßt den Posten , auf
den ihn Gott gestellt hat , nicht eher , bis er da¬
von abgerufen wird .

Menschen denken sehr verschieben .
Einer ist mit dem zufrieden ,

Wus den andern Sorgen macht .

Der Rechtschaffene lacket der lästernden Zun¬
gen , und Kummer und Sorge nagen seine See¬
le nie.

Die Perser und kazedamonisr haben ihre Kin¬
der allemal in der Tugend unterwiesen , da ande¬
re Völker vi-> ihrigen in Wissenschaften unterich ,
tet hatten . Beschämen die Erstern nickt den Kin -
derunterrickt sehr vieler heutigen Christen ? ? ?

N- ck ' s ist für junge Leute schädlicher , als
viele Dinge angreifen , und keines vom Grunde
verstehen lernen , Fck halte solche Flattergeister
jedesmal si' r eine Münze , die man gelten lassen
kann , was man will .

So lana du leben wvst , bewahre dein Herz
vor dem Laster der Wollust . das ist von sinnli¬
chen Lüsten , im gröbern Verstände genommen .
Diese Leidenschaft ist die süsseste; und eben dar -
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UMist sir auch die gefährlichste . Da man der W st¬

illst dienet , sagt der grosse Augusttu , so z-ebt mau

sich eine Gewohnheit zu: und da mm der Ge¬

wohnheit nicht widerstehet ; so wird sie zur scoth -

wendigkeit .

Die Unschuld ist der Seele Glück ,
Und Reue bringt sie nicht zurück.

Bewahre dein Aug , denn es ist boshaft ,

und es raubet aar oft die Seele . Erst kümmt

der Gegenstand ins Aug : dann steigt er zu der

Seele . die Seele fühlet - ine Lust , und auf so -

che Weise wird man endlich zu Falle gebracht .

Das Aug hat Putiphars Frau zur Schande A-rei -

zet , und unsere erste Mutter hat es zum o°sse

des Apfels gelocket. . ^ - cr
S - Y mäßig - MMk - it verlängert das Le¬

ben , und nur aus dem Überflüsse entipr . rigen

Schwachheiten des Kö pe- s. Iß , batz du «eben, le¬

be aber nicht , daß du essen kannst . — Wo

lerey den Thron aufschlägt , dort herrschen r - cham-

de und Laster. — Derjenige ist ein eienoer -errl ,

der sein Glück auf seinen Bauch bauet .
^

Es ist ein Stück der Bescheidenheit , daß du

deine Zunge mäßig ' st : denn nichts macht den

Menschen verächtlicher , als wenn er ungereimte
Dinae daher schwätzet , und man weift aus Er¬

fahrung , daß übermäßiges Gespräch dieser -Tor¬

heit meistens unterworfen sey.
Zuv «r muß man überdenken , und dann erst

reden , denn unüberlegtes Geschwätz hat viel und

gross s Unheil in der Welt gestiftet .
Nicht der Ranz einer Ehrenstellr , oder der
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Geburt ; sondern des Ranges würdig seyn , un¬
terscheidet den grossen Mann vom schlechten Kerl .

Es ist nothwendig seine Geschäfte bisweilen
unterbrechen ; nur gewöhne dich dein größtes Der ,
Anugen in solchen Equickungen zu suchen , aus ,
welchen Verstand und Herz einen Vortheil haben .

Such solche Freuden anf , die still dein Herz
beseelen .

Und wenn du sie gefühlt , dich nie mit
Reue quälen .

Wer in der Jugend kein guter Haushalter
ist , der wird es im Alter zu spät werden : denn
«6 ist nicht mehr zuträglich , wenn wan erst dort
die Rechnung macht , wo die Güter schon meistens
durchgedrachr sind.

Gieb nicht mehr aus , a' s du einnimmst ,
sonst geräkhst du in Schulden , und wirst ein
Sklav deiner Gläubiger . Es ist «ine Thorheit ,
wen » du eine kurze Zeit die Rolle eines Stutzers
spielest , und dann aussen unseligen Wegen des
Mangels rinhertreten mußt .

Ein Verschwender ist Komödianten gleich ,
die heute Fürsten sind , und morgen ihr ganzes
Fürstenthum im Schubsacke nachtragen .

Spare jederzeit in Dingen , die du entbehren -
kannst . Wenn eine Sache noch so wenig kostet ,
so lst sie schon zu theuer , wenn tu sie nicht brauchest .

Oft kann man bey einigen Leuten mit Ver¬
nunft nichts zu Wege bringen ; aber der Kluge
kann sie gewinnen , weil er die Kenntniß ihrer
Eigenschaften inne hat .

Nimm dich um keine Geschäfts an , wenn -
du nicht vorhin siehst , daß du sie glücklich aus -
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führen kannst . Du mußt überall drin « Etärkr

messen , und dich niemals in deinen Unternehwun -

aen übereilen .
Wenn du im Sturme des Unglückes hin und

her geworfen wirst , dann ^se » standhaft : denn

das ' Geschick der Widerwärtigkeiten ist keine ge¬

ringe Probe deiner Gemükhsbcschaffenheit . Denk :

Kein Stand ist so armselig , daß man nicht das

Bessere hoffen könne.
Zunge und Herz muß in deinen Anschlagen

jederzeit mit einem Bande verknüpfet seyn ; sonst
würde deinThun eineverschmizteBetrügerey seyn.

Es sind listige Ränke , wenn man seine Hand »

lungen nur darum gottesfürchtig einrichtet , da»

mit man zeitlichen Vortheil dadurch befördern
könne .

Vertraue dich nicht zu Vielen : denn wahre

Freundschaft mißt man nicht nach der Zahl , son«
dern nach dem Herzen ab. Mancher hüllet sich
tn den Mantel der Freundschaft ein , daß er dir

jene Schläge geben kann , die er als Feind nicht
«eben könnte .

Kannst du einen Menschen nicht als Freund
haben ; so sorge wenigstens daß er nicht dein

Feind werde .

Den Haß der Niedern auf sich laden .
Das stürzet oft den größten Mann :
Wer dir als Freund nicht nützen kann .

Der kann dir wohl als Feind noch schade «.

Wenn wir unsere Gemüthsneigungen in uns¬
rer Gewalt hätten ; so winden wir dieTage un¬

sers Lebens zufrieden durchleben . Wir sind al¬

so selbst die Quelle der innerliche « Unruhe . Könn -
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ten wir uns doch In die Vorsicht Gottes schicken,
wie vergnügt würden wirmit dem Geschicke sehn,
das uns der Himmel zugedacht hat .

Herrschern der Welt geht einmal nicht Alles
nach ihrem Sinne : soll eö mich dann wundern ,
wenn mir ein Gleiches wiedersäht ! ?

Jeder Armer scheine dir HÜIfsdedürftig , je -
der Gottloser gefährlich , und jeder Mensch besser
zu seyn , als ihn die Wrlt richtet .

Wie wenig werden Gottes Gaben erkannt ,
und mit noch wenigerer Danksagung genossen !
Wer ihrer entbehret , schmachtet nach ihnen , und
wer sie besitzt , achtet ihrer nicht .

Bey der Pflicht täglich im Guten zu wach¬
sen , darf man nicht immer im angewöhnten Lehn-
siuhle Mittagsruhe halten : sondern man muß
wachen , streiten und siegen.

In der Getsterwelt ist alles in beständiger
Bewegung . Einsichten wachsen und Fertigkeiten
nehmen zu. Es ist also unmöglich in der Fröm¬
migkeit stille stehen . Hier stille stehen heißt rück¬
wärts gehen und verderben .

Unsere meisten Freuden sind sinnlich , und
werden der Seele durch den Körper zugeführt :
dieser aber ist sehr hinfällig , uud wird es immer
mehr , je schneller und häufiger er uns das Ver¬
gnügen zuführen soll. Die Freude erschüttert un¬
sere Nerven ; verlangen wir zu viel von ihnen ,
so bereiten sie uns bittere Reue zu. Sie gleichen
unsern Augen , welche nur ein gemäßigtes Licht
ertragen können , und benm vollen Glänze der
Eorme ihre Dienste versagen .

Pilger müssen sich nicht anfeinden . Die Wan¬
derschaft dauert zu kurz , der nothw endlgern Ar¬
beiten ist viel , und die ZZnkrreyen richten zu we-
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nla aus , als daß wir uns all - Augenblicke un¬

ter einander anstossen , und an dem Gang zum Va¬

terland hindern sollten . ,
D' e Obriakttt ist von Gott , und hat einen

mächtigen Einfluß auf die Religion - Frömmigkeit

und Treue gegen den Landesyercn sind daher ge-

naue Gefährdn . ^ Begleiterinn die

Langeweile sind für verständige Menschen eine wah¬

re Krankheit sie mögen gesund oder vet ägerig seyn.

Gefangenen ist Langeweile schwerer als ihre Ket -

ten : denn es gehört außerordentliche Geschicklich -

keit oder Dummheit dazu , wenn man sich lange

mit nichts , als vier Wänden belästigen soll.

Wir harren wenige ? Zweifler und R- IiZionsipotter ,

wenn diese Leute nicht für langer Weilt auf Thor -

Sollt - n "wir die Geschichte unsrer Häuser ,

Gärten und Aecker nur seit einigen Jahrhunder¬

ten wissen , so würden uns die ungewissen Er -

den derselben in Erstaunung setzen - - Sie sam -

mein , und wissen nicht , wer es kriegen wird .

— W„ wird deine ttzia -n Perlen und Juwelen

tragen , wann du nun Asche bist ? —

Der Karneval , wo man sich Possen und

Ausschweifungen znc Pflicht macht , ist Erfindung

der Heiden , welche mit üppigen Festen ihre laster¬

haften Götzen zu verehren suchten . Schlecht ge¬

nug , daß ein grosser Theil des Ehrister . chumes ,e-

nen Bachusdienern noch immer fort nachfolget k

Ist dann hie Zeit vom Erschei ' MNgstage des Hirrn

bis zur Fastnacht »«heiliger ? Oder ist Cmtr hm-

nen dieser Frist weniger heilig und gerechr .

er die vorhergegangene Sckwelgereyen und wnde

Maskeraden vergessen , weil man sich nun dafür
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d/s Fischessensenthält , und fastet ohne sich fleisch¬
licher Lüste zu einschlagen ?

D! e Menschen haben nie «in besseres Ge¬
dächtniß , als wenn es auf ihre gute , und des
Nächsten böse W- rke ankömmt . Umgekehrt aber
sind sie sehr vergeßlich : ihre Beleidigungen und
des Nächsten Wohlthaten schmelzen bey ihnen ,
wie der Schnee in der Mittagssonne .

Wendete jeder Mensch nur den vierten Theil
seiner Stunden zum Guten und Nützlichen an ,so läge nichts brach , und die Summen von al¬
len diesen Handlungen würden das Glück der Men -
scheu seyn.

Könnte man einer Tugend aufbürden , daß
sie den Menschen so ungesund mache als Trun¬
kenheit Neid , Rachqier und Geilheit ; daß sie
wiche Verachtung zuziehe , als Undankbarkeit ,
V Eumdung und Dteberey ; oder daß sie solche
Muhe und Gefahren mit sich führe , als Ehrsucht ,
Betrug und Geiz : alsdann würde man diejeni¬
gen auszischen , welche die Tugend liebenswerthund das Laster greulich schildern . So aber sind
Laster , wenn sie am schönsten sind , ein übertünch .
tes Grab ; von außen gemahlte Blumen , inwen¬
dig Lodtenbeine . — Der Mensch soll noch gebo¬
ren werden , der sterbend sagen könnte : Mich
machten Laster glücklich ; sie vergnüg - b
t e n me in L eb e n, und versüssen mir
V ( H -LV1),

Tugend , wie sie Jesus lehrte , ist das einzige
ur . ^ewcinte Vergnügen der Erde . Jeder Stand ,
jedes Alter bekömmt nur durch sie Leben und Werth .
Königreiche sind ohne sie eine Seifenblase . Der
fromme Bettler beneidet keinen lasterhaften Mo¬
narchen : aber es kann eine Zeit kommen , wo
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dieser jenen beneidet , und gnn ftlue Krone ver¬

löre , um nur sckne in die Ewigk it flehende Dee-

te zu retten . Der beständig L. ugendhaste soll

noch geboren werden , der sterbend sggte : Mit¬

machte die Frömmigkeit unglücklich ;

sie vergällte mein Leb e n u nd verbit¬

tert mirdenTod . ^ .
Der gröbst - Missethäter spricht , und faltet

seine Geberden vor seinen Richtern dergestalt , als

od er das Gegentheil von sich selbst wäre . We¬

nigstens im Tod « möchte ein jeder gern ein Hei¬

liger seyn. ,
Wo Unkeuschheit überband nahm , war sie

ein gewisser Vorbote des gänzlichen Verfalls ei¬

ner Nation . Man thut diesem Laster zu viel Eh-

re an , wenn man es für unwiderstehlich ha t.

Sviel lieber mit einer Schlange , ^lö mit einer

Die Einsamkeit ist ein ziemlich sicherer Pro .
bierstein unsers Charakters . Die Chineser ha >en

ein Sprichwort r daß Niemand sich für keusch hal¬

len dürfe , der es nicht auch in der sichersten Ein¬

samkeit freywilltg ist.
Was wir hier Gesellschafter nennen , verdie¬

net den hohen Namen nicht . Es sind nur Be¬

diente , welche uns durch den Dorsaal begleiten . :
wir müssen uns mit ihnen nicht zu weit einlassen .
Dort aber , nach geöffneter Pforte der Ewigkeit

finden wir erst unsere Gesellschafter — im

Himmel . .
Die melken Menschen sind arm , weil sie es

seyn wollen . Zu unsrer Erhaltung geboret we¬

nig ; die Kunst reich zu seyn bestehet also in Un-

terdrückung üppiger Begierden . — Je mehr Wun¬

sche, desto mehr Noth und Mangel . — Ungenug -
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samkrit wird selbst durch die Schätze des Mozols
Nicht befriediget .

Ist der ein Giftmischer , der ein auszehren¬des Pulver beybringt ; so ist es derjenige auch ,
welcher Schrecken , Gram und Aegerniß zufüget .Alle diese Dinge todten langsam , aber mehren -
theils gewiß .

Wie rief erniedriget sich der Mensch , der sich
bloß nach Menschen bildet ! Die Beßten unter ih¬
nen find ja nur unvollkommene Kopien von Gott .
Das vollkommenste Wesen stellte uns kein gerin¬
geres Muster vor , als sich selbst. Seyd vollkom¬
men wie euer Vater im Himmel ! — Bildun »
nach Gort ist Pflicht für uns .

Engel und Menschen blähten sich wider Gott
auf und — sielen . Dieser warnenden Beyspiele
ungeachtet , fragen Tausende : Wer ist der Herr ,
daß wir ihm dienen sollen ? — Gesunde trotzen ,
Kranke zittern , Arme gehen nach Brod , und
Vornehme — schämen sich des Gebetes . Es giebt
Wenige , die nach dem Herrn fragen .

Ohne Versuchung und Kampf findet auf Er¬
den keine Tugend statt ; sowenig als jemand Held
seyn kann , ohne jemals einen Feind gesehen zu
haben .

Wähl ein Laster , welches du willst : es ist
keine Kette der Sünden . Es kostet Geld oder
Beleidigung des Nächsten . Stoff genug zu dei¬
nem Unglücke ! Es wird kein Verbrecher zum Tode
geführt , der nicht unvermerkt tiefer fiel , als er
fallen wollte .

Der Unterschied der Stände ist eine weise Ein¬
richtung Gottes , nicht für den Himmel , sondern
für ' ie Erde . Und auch hier gilt sie nur bis ans
Echlafgemach , Krankenbett , orer bis in den Sarg .
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Es ist eine Verzierung , die nur «Ären Aufzug im

Vorspiel dmckdauert . Dort aber in der Ewig -

kett bestimmen die Tugenden der Seele einem ,0-

Ĉ ch das Leben nehmen beißt : Gottts ^ Einb¬

richt,,ng tadeln , und den Knoten der Trübsale

besser auflösen wollen , als " - - Aber zerschnei¬

den ist nicht entwickeln ! Und alles kann derMensch

zerschneiden und zerstöhren , nur seine Abhängigkeit

von Gott nickt . . , . -
»,ch sehe von Tag zu Tag mehr ein , daß

ich hier ein Fremdling , und in dieser Welt nickt

anaesess ' n bin. Alles was um und neben mir >si,

«nd was ick mein Eigenthum nenne , wird bald

eines Audern seyn. - Selbst die Erde behält mei.

nen Körper nickt lang ; sondern muß einen Zoll

an alle Elemente davon entrichten , und ausdun¬

sten , dergestalt , daß ick nack kurzer ?eit mein

Grab sowohl in der Lust , als in der Erde habe .

— Das ist die Geschichte meines wandernden

«lebt träae Kinder , welche Im vierzigsten

stahre erst verständlich reden . und halbmenschlrck

denf. -n lernen . — Nickt der Körper , sondern die

Seele bestimmt unsr - Lebenslänge
Tuaend muß ihren Sitz im Verstände und

Herzen haben ; und wird sie nickt von der Liebe

zu Gott und dem Nächsten geboren , so ist sie ein

Findling , den ick aufnahm . weil er mir auf die

Schwelle geleat ward . — Wabre äugenden se¬

tzen meistens Geburtssckmerz - n voraus -

Nack stahrhundert - n sieht man oft erst die

alnck' icken Folgen der Krleae ein. bey denen frey¬

lich Güter und Leben ; aber , wenn man Gott

fürchtet , nicht der Himmel zu verlieren ist. Kric -
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S- sind dem Nil j „ Egypken gleich , der anfangsaUcs wils ud- rströmmet , endlich aber baS Land
befruchtet .

Nie steht es in des Sünders Gewalt die
Grade zu bestimmen , wie wett er mit seiner stur -
wisckcn Leidenschaft gehen wolle . Die Sünde
Winker uns freundlich am Abhänge des steNen
Berges , hat sie erst unsere Hand , so führet sie
uns anfangs einige Schritte bedachtsam nieder ;
unversehens aber verlieren wir das Gleichgewicht ,
und sie läuft schadenfroh mit uns — Kr den Ab¬
grund hinunter .

Die meiste-, Menschen leben blos für sich-das heißt : Ihre Empfindungen schränken sich auf«tuen Raum von drikthalb Ellen hoch , und «ine
Elle breit ein. Das aber heißt sich in sein Schne¬
ckenhaus einziehen , oder sich in sich selbst ver ,
kriechen. - - Niemand lebt für sich allein , son¬
dern für Andere : gleichwie Ander « für uns leben.

Heuchelcy wird all ? , ,ein verabscheuet , und
dennoch fast allgemein begangen . Die meisten
Menschen liebäugeln mit ihren Fehlern , verstel -

l " >, und sind froh , daß
sie sich selbst betrugen käonen .

Ein reicher gottloser , ist einem armen Be ,
dienten gleich in prächtiger Livree : jagt ihn die
Herrschaft wen , so hat er nichts .

Nur im Grabe ist Rahe für den Leib, undim Fimmel für die Seele . Aber nur nach) qe-
Ih - N' r Arbeit - äßt es sich gut ruhen .

Mis wire man nach meinem Tode von mir
^gen? — Klei,lischt ! aber in so fern doch keine
Kieinigkrir , a. ' ü es gemrintg ich das Echo unserer
Handlungen ist.
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Tugend und Freude sind Geschwister , die sich
naqern und niemals auf lange Zeit trennen . Dur
Afterfreude , welche um das Laster beraauckeir ,
kleidet sich zwar wie die wahre Freude : ihre Ster¬

ze aber sind Grimassen , und verlieren sich in Kon¬
vulsionen .

Böse Gedanken sind Hausdiebe , welche am
listigsten und empfindlichsten bcstehlen .'

Wer Recht zu haben vermeint , über die Vor¬

sicht zu klagen , glaubet gar keine.
Mlssgang ist Sünde , und machet uns der

lebenvollen Schöpfung unwerth . Die Faulheit
des Körvers lohnet mit Eckel und Krankheiten ;
Faulheit der Seele mit Unwissenheit und Lang¬
weile . Die Kunst beyde gehörig zu bewegen , ist
«ine wichtige Aufgabe . — Wollen wir na » Leib
und Seele gesund"seyn, so müssen beyde sich ein¬
ander io die Hände arbeiten , sonst aeht wenig¬
stens einer von ihnen verloren . Der gemeine
Mann arbeitet nur halb , weil seine Seele brach
liegt , und Vornekme und Gelehrte lassen nia >t
selten unter der Geschäftigkeit ihres Geistes den
Körper zu Grunde gehen .

Vsm Tanzboden bis zum Todeskampfe sind
viele Tagrrtsen ; mancher aber leget sie in einem
Odem zurück.

Selbstzufriedenheit ist Laster, wo fern sie sich
Nicht auf Tugend gründet .

Freunde beym Glück sind woblfeil , in gro¬
ßer Noth aber so selten , wie ein Diamant guf
der Herrstpgssr .

Fürsten als Instrumente Gottes verdienen
unser « grdstte Ehrerbietigkeit . Durch sie kann Gort
mehr belohnen oder bestrafen , als durch irgend
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ein anderes Werkzeug . Ganze Länder blühend
oder öde zu machen ; Völker zu erheben , oder
zu demüthigen , und zwar langsam , damit jeder¬
mann nachdenken könne : die christliche Lehre in
ein anderes Land zu verpflanzen , wo bessere War¬
tung und weniger Ungeziefer ist. Das Alles rich¬
tet Gott durch seine gekrönten Bothen auf Er¬
den aus , und zwar so natürlich , daß oft nur
die Frommen und K' ugcn einer höheren Hand !
dabey gewahr werden .

Das kosibareste Geschenk des Himmels , was
so vicie gierige Menschen wegwerfen , — ist Re¬
ligion . Alles Übrlge füllet unsere Begierden nicht
aus , und ist nur Zeitvertreib im diesigen Gän -
gelwagen , dessen wir bald überdrüßig werden .
Die Religion aber schließet den Himmel auf , und
nun sind alle übrigen Gaben auf Erden vergessen ,
oder sie erhc/ttn vielmehr dadurch erst ihren
Werth .

Wie weggeworfen wäre unsere Seele , und
wie anbetungswürdig die Erde , wenn sie nur
mit ihren Trübern sättigen , oder sich unserer all¬
mächtig erbarmen könnte . Aber sonst die Hoheit
unsers Geistes über ihre Kartenhäuser , Puppen ,
nnd Schellen weit erhaben . Wir spielen zu Zei¬
ten zwar mit : aber wenn wir klug werden , schä¬
men wir uns der Kinderen . —

J > körperlicher das Vergnügen Ist , oder je »
gröber die Erdlnst , desto früher hungert die See¬
le wieder . Ein Kapitalist , ein Sieger , eine
auaebetete Person , bietbcn hungrig wie der Viel-
iraß , wenn sie ihren Geist Jahr aus Jahr ein
brach liegen lassen.
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Unser Geist ist Herr , unser Körper der Be¬

diente . Wer es umkehrt , führt verkehrte Wirth¬

schaft , und wird bankerott .
Der Gegenstand meiner Liebe bestimmt mei¬

ne » Werth . Fühllos und ohne all « Leidenschaft

zu seyn , das ist eine gefährliche Windstille , bey
der wir uns aufzehren , und den Hafen nicht er¬

reichen . Je vollkommener und wohlthätiger eine

Person oder Sache ist : desto rechtmäßiger ist meine

Liebe dagegen . Wenn sich demnach meine Zunei¬

gung gleich einem Wetterhahn von jedem Winde

herumtreiben läßt : so ist mein Verstand oder Herz
beseufzenswerlh . « , . . .

Freude , die auf die Seele wirkt , soviel mög¬

lich unmittelbar aus Gott fließt , und auch zu
ihm zurückkehrt , diese geistige Freude ist des Men¬

schen am würdigsten . Zwar erschüttert sie mit

ihrem Gelächter die Wände nicht , und wiehert

nicht du ch Sä e und Gaffen , aber ihre sanf¬

te Emvfindungen , ihr ruhig heiteres Auge ,
und ihre lächelnde Mienen sind unveränder¬

lich , und haben gleich der Magnetnadel einen

aewißm Punkt .
Ein jeder hat se ne thierischen Minuten , in

welchen der Mensch nicht zu Hause ist- Alsdann

schwä met sinnliche Leidenschaft auf ihrer Weto «;

und wohl uns ! wenn Vernunft und Religion
die Herrschaft bald wieder antrete ».

Lehrte die heilige Schrift Goldmacher, : so

läse sie selbst der Freygeist mit ernsten Nachden¬
ke - — Es ist Wirkung des heiligen Geistes ,
wenn ich lieber dir Bibel als einen Roman lese.

Wer an Gott so wenig denkt , daß er̂ nicht

wenigstens einigemal des Tages sein Gemüth zu
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, der gehört noch immer in die ver¬
werfliche Klaff « der Gottesverqessenen — Der
Gouesv - rgessE bleibt einfältig

' 2 wär ? eso gelehrt , wie eine Bibliothek
beständiges Glück und Veranü -

. n »AkL». " ,L ^ ' ^»- d

-. --. ^7n7LL?2l!!m°L7Lunst
mit Religion schwinget sich über sich selbst hinaus

Ein
allgem' L iLLL

M- - sch
° EM " M « . >ll m- h-

1» b«r Vernunft und Sinne nurb>- Schüssel und zum Zeitvertreibe brauch?der durchaus nicht höher und nachdenkender sehenmag , als sein neben ihm trabendes Thier » ei »s° >«,r B! S° M,,g,r « « , W„ n >m°
brach liegen . Er lebet und stirbt als ein Kind /Wie - wenn die Menschen sämmtlich zufrie¬den wären ? Das wäre ein stehender Sumpf .-!. le ilampe des Weifen würde zu früh aiisae ,

und rU- h"°L7/ "Z'
weggelegt . Ja selbst der Himmel würde weMe ?
Zesucht : denn Unzufriedenheit mit sich selbst gehetvor Gebet , vor Busse , und Bekehrung her?

^

baß jede Sünde be-
zwunqen werden kann. Nur die Schnur in dün-

zerrIn" l ° kann man sie leicht

, ,
Sonn « hak tbre Flecken , und der Mensch

d-n^ ^ nnen wir hier nicht we ?
den , aber doch fromme Menschen .
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Jede Beschäftigung mit Goti ist . Gebet, und

macht uns weiser , folglich ehrwürdiger . Aus

einem Gespräche mit dem Allweisen lernen wir

mehr Lugend , als aus zehn philosophischen

E^Jede' r Gewohnheitssünder muß sich am En „
de für «inen Narren erklären . Wie schmerzhaft
muß ein solches Bekenntniß seyn ! So schmerz,
haft , als die darauf folgende Strafe .

Lupus oder eingebildete Nothdurft ist «in

schleichendes Gift , das immer Sorgen macht .
Unsere Handwerker tragen Kleiber , mit welchen
vor dreyhundert Jahren Könige stolziret hätten .
Wer läßt sich jetzt genügen , büß er Nahrung
und Kleider hat ? — Es ist billig , daß reiche
Leute viel verthun , aber feiner Kinder Erbe ,
oder schuldige Allmosen anzugreifen um nur der
Mode gemäß zu leben , daS ist zu arg .

Auch am Gallatage sieht man armselige Klei »

derpracht . Aller Pomp von Gallanteriewaarea
hat «inen erbärmlichen Ursprung . D' e ge,
schmücktest« Dame trägt die Uniform von Krank¬
heit , Armuth und Sünden , und je mehr der
Kopf blitzet , desto mehr Schweiß und Blut hat
er andern gekostet. — Sp' tzen und Treffen kom-
men zuerst aus cckelhaften Händen , und sind «in
lächerlicher Staat , wenn man ihn Hurch das
Vergrösserungsglas betrachtet . — Die Diamant »
schleife kam durch Sklavenhände aus Licht , und
eben solche Hcdamen hatte fast jedes Edelgesteln »
— Perlen kosten vielen gedungenen Menschen daS
Leben. Sie sind schön, aber mit Blut bespritzt . —
Der einfältigste Mensch im bordirten Kleide kann
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Mich in tiefes Nachdenkt » setzen , wenn ich der
Feinheit und Fiehbarkeit des ' Goldes , oder der-
Weisheit der Vorsicht nachdenke , warum sie öf¬
ters fromme und kluge Menschen für gottlose
Dummköpfe arbeiten läßt .

Die ganze Kunst anständig und erbaulich
krank zu seyn , bestehet darin «: mit seinem Ge-
danken mehr im Himmel als auf Erden zu seyn.

Freudenfeste , die bis an den hegen Morgen
fortgesetzt werden , Hecken gemeiniglich Laster auS ;
der Tugend wenigstens find fie so wenig zuträg¬
lich , als den Augen gar zu angestrengtes Sehen
in der Dämmerung .

Die Flüchtigkeit der Güter dieses Lebens
prediget uns immer von den besseren Schätzen der
Einigkeit vor . Alles stirbt uns unter den Hän¬
den , damit wir sterben lernen sollen .

Jeder klaget über dieWekt , und niemand mag fie
gern verlassen . Ist sie dann ein Kerker für die
Missethäter , und verdient ihr Bauherr kekn dank «
bares Lächeln von uns ? Es ist wahr , die mei¬
sten Ebrensäulen der W- . ' t sind Pranger , und
ihre besten Freuden find ein Rausch , in welchem
man «inen Mord begeht . Aber was sollen wir
von dem Schöpfer denken, wenn dieß unsere gan¬
ze Station ist ? Nein , sie kann , sie muß es nicht
seyn. Das Christenthum eröffnet herrlichere Aus¬
sichten' , und mit diesen ist die Erde eine ver¬
schönerte Welt .

Wer sich nicht mit Todten zu unterhalten
weiß , bescher schlechte Lebensart , und mag sich
sein Leben hin plagen in gähnender Gesellschaft .
Das Her ; der Weisen ist im Klaghanse . Die
Tracht und die Stille der Todten befremdet nur
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« wr Zeitlang , man gewöhnet sich bald mit ih¬

nen j>. seyn. Paliäste erinnern an ihre künftige

Zerstörung : Gräber an die Auferstehung .
Häßliche Dcnkunssart ! als wenn Gottes -

Wer , Anger der Fäulniß und des Abscheues wä¬

ren . Der Sarg der Frommen ist eine Sosia ,

tu derer ausruhet . Alle diese einsame Hügel wer¬

den sich unter Trompetenschall öffnen , und je¬
der Todte wird , über sich sedst erstaunend ^da¬
stehen . Das Grab ist eine Wiege zur Unsterblich¬
keit.

Gegen zehn Menschen , die niemals hungern ,

sind tausend , die niemals satt werden . Der größ¬
te Haufe muß viehisch arbeiten , damit einige

Wenige viehisch leben können .
Gesundheit ist ein edles Gut , aber nicht

das höchste. - sonst wären all - Gesunde vergnügt .
Wer Gott aufrichtig sucht , der findet ihn ;

und wer ihn einmal gesunden hat , der lernt ihn
immer besser kennen , se länger und redlicher er

nachdenkt . — E n Strahl des Lichtes folget im¬

mer dem andern .
Alles hängt von Gott ab. Es muß in der

Welt durchaus alles nach seinem Willen gehen.

Jede Veränderung , jede Begebenheit , so groß
öder klein sie seyn mag ; oder so ähnlich sie im,

mer einem ohngefähren Zufalle scheint , wird von

ihm weislich so , und nicht anders gelenkt .
Was befiehlt mir das Christenthum ? — Wi «

muß ich gesinnt seyn , wie muß ich handeln ,
wenn ich als ein wahrer Christ Gott verehren ,
und der Verheißung des Evangeliums theilhaftig
werden will ? Wichtige Fragen ! Wer kann sie
oft genug seinem Herzen vorhalten , oder ihren
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wett umgreifenden Inhalt ernsthaft genug unter¬
suchen ? —

Hab ich ihn lieb . den guten Gott ? der mir
das Leben gab , und mir es bis diese Stun¬
de erhielt . Liebe ich ihn über alles , vom gan ,
zen Herzen ? — Auch diese Frage muß ernstlich
untersuchet und gewissenhaft beantwortet wer¬
den , sobald wir s glauben , daß wir Gottes
Geschöpfe sind , und däß er , — der Unsterbli ,
che , der Allmächtige ! — unser Herr und Vater
Ist. - Einen Vater haben , und ihn nicht lieben .
Wohlthaten empfangen , und keine Dankbarkeit
dagegen empfinden , das ist nicht nur unbillig , es
heißt die Menschheit verleugnen , und sich unter
die ««vernünftigen Kreaturen herabsetzen .

Die Liebe gegen Gott ist kein blinder Trieb ,
kein dunkles Gefühl , wovon man keine Ursache
anzugeben weiß. Sie kann nie ohne innere Em¬
pfindung seyn ; aber die Empfindung allein für
sich , ist nocht nicht Liebe. Standhafte Neigung
des Herzens zu Gott und herrschende , gute Ge¬
sinnungen gegen ihn , machen das Hauptwerk der
Liebe auS . — Das ist die Liebe zu Gott , daß
wir seine Gebote halten .

Unsere Liebe zu Gott können wir nicht besser
vor den Angen der Menschen an Tag legen, als
durch redliche Befolgung des großen Gebots der
Nuerstenliebe . — Ohne Liebe ist der Erdboden
eine Hölle , durch sie wikd er ein Vorzimmer des
Himmels .

Das Herz muß redlich seyn , das Auge muß
gerade vor sich hin sehen, wenn wir uns im Wan¬
del selbst als aufrichtige Leute erweisen wollen .
Man muß tm Ernst das Böse hassen , und dem
Guten anhangen .
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SchwAzrr find nicht nur ' unerträgliche Ge¬

sellschafter , wenigstens für jeden gesetzten Mann :

sie verletzen auch eben so gewiß ihre Pflichten der

Liebe gegen sich selbst und g- gen den Nächsten

auf mancherley Art .
Stehst du deinen Mitbruder Irren , we,ß ihm

den Weg ; eilt er dem Abgrunde zu, warn ' ihn

liebreich und ernstlich ; strauchelt er , greif ihm

sanft unter die Arme ; fällt er, gieb ihm brüder¬

lich die Hand , und hilf ihm , wenn er sie an¬

nehmen will , auf . Zum Heil einer unsterb¬

lichen Seele etwas beytragen , ist das edelste

Werk christlicher Nächstenliebe , mehr werth vor

Gott , als das ansehnlichste Almosen ; das man

von seinem Überflüsse giebt . ^ ^ .
Nichts ist thörichter , als aus Menfchenfurcht

die Gerechtigkeit verletzen , die Wahrheit verrathen .

Die Unschuld verlassen , ein Lasier begehen um

sich geaen zeitliche Übel sicher zu stellen.
Sich selbst kennen ist die erste Weisheit , die

der Mensch zu seiner Seligkeit braucht .
N- cht auf einmal wird das redende Gewis¬

sen fühllos uUb stumm ; es gehören oft lange Zeit¬

läufte und wiederholte gewaltsame Bestrebungen

dazu , ehe dieser innere Richter zum Schweigen

gebracht wird . Bey den ersten Udrrtrettung - ir
der Pflicht redet er laut ; bey dem folgenden lei¬

ser ; zuletzt verstummet er ganz. Nun sündiget
der Mensch mit größter Dreistigkeit , und wird

immer verwegener , weil er dir Bande abgewor¬
fen hat , die ihn noch hielten .

Groß ist dir Woh. that , baß wir beten dür¬

fen bey unser Niedrigkeit und Abhängigkeit von
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Gort , bey Betrachtung der Mengt unserer Be-
dmfn ffc, venen allein durch seine gütige Fürsorge
adr - eho fei, werden kann .

Jede Neigung wird stärker , je länger man
sie durch Folgsamkeit nährt . Aus Wiederholung
einer und eben derselben That entstehet endlich
«irr unselige Fertigkeit in uvung des Lasters

Fleiß in guten Werken beweisen , heißt treu
in ftmem Chnstenthume sey », Fertigkeit bannn
enangt hai - >n, ist eben so viel , als eingeübter
Christ . — Die christliche Tugend ist ein Garnes ,das aus vielen k. etnen Theilen besteht ; wo nun
die Theile fehlen , da kann auch kein Ganzes scnn
Wo nicht einzelne gute Merke verrichtet werden . '
da kann man nicht sagen : Ich bin ein Christ

Groß , sehr groß ist die Verantwortung für
Aeltern,denen GottKtnder gab. Wichtig ihre Wich !
sie würdig zu ihrem eigenen Giück , und Woh- ge -

rrzieben^
und allgemeine » Vaters zu

Die Wahrheit ist uns lieb , so lang sie unsnur vorleuchtet ; legt sie uns aber Pflichten ohne
Nachsicht auf , strafet sie unsere Fehler , so hoffenwir si- bald mehr , bald weniger .

^ ^

^' w- F- "lchen würden sich schämen äußerliche
AA' ch/ezu unterlassen ; aber eben diese Scham -
hafttgkeit soll sie mahnen , um wie viel schände

so gtflnnek seyn , wie sie lauten .Es Ist leichter die Güter dieser Welt zu nickt
ver . angen als sie ohne Anhänglichkeit zu besitzenoder ste ohne Herzensleid zu verlassen .

° ^

Nie ist einer auf einmal ein Frevler oder ein
Gottloser geworden ; aber wer mit Trägheit an¬
fängt , wird mit Lastern rndigen .
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Menschen sterben zu schrn , oder auch eine leb¬

hafte Schilderung ihres letzten Kampfes zu hören ,

das verbittert alle Freuden des Lebens , und macht

entweder fromm — oder leichtsinnig — oder me¬

lancholisch . Schmerzliche Krankheiten und Lod

find die Schule , in welcher viel Tugend erler¬

net wird . . . .
Sieh nicht das Grab als einen fürchterlichen

Kerker , sondern als deine künftige Ruhestätte an .
Der Name meiner letzten Krankheit kann mir

gleichgültig seyn : aufgeschwemmt von Wasser -

sucht , oder ausgetrocknet von Schwindsucht . —

Des Todes Aufzug ist immer traurig , und wenn

man nicht bekannt mit ihm ist — fürchterlich .
Es stirbt sich m Schwanenfedern nicht sanf¬

ter als auf dem Strohe . Zehn Aerzte und hun¬
dert dienstfertige Hände helfen in dieser wichkig -

asten Stnnde — nichts . Ich bin alsdann weder

«in Bürger des Himmels noch der Erde ; sondern

liege zwischen beyden da , und werde abgewogen
Wie kindisch ist unser Grauen und Eckel vor

dem Tode ! Heut schauern wir vor einem entseel¬
ten Leichnahme zurück , und nach einigen Jahren
ergötzet er uns in Blumen . im Getreide , im
Weine . Wir leben von der Verwesung , und am
End « bezahlen wir unsere Mahlzeiten mit unserm
Körper .

Nach abgewaschenem Todesschweiß werde ich
an Händen und Füssen in den Sarg getragen . —

Nichts ist demüthigender als dieser Austritt ,
und Niemand kann hochmüthig werden , der sei¬
ner bisweilen denket. Es giebt nur eine einzige wah¬
re Geschicklichkeit für uns Manschen , und das ist
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« e Kunst zu sterben . Alles Uibrige , Staaten re-
Nebendinge .

W^s hilft es dem Menschen , wenn er die ganre

mr Seelü?"^' " " " «ähm. boch Schaden an ftj -
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Erste Abhandlung .

Von dem Bunde des alten Gesetzes .

I .

Wie die den alten Bund begleitenden Ver .

heißuugen und Bedingnisse beschaffen

waren .

I. Gott den Israelitin einen Bundsver -
trag anbietet , verspricht er ihnen seinerseits , sie
zuseinem Volke aufzunehmen , und ihr Gott zu
seyn : er fordert aber von ihnen ein allerdings
nothwendiges Bedingniß , ohne welches drr Ver¬
trag nicht bestehen kann ; nämlich den Gehorstm
gegen sein Gesetz. Die ^ s Gesetz ist das sittliche
Gesetz der zehn Gebote , welches alle merMliche
Pflichten in sich begreifet , und welches IesuS Chri¬
stus auf die zwey Gebote der Liebe Gottes , und
des Nächstens zurückfährst .

II . Es gibt noch ein anders göttliches Ge¬
setz Ar dir Israelitin , welches man Las Cercmo -
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nien - Gesetz nennet . Dieses Gefttz bestehet au -
Vielen sehr beschwerlichen Geboten , allerley klein -
bestimmter Ceremonien bey Opfer »/ bet verschie¬
dene » Gattungen von Altarsgaben , bei der Un¬
terscheidung der Fleischspeisen , bei den gesetzmäs-
sigen Unretnigkeiten , und Reinigungen , bei dem
Gebrauche des mit der Asche eines röchen Kalbes
vermischten Wassers . Doch haben olle die Ver¬
ordnungen mit dem Euntsvertroge nichts gemein ,
dessen Bedingnisse der Israeliten vorgeleget , von
ihnen angenommen , von Moses geschrieben , und
mit der Verg - eßuvg und Besprengung des Opfer -
blutes bekräfttaet worden sind , ehe noch von de»
Ceremonlen - Gefttzen eine Meldung geschehen ist.
Ich habe eu' ren Vätern , da ich sie aus Egypten
führte , spricht Gott bey Jeremias ( Jer . 7. 2, . )
zu den Juden , nicht geboten , mir Brandopfer
und Schiachtopfer zu bringen : sondern dieses
Gebot habe ich ihnen gegeben : höret meine Wor¬
te ; so werde Ich euer Gott , und ihr werdet mein
Volk seyn : wandelt auf den Wegen , die ich euch
vorgeschrieben habe , damit es euch wohlgche .

Gott unterscheidet dieses zwryfache Gesetz noch
mit klärern Worten bei dem Propheten Ezechiel -
, (E; ech. 20. v. 10) Da ich sie aus Egypten ge-
fsthret , und in dteWüsie gebracht hatte , gabtch
ihnen meine Gebote , und ich lehnte sie meine Rech¬
te , dv-ch welche der Mensch lebet , der sie hält .
(v. lZ. ) Dieses ist unstreitig das Gesetz der zehn
Gebote (v. 2Z. ) Aber das Haus Israel war mir
ungehorsam i « der Wüste . Sie lebten nickt nach
meinen Geboten , und verachteten meine Rechte ,
in welchen der Mensch , der sie hält , dos Leben
findet . . . . Darum gab ich lstncn Gebote ,
die nicht gut sins ( das ist unvollkommene unnütze ,



Gebote ) und Recht «, in welchen sie kein Leben
gefunden haben . ( Handl . der Apost. lA. iv . )
Die Gebote und Rechte sind nichts anders , als
jene festlichen , und bloß vorbilderischen Ceremo¬
nien , deren Beobachtung nicht so, wie es die
getreue Erfüllung der in den zehn Geboten vorge¬
schriebenen Pflichten gethan haben würde , zum
Leben führen konnte , und welche der heilige Pe¬
trus in dem apostolischen Kirchenrath « «In Joch
nennet , das weder sie , noch ihre Väter haben
tragen können. Sie sind den Israelitin nur erst
aufgebürdet worden , nachdem sie durch die Abgöt -
terey des goldenen Kalbes den Bund gebrochen
haben , als «in « Strafe dieses so sündhaften Ver¬
brechens . Sie haben demnach zu dem Bunde nicht
gehöret ; und die Huldigung des Volkes gegen
Gott bezog sich nur auf die Haltung der Gebote
des natürliches Gesetzen ; gleichwie die Güter ,
die Gott unter diesem Bedtngnisse versprach , sol¬
che Güter waren , die den Menschen ewig glückse¬
lig machen , nach jenem Worte Jesu Christi zu ei¬
nem Jünglinge , der sich mit tbm berathet «, was
er zu thun habe um dos ewige Leben zu erlangen :
( Match . i y. 17. ) „Willst du zum Leben eingehen ,
so haltt die Gebote . "

III . Mithin ist nichts anders unumgänglich
nothwendig um zur Seligkeit und zum Leben zu
gelangen , als dlr Erfüllung der zehn Gebote , de¬
ren Wesenheit In dem zweykachen Gebote der Lie¬
be Gottes und des Nächsten enthalten ist. Der
Mensch kann sich in einer Lage befinden , wo ihm
die Haltung der übrigen Gesetze unmöglich wäre ;
und so würde er auch davon ledig gespro¬
chen. Allein er kann sich der Wicht Gott im
Geiste und in der Wahrheit anzubeten , ihn
von ganzen Herzen , und seinen Nächsten , wie sich
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selbst , zukleben niemals entledigen ; weitestes
neu Augenblick des Lebens gibt , in welchem ein
seiner Vernunft genießender Mensch diese grosse
Pflichten nicht sollte erfüllen können . Daher sagt
Gott durch seinen Propheten zu den I rden , er
habe ihnen an dem Tage , da er sie aus Egypten
führet «, nicht geboten , ihm Brandvpfer und
Gchlachtopser zu bringen ; sondern sein Wort zu
Hören : um uns zu zeigen , daß die wesentliche
und unauflösliche Schuldigkeit eines Menschen in
dem bestehe , daß er seinen Verstand und sein
Herz dem Willen eines Gottes unterwerfe , der

sich ihm durch sein Wort offenbaret : sonst wer¬
den alle Opfer , alle äußerliche Andachten für nichts
geachtet .

I V. Mrigens müssen dergleichen Andachten ,
welche unmittelbar zur Anbetung Gottes gehö¬
ren , nicht mit dem vermischet werden , was wir
das Ceremonien - Gesetz genennet haben . Feste
zum Gedächtnisse göttlicher Wohlthaten halten ;
Gott Opfer schlachten , ihm Erdfrüchte opfern ,
gewisse Oerter zu Versammlungen , und rum feyer -
itchen Gottesdienste , wie auch einen Prtesterorden
haben , der lm Namen des ganzen Volkes ihn zu
verrichten verpflichtet ist ; alle diese Dinge gehen
nicht über die Gränzen des natürlichen Gesetzes
hinaussie fließen vielmehr au » dem ersten Ge¬
bote dieses Gesetzes . So lang die Welt sirhet ,
so lang hat man Gott Opfer gebracht .

Aus der Geschichte des Melckisedechs , welcher
der Priester des Allerhöchsten genennee wird , er¬

hellet es , daß man die Diener des Heiligkhums
von den übriaen Menschen unterschied, - und wir

sehen es - daß Gott von der Verkündigung des

Gesetzes seinem Volke die Feyer der Ostern , und
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die Opferung der Ecstqebornen anbefohlen habe .
Wenn nun auch die Jsraeliten die wesentlichen
Stücke des Bundsvertrages getreulich erfüllet hät¬
ten ; so würde es doch immer unter ihnen durch
göttlichen Befehl eingesetzte Ceremonien gegeben
haben ; weil es die gute Ordnung mit sich bringt ,
daß der Gottesdienst einerley sey : welches nicht
hätte geschehen können , wenn man ihn dem Gut¬

befinden eines jeden der Menschen überlassen hät¬
te. Mithin ist alles das , was «inen Theil der
öffentlichen Anbetung bestellet , was die inneren
Empfindungen des Menschen gegen seinen Schö¬
pfer ausdrücket , oder auf die Erweckung solcher
Empfindungen abzielet , weit von jenen Geboten
unterschieden , die nicht gut sind , und von jenen
Rechten , in welchem man das Leben nicht fin¬
det ; welche Gott später den Jsraeliten aufgebür¬
det hat .

II .

Die Juden haben die Bedingnisse des Bunds

nicht erfüllet . Warum ?

I Wenn die auswendigen Hilfsmittel hinläng¬
lich wären den Menschen treu gegen Gott zu ma¬
chen ; so mangelte den Juden von allen dem nichts ,
was sie nur zur Haltung seines G fttzes anzutrei¬
ben schicklich war . Gott hatte erst seine Macht
in Egypten durch unzählige Wunderthaten , de¬
ren der Durchzug durchs rothe Meer die vornehm¬
ste war , verherrlichet . Die Wolke und Feuer -
säule , das aus dem Felsen geschlagene , und ih -
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nen nachflleßendr Wasser , das täglich Morgens
vom Himmel fallende Manna , waren so viele im¬
merwährende Wunderwerke einer Vorsehung , die
für alle Bedürfnisse sorgete . Gott läßt ihnen
vorhinein sogen , deß er entschlossen sey mit ih¬
nen einen Bund zu errichten ; er begibt sich sicht -
bcirlich auf den Berg Sinai , um sie seine Befehle
vernehmen zu lassen ; er redet mit ihnen von Feuer
und Blitz , von Rauch und Nebel umgeben , und
in einem Aufzeige , der ihnen die tiefste Ehrfurcht
gegen sein Gesetz einzuflößen fähig war , er leget
ihnen die zehn Hauprstücke dieses Gesetzes vor ,
auf deren erstes er als auf das wesentlichste in
der Religion am meisten dringet . Vorher thut
er seiner Wohlthaten und seiner Macht Erinne¬
rung , und schließt mit fürchterlichen Drohungen ;
er brauchet die Vorsicht , und zeiget sich ihnen un -
ter keiner sichtbaren Gestalt , aus Besorgung sagt
die heilige Schrift , daß sie sich nicht etwa eini¬
ges menschliche oder thierische Ebenbild zur Vor¬
stellung der Gottheit verfertigen . Das ganze Volk
schwüret ihm ftyerlich den Gehorsam . Und in ,
dessen endiget sich alles dieses mit einer schänd¬
lichen Treulosigkeit , und mit einer offenbaren Ue-
bertretung des allerersten Gebotes . Eben so ist es
ferners zu ollen Zeiten gegangen . Die Kinder
waren nichts frömmer als ihre Däter : obschon sie
von einer Zelt zur andern die Verheißung , sein
Gesetz m erfüllen , erneuerten , waren sie doch je¬
derzeit die Übertreter desselben , so wie es ihnen
die Propheten tausendmal vorwerfen .

II . Der Mensch hat in sich zwey grosse Hin¬
dernisse der Erfüllung des göttlichen Gesetzes : die
Unwissenheit , nrch die Sündenlust . Da Gott den
Jsraeiiten die Gebote seines Gesetzes zu erkennen
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gab , half er der Unwissenheit ab , in welcher sich
das ganze menschliche Geschlecht in Rücksicht auf

seine Pflichten seit der Sünde Adams befand .
Allein es blieb ein anders Hinderniß übrig , daS

schwerer als das erste zu übersteigen war , näm -
' ltch , die unordentliche Selbstliebe , und die Liebe

zu Geschöpfen , welche den Menschen heimlich zu
einem Feinde des Gesetzes feines Gottes machet ,
weil ihn dieses Gesetz einschränket um ihn in die

Ordnung zu bringen . Diese Liebe hat sich des

menschlichen Herzens bemeisterk , seitdem die Sun -
de aus ihm die Liebe Gottes vertrieben hat : und

gleichwie die Erfüllung des Gesetzes durch die
Liebe Gottes geschieht ; so hat es der Mensch
nöthig gehabt , daß Gott in ihm eine neue Liebe

erschaffen , welche stärker als die alte wäre , und
mittels welcher sein in seinen Neigungen verän »
dertes Herz das hasset «, was es vorher geliebethak ,
und das liebet «, was es vorher gehasset hat .
Ohne die Gabe dieser neuen Liebe verblieb das

Herz des Menschen bei allen äußerlichen Htlfs -
Mitteln unter der Herrschaft der Sündenlust .
Mithin hat der mit göttlichen Wohlthaten auf¬
geklärte » von seinen Drohungen geschreckte , von
seinen Verheißungen ermunterte , aber zugleich von
einer seinem heiligen Willen widerstrebenden Liebe
beherrschte Jud nickt das Gute gethan , welches
das Gesetz beschreibet ; und er that das Böse ,
welches es verbeut . Er mochte wohl aus An¬
triebe der Furcht , aus Anhoffung ztitlicher Güter ,
ober aus andern menschlichen Bewegursachen äu¬
ßerlich einige Gebote beobachten : aber Gott von

ganzen Herzen zu lieben , welches das allererste ,
und allergrößte Gebot ist , sich aus Antrieb die¬
ser Liebe von unrechten Handlungen enthalten ,
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und seine dösen Begierden zu dämpfendieses ist,
was ihm weder der Buchstab des Gesetzes , noch
die Verheißungen , oder Drohungen haben gebe «
können ; m d der Mensch fand in seinem Herzen kei¬
ne Kraft dazu ; weil der heilige Paulus sagt .
( Sendsch . Röm. 7. 14. ) Das Gesetz ist geistlich , der
Mensch aber fleischlich, und unter die Sünde , das
ist , unter die Sündenlast verkauft ist.

III . Hieraus geschah es , wir es der näm¬
liche Apostel lehret , daß das Gesetz , so gerecht ,
und heilig es auch ist , für den . Menschen eine
neue Gelegenheit geworden ist , noch sündhafter zu
werden ; daher heißt er dasselbe ( II . Sendsch. . Kor.
Z. 6. ) einen Buchstaben , welcher tödtek , ein Amt
deS Todes , und der Verdammniß , eine Kraft
der Sünde , einGestz , welches nur Zorn anrich¬
tet . ( Dass. v. 7. u. y. ) Denn die vom Gesetze ge¬
reihte Sündenlusi hat ihr Meisterthum , und ih¬
re Herrschaft weiter getrieben . ( I . Sendsch . Kor .
15. 56. ) Der ihr auswendig entgegen gesetzte
Damm hat sie nicht nur aufgehalten , sondern ge¬
macht , daß sie noch stürmischer um sich gerissen
hat : ( Sendsch . Röm . 4. IL. ) und snstait , daß
das Gesetz dem Menschen wie ein Zügel wider
seine Neiqungen und Laster hätte seyn sollen ,
schien dasselbe sie nur noch mehr zu erregen , indem
es ihm auf das , was verboten war , mahnte . Ehe
ihm noch das Gesetz gesagt hätte : Laß dich nicht

'

gelüsten , hat er um dir Sündenlusi nichts ge¬
wußt . Er sündigte freylich , da er ihr folget - ,
weil die Unwissenheit in diesem Stücke aus sei¬
nem vrrdorbenen Herzen kann : allein er war we¬
niger strafbar ; und er lonntesich entschuldigen ,
und sagen : hätte ich erkannt , daß dieses was
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BMs sey , so würde ich es nicht gethan haben .
Mein seitdem ihm das G- fttz seine Pflichten ge-

z- i ^er bat , gilt das nicht mehr . Er san¬

dig t wider si -m eignes Bewußtseyn : er wider¬

setzt sich mit Vorbedach t Gebeten , weich « erklär
«rannet , und er kann seinen Ungchorsam nur sei¬
nem verkehrten Willen , und der sündhaften An¬

wendung seiner Freyheit zumessen. Auf diese Wei¬

se befand es sich, das ihm das Gesetz zum a. obe

gereichte , das ihm doch zum Leben gegeben ward :

und die Juden blieben b?i allen ihren Vorrech¬
ten entweder offenbare Verbrecher oder falsche Ge¬

reckte ; indem sie in einen sichtbaren Ungehorsam

gegen das göttliche Gesetz fielen , oder ja sich we¬

gen einer eindilderischen Gerechtigkeit närrisch auf¬

bliesen .

IU.

Ob der alte Bund sich auf denjenigen be¬

ziehe , den Gort mir Abraham errich¬

ten hatte .

So obenhin auch einer sich der abrahamische »
kebensgeschichte erinnert ; wird er doch leicht mer¬
ken , daß dieser Bund mit seinen Nachkommen
von einer ganz unterschiedenen Natur , und nichts
weniger a! s eine Folge oder eine Erfüllung des
adcahamischen Bundes sey.

I. Gott hatte dem Abraham , und dem zahl¬
reichen Geschlechte , dessen Vater er nach dem
Geiste seyn sollte , dir Gerechtigkeit , und das
«w. igr Heil durch Jesum Christum zu geben vec-
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sprechen . Wir haben es bewiesen , daß dieses die
Grundlage des Bundes war , welchen Gott mit
diesen E zvater bat stiften wollen . Eine Verhei¬
ßung von dieser Art enthielt alles in sich selbst ,
und kein von dem schwachen , und «" standhaften
Willen des Menschen abhängendes Brdingniß
kegiä - zte ihre Gültigkeit . Da Gott den Men¬
sche« die Gerechtigkeit und die einige Herrlichkeit
versprach , ve fp ach er auch eben dadurch tkmdte -
se ? - ue gegen sein Gesetz , die Verharrlichkeit in

-L-reur zu geben . Er versprach ihm nicht nur
den P eiS seines Verdienstes , sondern auch das
Verdienst selbst. Daher ist er mit Abraham ohne
Mittler , und ohne Dolmetschen >n einen Bund
Sekreten . ( ' Lenl sch . Gall . z. 20 ) Denn wo nur einer
verspricht , saget der heilige Paulus , dort ist ein
M ktler unnöthig , und Gott war allein , da er
dem Abraham verhieß , weil das gegebene Wort
nur ihn selbst angteng , und er für alles gut stund. -

Allein bei dem Bunde von dem Berge Si ai
verpachten sich die vertragenden Theile beidersei¬
tig . Gott verspricht den Jsraeliten ihr Gott zu
seyn und sie zu seinem Volke aufzunehmen mit dem
Bedingnisse , daß sie sein Gesetz halten . DieJsrae -
liten nehmen das Bedingniß an , und geloben
dessen Erfüllung . Dort war ein Mittler vonnS -
thcn und in dieser Eigenschaft tritt Moses dar -
zwischen . Er nimmt von einem und dem anderm
Theile die Worte und die Bedingnisse des Ver ,
des Dertraaes auf , er ist der Überbringer d»r
göttlichen Befehle und der Verheißungen des Volks .

H. dem ersten Bunde verspricht Gott dem
Menschen alles umsonst, - und der von den Em¬
pfindungen seiner Dürftigkeit , seiner Unmacht ,
und seiner Unwurdigkeit durchdrungene Mensch er¬
wartet mit einem demüthigen , und festen Glau ,
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ren alles von der Barmherzigkeit seines Gottes .

dem zweyten erwartet der von dem^ertrauen
auf seine eigen « Kräfte eingenommene M- nschvon

Gott das Erkenntniß seines Willens , und die Be¬

lohnung , welche auf die getreue Erfüllung des

Gesetzes folget r aber die Erfüllung selbst erwar »

tet er von seinen eignen Bestrebungen , und den¬

ket nickt daran , Gott um seinen Beistand zu bit¬

ten . weil er ihn nicht für nöthig hält .
III . Mithin bezog sich der abrahamische Bund

nothwendig , und wesentlich auf Jesum Christum ,

und er erhielt auch die Verheißung desselben ? aber

der m° iMe gieng ihn gar nichts an. Er war

nach der Lehre des heiligen Paulus ( Sendschr .

Gall . g. iy ' ) ei " Nebending , welwes durch

«ine gcheime , und anzubetende Schickung der

göttlichen Weisheit zw sche-. die adrahEschen

Verheißungen , und zwischen ihre DoKbr- ugu ' - g

durch die Ankunft , und die Geheinw' sse un¬

sers Heilands dazu gekommen ist . Gott um

dem Menschen zu zeigen , in welche ftmrece

Unwissenheit ihn die Sünde versenket habe ,

Latte durch zwey lausend fünf hundert ^ahre al¬

te Völker der Weck ihrem eignen Sinne überlas ,

sen , und dieser ward das Spiel der grövsten Irr¬

thümer geworden . Allein der seiner Blindheit

überführte Mensch ist seiner Schwachheit noch nicht

überführet . Da er seinen freyen Willen empfin¬

det , und weiß , daß man Nur etwas wollen darf

um «s zu thun ; so schmeichelte er sich , daß sobald

er es nur erfahren wird , was er thun ^oll , er sol¬

ches wollen , und Thun werde . Ehe nun Gott

dem Abraham verheißnen Segen auf die Völker

der Welt ausgeschüttet hat , hat er oller Welt

ein von den übrigen abgesondertes mit seinen

Wohlthaten begÜNsttgtes , durch sein Wort aufge- -



I 2V bSDS SSTS

klärtes und glekchsam beständig von seiner Land
vor »-te Auaen stellen wollen ,

r " E " urch eine Zeit von fänfzebnhunder Iah -
! d ^n. n K. ^ " G- setz zu äbertre - enund seinen Bund zu brechen ; damit so der stö re
Maisch zu dem Gedächtnisse gezwungen werde ,
d- rw»ke" ^ Vernunft , noch Wun -
Ün ^ n° ch Ermahnungen , noch Verheißun -

Herstellung seines un -
ordentlichen Willens etwas vermögen , und daßdieser

s° lang ein Sklave der Sändenluff verblei -

dl " dE ' . M' ° mch sM < G° a .

IV .

Unterschied zwischen dem alten und neuen
Bunde .

uns u,? 6- »e " ? 5gesagt worden Ist, fähretuns ,ur Entwickelung der vornehmsten Merkret -
durch des Moses Ver¬

mittlung ^richteten Bund von dem neuen unter -
fchetden dessen Mittel Jesus Christus gewesen ist.
«»» ^ " Eß aber vor allem andern beobacb -

^ und neue Bund weder durch
b ^ W' chten , noch durch die ver -

von einander unterschieden
voie der andre fähret einerley Schul -

" " " einerley Belohnungen mit stch.
j -hn Gebote ist den Kindern des

worden̂ Ä. ^' Ü« en des alten vorgelegetworden z hätten es die Juden «fället , so wäre
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d dir ewige Seligkeit so gut für sie gewesen , als

, sie für die Christen ist , die ihm getreu sind. Denn

- wer immer das Gesetz Gottes thur , ist vor ftr -
i nen Augen gerecht . ( Sendsch . Röm. 2. rz . )
e Nun kann aber nichts anders eine Belohnung

, der wahren Gerechtigkeit seyn , als die ewige H? rr -
- lichkcit. Es ist wahr , daß die Güter des andern
° Lebens aus Ursachen , die wir mit der Zr' it be-
- rühren werden , den Juden nur unter einem Ssi - leyer
> gezeiget worden sind , durch welchen sie diesis gro -
, be , und fleischige Volk nicht schnürte . Allein sie

sind ihnen in der That angeboten worden ; und

die , welche unter ihnen geistlich wa en, entdeckten

sie in den Verheißungen d- s Gesetzes , in welchen
dir übrigen nur zeitliche Güter jähen , weil sie
solche einzig liebten .

II . Diese Wahrheit vorausgesetzt lehret uns
der heilige Evangelist Johannes mit zwey Wor¬
ten den grossen Unterschied zwischen dem alten und
neuen Bunde . ( Joh . i . 17. ) Das Gesetz ,
sagt er , ist durch den Moses gegeben wor¬
den : die Gnade un » die Wahrheit (o,e wahre Ge¬
rechtigkeit ) durch Jesum Christum . Mofts hat
den Jsraeliten das auf zwo steinernen Tafeln ge¬
schriebene Gesetz zugebracht , einen todten Buch¬
staben , weicher die Kraft das zu vollbringen

? was er gebot , nicht «-theilte . ( Iraet . z.
iu loav . N. ig . ) Er drohete wohl , °agt der
heilige Augustin , allein er bot keine Hilfe an ,
ergebet , allein er halfnicht , er zeigte dem Men¬
schen seine Sucht und Schwachheit , allein er be-

freyte ihn nicht davon . ( Röm. 8. Z. 4. ) Was
aber dem Gesetze unmöglich war , sagt der heil .
Paulus , weil es durch das Fleisch aeschwöchet
ward , das that Gott , und sandte seinen Lohn
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in der Gestalt des ländlichen Fleisches —
damit die Gerechtigkeit des Gesetzes erfüllet wür¬
de; die wir nicht nach dem Fleische wandeln ,
sondern nach dem Geiste . So lang der Mensch
fleischlich verblieb , konnte er das Gesetz, welches
Zanz geistlich ist , nicht erfüllen . Dieses war für
ihn ein unerträgliches Joch . Er hieß es gut ,
allein er liebte es nicht . Er befand es für ge¬
recht ; allein er wollte sich ihm nicht unterwer¬
fen ; ( Röm . 7. 5. ) und da die sündhaften Nei¬
gungen von dem Gesetze erreget in den Gliedern
seines Leibes wütheten , brachten sie Früchte des
Todes hervor . Die Gnade des neuen Bundes ,
die Jesus Christus gebracht hak , verwandelt ihn
in einen geistlichen Menschen z er erfüllet das Ge¬
setz mit einer heiligen Liebe. Er findet sein Ver¬
gnügen in der Betrachtung desselben , und er be¬
stellet seine ganze Glückseligkeit in dem , daß sei¬
ne Handlungen , seine Worte und seine « nmu .
thungen nach demselben eingerichtet find.

III . Der heil . Paulus erläutert die Sache
wunderschön durch jene berufene Stelle des Je -
remias , wo dieser Prophet die beyden Testa¬
mente durch die einem jede » ganz eigenen Merk¬
zeichen unterscheidet . Jesus Christus unser Ho¬
hepriester ( Hebr . z 6. u. d. ff. ) ist der Mittler
eines bessern Bunvcs , ( als der alt - war ) wel¬
cher auf bessern Verheißungen gegründet steht .
Denn wenn dieser erste ohne Mangel gewesen
wäre , so wurde man ja keinen Plag für einen
n- uen gesucht haben . Denn Gott verweiset es
ihnen ^den Juden , die ihn empfangen hatten )
also : Sieh , es werden die Tage kommen , spricht
der Herr , und ich will mit dem Hause Israel
und mit dem Haus « JuLa einen neuen Bund auf -
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richten . Einen andern Bund , als ich mit ihren

Vätern an dem Tage gemacht hübe , da ich ihre

Hand ergriff , sie aus Egypten zu fuhren : denn

sie sind in meinem Bunde nicht verblieben , dar¬

um habe ich sie vernachlässiget , spricht der Herr .

Dieß ist aber der Bund , den ich mit dem Hau¬

se Israel nach diesen Tagen aufrichten will ,

spricht der Herr ; ich will meine Gesetze in ihr

Gemüth legest . und sie in ihr Herz sch «' ich

will ihr Gott seyn , und sie sollen nmn Bo k

seyn . Und keiner soll seinen Nächsten oder Bru¬

der lehren und sagen : Erkenn den Herrn . weil

sie mich alle von dem Kleinsten bis zu dem G oß-

ten erkennen werden . Ich will ihre Ungerec tig -

leit verzeihen , und an ihre Sunden hinfort n' ckt

mehr gedenken . Indem er aber einen neuen Bund

nennt , bringt er den alten ab : was aber adge -

bracht wird und veraltet , nähert sich seinem En¬

de. " Lasset uns hier dir vornehmsten Wahrhei¬

ten , welche aus des heiligen Paulus und Jere -

mtas Worten erhellen , zusammenhalten .
r. Der gleich nach der Auswanderung aus

Egypten errichtete Bund war tadelhaft , schwach

und unnütz : ( Hrbr . 7, 8. ) weil er nichts zur
Vollkommenheit brachte , oder nichts Rechtschaf¬
fenes ausmachte . Er versprach unter Beding -

nissen , und niemand erfüllte diese Bedingnisse .
Gott gebot , und man gehorchte ihm nicht . Das

Volk that von allem dem nichts , was es ver¬

sprochen hatte , und der Bund wurde gebrochen .
Sie zerschlugen das liebreiche Joch ihres Gottes ;

und sie wurden von ihm verachtet und verworfen .

2. Ein Bund von dieser Beschaffenheit konn¬

te nicht immer dauern . Er mußte abgebracht wer¬

den , um einem andern Raum zu machen , der
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G brechen gut machen , und aus besser »

J°rÄ w° Ä" L' LL : LL, . - tU

U ^ - . ^ gehe und veralte , was aber alt und
i «. d. « Ist s „ » ,m E„ d, „°h,.

. . ^ bem Bunte hat das Wort für Wnr »

w S ? L ---^"d.". .
aen und Gesetz Gottes nur zu den Au-
dann"nn^- ^" Menschen geredet ; so ist er
schlössen wa ! ^ ^ "' ' s das fu-erlichste ge-

ten Tu d, b- ugegen , daß er in dem zwey .
das ^lctze in den Sinn , und in
Er ,v ?rd^- ?^es Menschen einprägen wolle ,
wird dien e» einführen , aber er
den M nÄ eine neue Art lehren ; er wird
ren ^id ^ em tnnerllchen Lichte aufklä -
tere k- ebe

" ^ ^-e Kraft feines Geistes eine lau¬
fte ihm ; u

^ ^ en , einen heiligen Ei ,
n ürd-e !

" llettiklen , und eine verharrende Ge.
sA ' L ^ u A' bo s ' men, in sein Herz aus!
«>, ° chnm ?» i " U- - - », «, b- tt . - , g-s-gf w- r
ren und

' " Herz geben , daß sie mich fÜrch-
konnte Gerote allzeit halten ? Er allein

zen ZftaMen ^ schenken ; die stol -
achrek 6 n

^ »' cht von ihm be-
und d ^ B ^ Gott dem Verlangen
blaen Ba>- mKr Menschen mit einer freyge -
nen so7in ^r ?^" " " " d verspricht ih-
nes den aeben . Er wird ein steiner¬nes bey ihnen antreffen , aber er wird es so voll -
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kommen umändern , daß daraus ein fleischernes
werden wird , ein gegen sein Wort bildsames ,
und gegen seine Einsprechungen gelerniges Her-z.
Lasse- uns Gott selbst hören , wie er bey Ezcchiel
zu diesem Volke redet , welches seinen Zorn mit

seiner siarriqen Hartnäckigkeit gcreltzet , und bey
d, n Heiden , unter die er sie zerstreuet , seinen heiligen
Na wen entehret hat , statt seine Züchtigungen zar
Besserung anzuwenden . Räch so vielen Untreuen -

verspricht er ihnen was folget : ( Ezech. zb. , 2Ü )
Ich will euch -in neues Herz geben . Ich werde
einen neueN- Erlst in euch pflanzen , und aus euch
Leute wachen , die in meinen Geboten wandeln ,
und meine Rechte halten . — —» Und ihr werdet
mein Volk, und ich euer Gott seyn. — Alsdann
werdet ihr euch eures bösen Wandels , und eurer
Übelthaten erinnern , und eure Bosheiten und

Ausschweifungen werden euch kränken . Doch nicht
um eurer Willen will ich dieses thun , sondern
um meines Nawcnswtllen , welchen ihr unter den
Heiden entheiliget habet . Dieses sollet ihr wis¬
sen , ihr von dem Hause Israel , ihr müsset euch
vor mir schämen , und über euren bösen Wandel
schamrökh werden .

g. Der neue Bund gründet sich also auf un -
bedungene Verbeissungen , und folglich ist dieser
Bund ewig gültig . Denn wer wird wohl einen
Dundesvertraa umstoßen können , bissen einziger
Bürge der Allmächtige ist ? Man wird aber fra ,
gen , ob der Bund b?steh »n könne , wenn der
Mensch nicht Treue hält ? Nein , er kann so oh¬
ne Zweifel nicht bestehen ; Gott versp lebt ihm
aber , daß er ihn treu machen , sein Gesetz ihm
in den Sinn geben , und in sein Herz schieiben ,
und sein Gott dadurch wahrhaft werden w: ll ;
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daß er das Reich seiner Liebe in seiner Seele er¬
richten , und ihn von dem Gesetze des Todes be-
freyen werde ; das ihn vorher gefangen hielt : da¬
mit er künftig Gott diene in dem neuen Wesen
des Geistes , ( Nöm. 7, 6. ) und nicht in dem al¬
ten Wesen des Buchstavens .

5. Der Prophet Jeremias sagt , daß damals
ein Mensch nicht werde vonnöthen haben , den
andern zu lehre «, um den Herrn zu erkennen ^
denn alle werden ihn kennen, vom Kleinsten bis
zum Größten . Da Gott durch seinen Propheten
so redet , verspricht er nicht die Menschen unmit¬
telbar , und ohne das Amt seiner Prediger zu
lehren , sondern er setzet dem äußerlichen Unter¬
richte des altea Bundes jenen des neuen entge¬
gen ; der Handlung des Menschen die göttliche ;
und dem unfruchtbaren Amte des Moses und
feiner Nachfolger , das wegen der ihm ankleben¬
den Derheissungen kräftige und fruchtbare Amt
der Prediger des Evangeliums . Die Diener des
alten Bundes redeten ins Ohr : jene des neuen
reden ins Her ; mittelst der verborgenen Einspre -
chung Gottes , welcher sich ihrer Stimme bedie¬
net , um die (einige zu verbergen , welcher sie
nur als eine Hülle , als einen Vorhang brauchet ,
der j - me Arbeit decket , und dem Wunderwerke
der llberzeuaung und Bekehrung der Zuhörer sei¬
ne allzu grosse Sichtbarkeit benimmt . Dieses leh¬
ret der heiliges Paulus reckt bündig , da er zu
den Korinthern sagt : (II . z, 2 ) ,,Wir sind nicht
tüchtig einen guten Gedanken von unS zu fassen ,
als von unS selbst : sondern unsere Tüchtigkeit
kömmt von Gott . Der uns auch tüchtig gemacht
hat , das Amt des neuen Testamentes zu führen ,
nicht des Buchstabens ' und blos äußerlicher Pre -
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digtworten , sondern der innerlichen Salbung des

heiligen Geistes , welche es begleitet , und kräf¬

tig machet . Denn der Buchstabe tödek ; der Geist
aber machet lebendig . " Ohne diesen Vorzug ,
welcher ihm einzig und allein in Kraft der Der .

heissung anklebet , würde ein durch rechtmässtgerr
Beruf und durch Mirakel , wie des Moses sein
bekräftigtes Amt noch ein Amt des Todes und
der Verdammst bleiben nicht aus des Amts¬

trägers Schuld , welcher sehr getreu Ist ;
sondern aus Unzugänglichkeit des Amtes ,
dessen Werkzeug nur in den Buchstaben besteht ,
welche - unfähig ist, die Menschen zu ändern , und
nur sie zu verdammen tauget .

V.

Zur Zeit des alten Testamentes hat es Ge¬

reckte gegeben .

I. Derjenige würde die erst von uns auf¬

gelegten Wahrheiten mißbrauchen , welcher aus

ihnen schliesftn wollte , daß Gott von dem Moses

an bis auf Jesum Christum unter dem jüdischen
Dolke keine treuen Diener , und n ähre Kinder

gehabt habe . Was jetzt gesaget ist worden , ist
in Ansehung des ganzen Volkes wahr , trifft aber
nist alle Menschen , welche es bestellten , ohne
Ausnahme . Hat es vor Jesu Christo zu allen

Zeiten wahre Gerechte , wie z. B. schon Abel ei¬

ner war , geaeben ; wie könnte man sagen , dost

das einziae Volk von der Welt , welchem sich
Gott geoffenbart , und welchem er die Hinttrla ,
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ge der heiligen Schriften vertrauet hatte , keine
sollte gehabt haben ?

N. Es ist zu wissen , baß das ganz was an¬
ders sey , zur Zeit des alten Bundes . oder des
alte » Gesetzes leben , und unter den alten Bund
oder unter das alte Gesetz gehören . Die Juden
waren waren größtentheils so , wie wir sie nach
der Anleitung der Schrift insgemein abgeschildert
haben . Diese da gehörten zu dem alten Bunde :
sie waren unter dem Gesetze ( Sendschr . Nöm. 6,
14 . ) wie der heil. Paulus spricht , unter dem
Fluche , weil sie auf die Werke des Gesetzes ,
( Sendschr . Gal . Z, ro . ) dessen Erfüllung sie von
ihren eigenen Kräften erwarteten , stolz thaten ,
und den Geist der Liebe durch welchen man es
allein erfüllet , nicht hatten , folglich blieben sie
der Sünde Unterhalt , und sie unterlagen dem wi¬
der dir Utbcrrreter des Gesetzes gesprochenem
Fluche .

III . Allein mitten unter diesem Haufen der
Meineidigen und Sklaven befand sich eine kleine
Zahl der Kinder und Freunde Gottes . Ein sol ,
cher war Moss ; von weichem der heil. Augu -
sttnus saget , ( IUb. z. acl Louis , E. n. n . ) daß
er ein Amtmann des alten , und ein Erbe des
neuen Testamentes gewesen sy . Solche waren
auch ein Josue , ein Samuel e' n David , alle
P opheten , jene , welche der heil . Paulus in dem
Sendschreiben an die Hebräer , ( Sendschr . Hebr .
11. ) nennet oder anzeiget , und so viele andere ,
welche Gott allein kennet , und die nach dem Bey¬
spiele ihres Vaters Abraham von dem Glauben
belebten , die , da si- Gott ihre Unmacht zu allem
Guten , und ihrer Uawürdj,kett aller Gnade be-
Unncten , die Gaben der Gerechtigkeit und den
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Himmel einzig von seiner Barmherzigkeit durch
die Verdienste des Erlösers hoffen ; die mit «inen ,
von der Andacht durchdrungenen Herzen das be¬

frachteten , was Gott gefallen hatte , ihnen von

den Geheimnissen seines Sohnes zu entdecken .

xSrndschr . Hebr . n , sb. ) und welch «, weil sie

auf die Belohnung sahen , den Anthettder Schmach

und der Verdemüthigungen ihres Heilands , den

ihnen Gott zugemessen hat , für einen , allen irr -

eschen Reichthümern vorzuziehenden Schatz ach¬

teten Diese Heiligen lebten zur Zeit des alten

Bundes ; sie gehörten aber zu dem neuen ; sie

Kunden unter der Herrschaft der Gnade , und

nicht unter dem Fluche des G- fttzes ; sie waren

Erben des dem Abraham verheissenen Segens r

Kr waren Jünger und Nachfolger Christi , ob-

schon sie den Namen der Christen nicht führten ;

sein Geist regte sie , sein Leben belebte sie , und

sie sind seines Leibes Glieder lange Zeit vor sei¬

ner Erscheinung gewesen ; da indessen das übrige

Volk seinen niedrigen und indischen Begierden

überlassen , an Gott nur höchstens durch das Aus¬

wendige der Religion gebunden , und von der

wahren Gerechtigkeit und ewigen Seligkeit aus »

geschloffen blieb .



Zweyte Abhandlung .
Über das Opfer des alte »

Gesetzes .

I .

Buchstäbliche Auslegung der vornehmste »
Zeremonien bey den alttestamenrischen

Opfern .

zu wEäusig , wenn man alle beiden
übliche Beobachtungen ein.

2 * w. l , »u, Sd- r
B- >, - ch,ung,n

- u Fsu Mist-' ," d - » W- ,

d!< Opfer immer , <»,
Dögeln , mußte das Opfcrvi himnrer ohne SAangel , ras ist , oHne alles natür - ^
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licht Gebrechen , es mußte gesund , ganz , und
allen seinen Gltedmassen nach wohlgebaut seyn .
Dieses Gesetz , vermög dessen Gott alles , als

seiner Hoheit unwürdig verwarf , was nur eini¬

gen Mangel hatte , oder ungestaltet war , «rtn -
nerte den Menschen , daß , da die Sünde sein «
Natur verkalket , sie ihn unwürdig gemacht hatte ,
zu Gott hinzutretten , sich ihm zu opfern , zu ihm
zu beten .

Der Jsraelit legte auf das Haupt feige -
Gott vorgestellten Opferviehes die Hand , um zu
verstehen zu geben , daß er es opfere , damit es
an seiner Statt geschlachtet werd «; er erklärte da¬
durch , daß er durch seine Sünden das Leben ver¬
wirket , und verdienet habe , der göttliche « R' che
aufgeopfert zu werden , und daß Gott aus blosser
Gütigkeit die Opferung des Lebens der Thiere ,
anstatt seines eigenen annehme .

II . Da man dem Opferviehe das Leben
nahm , und sein Wesen Gott zu Ehren sov' el es
möglich war , vernichtete , erkennte man : r ) daß ,
da Gott die Urquell « aller Wesen , und alles Le¬
bens ist , er eine unumschränkte Gewalt auf alle
Geschöpfe habe ; baß er der einzige Herr ihres
Lebens und Todes sey. 2) Daß das Schlacht¬
opfer , mit welchem man ihn verehret « sein rei¬
ches , und an sich selbst unerschöpfliches Vermöge «
mit nichts vermehre ; denn man zernichtet die Sa¬
che, die man ihm opfert als etwas , das dem
Besttzer aller Dinge , und dem sich selbst vollstän¬
dig begnügenden Wesen von keinem Nutzen seyn
kann.

III . Die Priester gössen alles Blut des
Schlachtopfers um den Altar aus . Gott selbst
giebt die Ursache dessen an : ( III . B. Mos . 17.

2 -



^ 2

- l . u 17 v. ) Das Leben des Fleisches ist itt
dem Blute ; und ich habe es euch gegeben , damit
es euch auf dem Altare zur Versöhnung eurer
Seelen tauge ; und damit das Blut dieVersöhnuua
der Seele sey. Darum habe ch den Kmoern
Israel gesagt , niemand aus euch, auch kein Fremd -

?" . u?ker euch wohnet , sollBlnt essen. Der
Mensch durste für sich nichts voran gebrauchen '
aues war für Gott , >r e!l das im Blute bestehen¬de Leben des Vieh . s gleleiftm das Lösegeld war ,
welcheo Gott gegen das Leben des Menschen , das erihn zu nehmen berechtiget war , angenommen hatlnd damit die Jsraeliten diesen Gedanken nie aus
ihrem Sinne verlieren möchten , wollte es Gott
«irrt einmal haben , daß sie das Blut des rum
Essen geschlachteten Viehes speisen sollten .

. - ganz oder zum Theiledas Schlachtv - rh auf dem Altare , um durchden gegen Himmel aufsteigenden Rauch zu bedeu¬
ten , daß Gott das ihm entrichtete Opfer anneh¬
me. ' a übrigens auch die Wirkung des Opfersdie Vereinigung des Menschen mit Gott seyn
^llte ; so kann man sagen , daß , gleichwie das
Su) lachtopfer den Menschen vertrat , aiso auchder Altar , und das Feuer Gott , so zu sagen ,
vertreten und vorgestellet haben , und folglich daß ,

und Fie- sch des
Schlachtviehes aufgenommen , und da sie daS
Feuer verzehret hat , Gott dadurch an dem Opfer--ketl zu nehmen , und sie mit dem opfernden Men -
schen zu vereinigen schien.

V. Das Opfer wurde erst durch die Genie -
ßung vollbracht , zu welcher der Mensch , ob-
ichon nicht allze -t zugelassen wurde . Er genoß i )
nichts von dem Braucopfer ; dann da diess
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Opfer sei « r Einsetzung nach «Ine öffentliche An»
«rke nwg der göttlich n Majestät war , vor wel¬
cher alles wie ein Nt ti erscheinen soll : so muß¬
te das ganze Schlaatvich durch das F ucr ver¬
zehrt werden , dem Menschen zu einer kehre , daß
seine Pflicht , seine Eh e, und sein Glück dieses
ist , sich demjenigen ohne Ausnahme , und ohne
Vorbehalt aufzuopfern , von welchem er alles hat ,
was er hat , und alles was er ist , und welcher
in seinem Dienste so wenig eine Theilung leiden
kann , als in dem Herzen dessen , der ihn anbe¬
tet . 2. ) Haben die , welche ein Opfer für ihre
«Sünden opferten , niemals etwas davon genie¬
ßen können ; und Gott hat ihnen dadurch zeigen
wollen , daß die Sünde alle Gemeinschaft zwi¬
schen ihm und dem sündhaften Menschen tilge ,
und daß man zu seinem Tische nicht zugelassen wer¬
den könne , wenn man mit ihm nicht vollkommen
versöhnet ist. Z. ) Allein von dem Friedopfer be¬
kam Gott unter dem Smndilde des Altars und
Feuers seinen Theil , der Priester als Verricht »
des Opfers auch seinen , und auch der Jsraelit ,
der daS. Schlachtvpfer vor dem Herrn gebracht
hat , sammt seinen Hausgenossen , und Freunden ,
die er dazu eingeladen hatte ; wenn sie nur da¬
von durch keine Gesetzwidrige Unreiniakeit ausge¬
schlossen waren . Diese gemeinschaftliche Mahl¬
zeit Gottes , des Priesters , und des Volles , wel¬
che olle gleichsam an einem Tische , und von ei¬
nerley Fleisch « sveiseten , war ein sichtbares , und
trostreiches Merkmal der Tätigkeit Gattes gegen
sein Geschöpf , und ein vertrauenbringendes Pfand
der Versöhnung .

VI. Die Hauytabsicht des Opfers war , Gott
«Is die Grundursache , und die Quelle alles Gu-
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ten anzubeten . Es war demnach billig , daß man
ihm nicht nur Viel ) , sondern auch etwas von al ,
lem dem opferte , was die Erde zum Dienste ,
und zur Hilfe des menschlichen Lebens hervordringt .

Darum hat man nebst den blutigen Opfern auch
Von Mehr , Wein , Oel , und Salz zu opfern ge.
pflogen . Man opferte auch Weihrauch,besten empor¬
steigende, , und lieblicher Geruch zu allen Zeiten als
ein Sinnbild des Gebetes , und der heiligen Begier¬
den der Seele angesehen worden ist. Gott wollte es
aber Nicht haben , aß man unter diese Art von Opfern
weder Sauerteig noch Honig mische , weil «dieses
Sinnbilder alles dessen sind , was die Seele durch
die Sünde verderben , und durch die Wollüste
weichlich machen kann .

II .

Die Untauglichkeit der von dem Gesetze vor .
geschnobenen blutigen , und unblutigen
4) pser . Jesus Christus ist unser wahr¬
haftes Schlachtopfer , welches die alt .
testamenlijchen Schlachtopfer vorgebildet
haben .

Es ist aus dem wenigen , was ich erst ge¬
sagt habe , leicht abzunehmen , was für Gedanke »
und Anmuthungen die alttestament,scher , Ovler
in dem Gemurhe derjenigen , die st. brachten , na -
tÜrltch erwecken mußten . A' er wenn man eöja
annehmen wollte , baß die Juden dergleichen An.
muthungea empfunden hatten , wozu hatte ihnen
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jene Menge der verschiedenen Opfer unbMarga -

den taugen sollen , wenn sie blos auf dieseloen ,

und nicht zugleich auf das Opfer des versproche¬

nen Erlösers ihre Augen gerichtet hätten ? Könn -

te wohl das an dem Fusse des AltarS vergoß,, «
Biut eines Viehes dem Menschen des Zutrins zu

Gott würdig machen , seiner Anbetung und seinem

G' bete einigen Werthzulegen , den wider ihn auf¬

gebrachten Gott besänftigen , ihm für die ihm durch

die Sünde zugefügte Unbtld genugthun , und ihn

m' t dem Sünder versöhnen ? ( Sendsch . Heb. 14.

4. ) Es ist unmöglich sagt der heilige Paulus ,

durch das Blut der Ochsen , und der Böcke die

Sünden zu tilgen . Dieser heil . Apostel bestellet

die ganze Kraft der aittestamentischeu Opfer dar -

inn , daß sie den Menschen nur zur äußerlichen

und leiblichen Reinigkeit heiligten . welch « in dem

bestund , daß er der übrigen Gemeinde wieder

zugestellet würde , daß er den Kirchenandackten

beywohnen durfte , und den ihm ron dem Gesetze

zugedachten Strafen nicht mehr unterlegen ist.

Allein sie konnten den Menschen nach dem Gewis¬

sen nicht vollkommen machen . Nun war aber das

Gewissen mit Sünden verunreiniget : die Wur¬

zel des Uebels steckte in dem Grunde des Herzens .
Da nun die Heilmittel , die das Gesetz schaffte ,
nur aus der Oberhaut des Fleisches ihre ganze
Wirkung hatten , und in die tief « Wunde , die daS

Innerste des M- nschen fraß , nicht eindringen
konnten , so verblieb der Mensch noch immer ei »

Sünder , ein Feind Gottes , und «in Gräurl in

seinen Augen . ( Sendsch . Heb. 9 Y ) . , , -
Umsonst also wiederhohlte man alle dies« O-

pfer , ja eben aus der öftern Wiederhohlung der

»ItMamentischen Schlachtopfer Wetzt der Apo-
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si«l auf ihre Untaugltchkeit zur Vergebung der Süs »
den. ( Sendsch . Heb. io . i . 2. z . ) Denn nur
dasjenige ist ein wahres Echiachlopfer für dt, Sün -
de ^ weiches die Kraft hak die begangenen Dlsse -
tharen zu versöhne », und den Willen zurecht zubrin .
gen , oqg er keine mehr begeht . Hätten nun die
altrestamenttschen Opfer können dir vollkommen
nmchen , die sie opferten z so hätte man zu opfern
oufgeyört : weil die , welche in diesem Gottes -
dtenjte waren einmal von der Sünde gereiniget ,kein Gewissen mehr von den Sünden beschweret
gehabt hätten . Sie würben die doppelte Wir¬
kung dieser Opfer erfahren haben , nämlich die Ver ,
soh . lung , und die Heilung des Sünders , Die
erste reiniget das Gewissen von den Flecken , mit
welchen es sich schon besudelt hat , und die zwey¬te struret aller Befleckung ins Künftige , weil siedie Würze - aller Bosheiten durch die neue Liebe
ausrottet , die sie dem Herzen einpfropfet , und die
kn ihm der Grundtrteb einer verharriichen und thä¬
tigen Gerechtigkeit wird , welcher ihn zu heiligen
Handlungen antreibt , so wie vorher in ihm die
Eündenlust ein Grundtrieb war , der ihn zu aller
Ungerechtigkeit hingerissen hat .

Ferners waren die Schuldopfer nur zur Aus¬
söhnung der Unwissenheiten und Schwachheiten
tingesetzet . Das Gesetz gestund es selbst , baß«S keine Versöhnungsopfer für diejenigen Sün¬
den habe , die man wider Gott mit Vorbedachte ,Mit einem aufrührerischen Geiste , und mit einem
offenbaren Frevel verübet hat . Das Gesetz be-
theuerte es , baß es kein Sündenopfer für einen
solchen Menschen habe . der daher käme und sprä¬
che: Ich habe dieses oder jenes Gebot übertreten ,
weil mir es beliebet hat . Wenn nun ein dergleichen
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Laster durch keines der alttesiamenllschen Opfer hak
können ausgesöhnet werden , so hat ja eben die¬

se Ausnahme ihr Mangelhaftes und Kraftloses
auf das deullichste au Tag gelegt . Eine Ausnah¬

me, welche so vielen Sündern alle Hoffnung der

Verzeihung raubte , wenn sie keine andere Aus¬

hilfe als das Gesetz gehabt hätten .
Diese und noch viele andere Umstände , die

anzumerken zu lang seyn würde , waren für die

Juden ein Fingerzeig , daß sie sich an jene Mengt
der blutigen und unblutigen Opfer nicht binden , son¬
dern durch den Glauben kraftigereHeilsmittel in dem

Opfer des Messias suchen sollten , als jene wa¬

ren , die ihnen das Gesek anbot , und die nur
Schattenbilder der wahrhaften gewesen sind. Aber

( äe Latsch . kuel . v. ZL. ) nur eine kleine Zahl
der damals lebenden Heiligen , spricht heiliger Au-

gustin haben die Opfergesetze , so wie es die Zeit -
umstände erfoderten , beobachtet , und dadurch ih¬
ren wahren Verstand eingesehen , und einige Frucht
für die Seligkeit daraus geschöpft : da indessen
«ine Menge der fleischlichen Juden sich mit ihrer
auswendigen Beobachtung begnügte , ohne ihre
Deutung zu verstehen . Diese kleine Zahl geistli¬
cher Juden opferten ihre Opfer mit den nämlichen
Gesinnungen wie der Abel , und zu einer Zeit ,
da die größte Zahl des Volkes « davon Kain ein
Bild war , ihre ganz « Andacht in jenen auswen¬
digen B- vbachtungen bestellte , und dadurch Gott
eine grosse Ehre zu erweisen , und seinen Segen
zu verdienen sich schmeichelte , haben sich diese Ge¬
rechten nicht mit jenen in die Augen fallenden Ge¬

pränge begnüget ; sondern weil lhr lebendiger
Glaube über den Vorhang hinaus sah , waren

sie einzig von dem göttlichen Opfer Jesu Christi
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«' ngenommsn , dessen Vortreffllchkekt und unend¬
liche Kraft ihnen in den verschiedenen Gattunaen
der Opfer , und in allen dabei beobachteten Bräu »
chen vorgewiesen war .

Dieses da ist jener grosse Gegenstand , aick
welchen wir , wie stein allem dem schauen müss n.was uns die Schrift von den alten Opfern saget . In
Jesu Christo und in seinen Geheimnissen müssenwir die Erfüllung aller dieser Vorbilder suchen.
Wäre es anders , was hätte für uns das III .
- Luch MoftS , und mehrere Hauptstücke des II .
unv IV. zu bedeuten , welche uns nichts anders
erzählen ?, als Gepränge und Andachtsbräuche ,
die se. t langer Zeit abgestellt sind worden , und
die man ohne eine schwere Sünde herzustellen nicht
wagen durfte ? Allein sobald wir einmal Über¬
zeuget sind , daß der Endzweck oller dieser Ge-
setze Jesus Christus war , und daß ihn der ganze
mosaische Gottesdienst predigte , indem er ihn vor¬
bildete ; dann wird uns dasjenige rührend und
wicht. - - , was wir vorher für fremd und gleichgül¬
tig angesehen haben , und jene dem Schein nach
so schlechte Decken werden in unsern Augen we-
S- n den Reichthümern »nd Schätzen , die sie ver -

III .

Ausdeutung verschniedner Theile der mosai -
schen Opfer auf jenes Jesu Christi .

I. Jesus Christus ist das un beste ckte und
mangelfreye Lamm , ( l . P- tr . i . iy . )
welches auscrwählet , und von den Sündern »
ist abgesondert worden , um als ein Opfer statt
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jener Menge der Menschen geschlachtet ; u wer¬

den , welche Gott als unreine und befleckte
verwarf , und deren Opfer von ihm nicht

«her angenommen werden konnte , bis sie mit

dem Blute dieses Schlachkopfers besprengt wor¬

den sind , das allein seiner würdig war , undal -

lein zu einer vollkommenen Reinigkeit undHetltgkcit
durch die Vereinigung des eingefleischten göttlichen
Wortes mit dem Menschen erhoben worden ist.

II . Von dem ersten Augenblicke dieser Ver¬

einigung an , hat sich Jesus Christus , weil er

wußte , daß Gott mit den Opfern des Gesetze -
nicht würdig verehret , noch seine Gerechtigkeit be¬

friediget werden kann , und daß ihm sein Vater

nur darum einen Leib gegeben habe , damit er an
die Stelle der ihn vorbildenden alten Opfer als

das wahrhaft « Opfer trete , und ihm mit einer

demüthigen Unterwerfung gegen seinen Willen

geopfert werde . ( Hebe. 5. Ps. Z9- 7 ) Da
er in die Welt kömmt , sagt der heil . Paulus ,
spricht er : Opfer und Gaben hast du nicht
gewollt , den Leib aber hast du mir zubereitet .
Die Brandopfer und die Sündopfer haben dir
nicht gefallen , da sprach ich : Steh hier bin ich ,
ich komme , wie es von mir im Buche vernehm¬
lich geschrieben steht , damit ich, 0 Gott ! deinen
Willen thue . In diesen Empfindungen eines voll¬
kommen gehorsamen Schlachtopfers stellte er sich
seinem Vater vor , da er wenige Tage nach sei¬
ner Geburt in den Tempel nach dem Gesetze der
Erstgeburt getragen wurde .

III . Sein ganzes Leben war eine Zuberei¬
tung zu seiner Schlachtung . Auf dem ganzen
Wege seines Lebens sah er den blutigen Tod , wel¬
chen er am Kreuze ausstehen sollte ; mit jedem
Schritte näherte rrj sich jdirsem Altare , auf wel -
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chem er geschlachtet werden sollte ; und es läßt
sich auch mit Wahrheit sagen , daß sein ganzes
Leben nichts als eine lange und immerwährenke
Schlachtung war : weil seine Mühseligkeiten , sein
Leiden , seine von Seiten der Sünder ausgestan¬
dene Widersprüche , seine Verdemüthigungen von ^
dem bethlehemirtfchen Stahle an dis auf den Kal -
variberg nur eine stete Ausübung der vollkommensten
Ergebenheit in den göttlichen Willen waren .

Seine Schlachtung ist endlich vollbracht
worden , da er durch einen gewaltsamen und doch
freywilligen Tod am Kreuz « sein Blut vergossen ,
und sein menschliches Leben verloren hat . Dieser
in Gottesaugen unschätzbare Tod hat ihm eine
seiner Majestät würdige Huldigung und Anbetung
geleistet . Er hat die durch die Sünde feiner Hei¬
ligkeit zugefügte Unbild gut gemacht , den Frieden
zwischen Himmel und Erde gestiftet , und dem
Sünder einen Gnadenbrunnen zubereitet , der ihn
heiliget , und ihn durch die Gnade der Beharr¬
lichkeit und der himmlischen Herrlichkeit Gott auf
ewig einweihet , und mit ihm vereiniget »

V. Das Opfer Jesu Christi ist durch seine
herrliche Auferstehung vollkommen geworden , da
nämlich die durch das Feuer , welches die Fette
und das Fleisch verzehrte , vorgebildete Gottheit
vollends alles das umgebracht hat , was in seinem
Leibe icrdisches und vrrwcsliches , und der Sün¬
de und den Schwachheiten der Kinder Adams ähn¬
liches war .

VI. Der Vater hat an Jesu Christo als an
einem Ovker Theil genommen , da er ihn nach
seinem Tode aukerwecket hat ; und gleichwie «in
alktestamentisches Schlachtovser mittels der Uam - .
rve und des Rauches zu Gott hinauf zu steigen



SSSTSSSS 141

Wen : so ist Jesus Christus wahrhaft von Herr¬
lichkeit umgeben am Tage seiner Auffahrt in ei¬

ner Wolke hinaufgestiegen , und ist in den Schoos

seines Vaters als unser Brandopfer , als unser
Versöhnungsopfer , als unser Bitt - und Dank »

vpfer aufgenommen worden : denn er ist einzig und
allein derjenige , durch welchen wir anbeten , UM
Gnade bitten , und Dank sagen können .

IV -

Die Nothwendigkeit Des neutestamenkisÄen

Altaropfers um die Vorbilder der altte --

stameritischen zu erfüllen .

I. Der Leser , welcher aufmerksam in dem

Opfer Jesu Christi die in den alten Opfern vor¬

gebildet « Wahrheit suchet , wird sich ohne Zwei¬
fel verwundern , daß er hier weder Priester , die

ihn mit einer heiligen Handlung opfern , weder
«in Volk , in dessen Namen er geopfert wird ,
noch jemanden erblichet , der von diesem Opfer
sichtbarlich etwas genießet . Seine Opferer wa¬
ren rasende Menschen , die den Namen der Lö¬
wen und Hunde verdienten . ( Ps. 2l . ig .
und ' 17 . ) Aus allen , welche diesem Schauspiele
zugegen war , dir seligste Jungfrau ausgenommen ,
welche die vollkommenste Kenntniß um dieses gros¬
se Geheimniß hakte , und dasselbe mit den heilig¬
sten Anmuthungen verehrte , aus allen jenen al¬
so, die dort zugegen waren , haben die «inen den
leidenden Christus verspottet ; die andern waren
nur von einem ganz menschlichen Mitleiden ge-
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rührt ; Niemanden war das Geheimniß , bas dork
vorgieng , bewußt ; Niemand sah den , der am
Kreuze seinen Geist aufgab , für das Lamm Got¬
tes an , welches für die Sünden der Weit geschlach¬
tet ward .

Und doch hat die Wesenheit eines für Menschen
*

dargebrachten Opfers von threrSeite br lige Opfer «?
erfodert , die sich mit Jesu Christo in seinem Ge¬
bete , in seiner Demuth , in feinen Schmerzen
für unsere Sünden vereinigen ; die mit ihm . und
durch ihn um Verzeihung bitten , und ihn seinem
Vater mit allen seinen Leiden , Schmach , Blut
und Thränen vor die Augen stellen .

Wenn jemand in dem alten Testamente ein
Opfer entrichtete , so führte er allzeit sein Schlacht¬
vieh selbst zum Altar « hin , und legt « ihm seine
Hände auf zum Zeichen , daß dasselbe statt seiner
vor Gott erscheine . Wir also hätten Jesum Chri¬
stum vor den Altar des Kreuzes hinführen sol¬
len. Wir hätten ihm unsere Sünden auflegen
sollen . Er war unsere Gabe , weil er unser
Schlachtopfer war , folglich hätten wir ihn auch
aufopfe - n sollen .

Endlich nachdem er nicht nur unser Brand -
und Sündopfer , sondern auch unser Friedovker
gewesen ist ; so war es auch nothwendig uns zu
seiner Genteßung zuzulassen . Diese Genießung
mußte eben so wahrhaft seyn , wie die Schlach¬
tung war . Sie mußte wie die Schlachtung in
die Augen fallen , und sichtbar seyn.

Alles dieses trift man bei dem Opfer des
Kreuzes nicht an. Allein das Opfer unsers Hei¬
landes hat sich auch mit der einzigen,und kurzen Auf¬
opferung am Kreuze nicht geendiget . Nicht nur >,
entrichtet er dasselbe noch immer im Himmel , wo
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er sich Gott für uns vorstellet ; sondern da er sich
durch einen Kunstgrif seiner Weisheit und Güte ,
den wir nickt genug bewundern können , unter
geheiligten Gestalten , deren Scheidung ein leb¬
haftes Bild seiner Dlutvergießung , und seines

» Todes ist , auf unfern Altären gegenwärtig ein¬
sendet ; so wird er da durch die Hände der Prie¬
ster seinem Vater im Namen der ganzen Kirche
aufgeopfert , welche sich so mir ihm vereiniget ,
und durch dieses göttliche Altaropfer ihre Anbe¬

tung , ihre Busse , ihre Gebete und Danksagun¬
gen heiliget . Da wird er die Speise des Volkes
Gottes , welches dieses zum Opfer geschlachtete
Fletsch ißt , und dieses am Kreuze vergossene Blut
trinket , als ein theures Pfand seiner Versöhnung
mit Gott , und als ein wirksames Zeichen , wel -
ckes er ihm selbst giebt , daß es der Frucht des
Todes seines Sohnes theilhaftig sey.

II . Das Bcandopser im alten Gesetz« hat¬
te den Mangel , daß der Priester und der Zsrae -
lit , der das Schlachtvieh brachte , daran keinen
Theil nahm . Die Verkehr zwischen Gott und den
Menschen , davon die äußerliche Ausübung der
Religion ein Zeichen ist , ließ sich dort nicht wahr¬
nehmen . Alle Sündenopfer harten diesen allge ,
melnen Mangel , daß der Sünder , der sie ent¬
richtete , ja auch oft der Priester , berste aufopfer -

? te nichts hat davon speisen dürfen . Diese Aus¬
schließung von dem Genusse geheiligter Dinge war
«in fühlbares Merkmal des föktlichen Zornes . Al¬
le friedsamcn Opfer hatten diesen Mangel , daß
sie zwischen Gott , dem Priester , und dem Jsrae -
ttten , welchem das Opferrieh zugehörte , gethei -
ler wurden . Man nahm Gott eine » beträchtlichen

> Theil weg , obschvn ihm alles gebühret «, und es
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blieb noch immer ein Schatten einiger Zwietracht
in dem übrig , daß die drey Theile unterschieden
waren ; den der Theil für Gott war nicht der
nämliche wie jener des Priesters , oder des Ju -
den seiner .

Allen diesen Mängeln hilft das Opfer des
Abendmals ab. Jenem des Brandopfers , weil
es den Menschen zu seinem Genusse läßt ; jenem
des Sündenopfers , weil hier der Priester und der
Sünder mit dem durch seinen Sohn versöhnlichen
Gotte eins wird ; jedem des Frtedopfers , weil
es Gott alles zueignet , und weil es in einem un-
theildaren Altaropfer Gott mit seinem Sohne ,
welcher der einzig « Mittler durch feinen Diener
den Priester ist , und mit dem rechtgläubigen Men¬
schen vereiniget » welcher bei der Genießung des
Fleisches Jesu Christi den Trost hat , zu dieser
wunderbaren Einheit zugelassen zu werden . ( Joh .

2; . ) Ich bin in ihnen , und du in mir ; da¬
mit sie vollkommen eins seyn.

IH . Das unblutige Opfer des Altars ist «in
Geheimniß , welches das geopferte Semmelmehl ,
Wein , Oel und Weihrauch vorbedenket hatten ,
die man bey allen blutigen Opfern , und sie gl ich«
sam zu würzen und vollkommen zumachen , opfer¬
te. Der mit der Salbung der Gottheit geweich¬
te Christus ist uns mittels seines Opfers dieQuel -
le unsers Lebens , unsrer Stärke unsers verdienst¬
lichen Gebetes geworden . Nachdem er dieses Opfer
mit Blutverqirßung am Kreuze geopfert hat , opfert
er es ohne Blutvergießen auf dem Altare unter
den Gestalten Brods und Weines . Wir finden
demnach das ewige Opfer des neuen Testaments ,
welches uns Gott anfangs in dem von dem Ho- ^
henpriester Melchefedech geopferten Brod unv
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Weine vorgewiesen hat , in dem feinen Mrhle
wunderschön geschildert , welches dir levittschen
Priester , obschon eines andern Ordens als Mel -
chtsedech, durch die ganze Zeit des alten Bunde -
geopfert haben .

V.

Wunderbare Wirkung des Opfers Jesu Chri¬
sti , welcher uns würdig gemacht hat

Gott aufgeopfert zu werden .

So grosse Dlenge uns immer diese angeführ¬
ten Wahrheiten sagen , würden wir doch , wenn
wir uns mit ihnen begnügten , nicht den ganzen
Umfang und die Kraft des Opfers Jesu Christi
einsehen . Es ist zu wenig , wenn man von ihm
saget , daß , wie er sich für uns auf dem Kreuze
opferte , er uns mit Gott versöhnet , und von
den Mackeln unsrer Sünden gereintget habe , und
daß , da er auf dem Altare sich gegenwärtig «in -
findet , er uns ein Mittel gebe die Früchte seiner
Todes durch den Genuß seines Fleisches und Blu ,
1: s einzusammeln . Der Glaube lehret uns noch
welker , daß er uns in Kraft seines Opfers wür¬
dig gemacht habe Gott seinem Vater mit ihm ,
und durch ihn aufgeopfert zu werden .

Unser Fleisch , welches er angenommen , und
sei « Geist , welchen wir empfangen haben , ver¬
einigen uns so genau mit ihm , daß wir all « mit
ihm nur einen einzigen Tempel ausmachen , in
welchem Gott wohnet ; ein einziges Opfer , wel¬
ches ihm geopfert wird ; einen einzigen Priester ,
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welcher es ihm opfert ; und daß alle heilige Be »
gierten unsrer Herzen , alle Werke unsrer Hände ,
weiche seine Liebe in uns hervorbringt , und wel¬
che der Glaube mit feinem Opfer vereiniget ,
eben so viele Gott angenehme Opfer sind ; oder
vielmehr , sie machen nur ein einziges Opfer mit
jenem unsers Mittlers aus . Welches nicht nur
überhaupt von derganzen Ge feil¬
sch a k t der Heiligen wahr ist . die nach
den Worten des heil. Augustins ( Os Oiv . Oei .
L. ro. u. 6. 8. ) Gott durch u n s e r n Ho¬
hen p c i e st e r und unser Haupt als ein
allgemeines Opfer geopfert wird, -
sondern auch , wie dieser heil . Vater weiter leh¬
ret , von eine », jeden aus uns : „ Wir sind , spricht
er , alle zusamm der Tempel Gottes , und ein je¬
der aus uns ist auch sein Tempel : denn er wür¬
diget sich nicht nur in der Einigkeit dieses Kör¬
pers , sondern auch in einem jeden seiner Glieder
zu wohnen . . . Unser Herz Ist sein Altar , so oft
es sich zu ihm schwinget . Wir gewinnen seine
Barmherzigkeit durch seinen einzigen Sohn unsern
Hohenpriester . Wir schlachten ihm blutige Opfer ,
da wir »js aufs Blut für seine Wahrheit streiten .
Wir lassen ihm zu Ehrenden lieblichsten Weihrauch
hinaufsteigen , da wir von einer reinen und keu¬
schen Liebe zu ihm entzündet sind. Durch die
Danksagung weichen und geben wir uns selbst ihm
wieder , sowohl seine eigene Gaben , als uns
selbst , die wir durch ihn alles sind , was wir sind.
Wir opfern ihm ein Opfer der Demuth und des
Lobes auf dem Altare unsers Herzens , und mit¬
tels des Feuers einer inbrünstigen Liebt . "
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Dritte Abhandlung .

Von den Kennzeichen der falschen Pro¬

pheten , zur Zeit des alten Testa¬
ments .

^ott giebt den Israelitin in Ansehung der
P vpheten folgende Regel : ( V. B. Mos . so »
21,2r ) „ Wenn ein Prophet aus Vermessenhett
in meinem Namen redet , was ich ihm zu reden
nicht geboten habe ; oder wenn er in fremder Göt¬
ter Namen redet , derselbe Prophet soll sterben .
Solltest du aber in deinem Herzen sagen : Wie
kann ich merken , welches Wort der Herr nicht
geredet hat ? So gebe ich dir folgendes Kenn¬
zeichen : Redet Der Prophet im Namen de -
Herrn , und wird nichts daraus , so ist es ein
Zeichen , daß der Herr nicht geredet hat , sonder »
der Prophet hat aus Vermessenhrtt geredet ; auf
diesen Provheten sollst du nicht achten . " Nach
dieser Regel ist ein jeder , der sich für einen im
Namen des Herrn redenden Propheten ausgibt ,
überzeuget , daß er ein falscher Prophet sey, wen »
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kas nicht vorfällt , davn er gesagt hat , baß «S
»orfallm wird . Einen solchen muß man nicht
hören , weil er aus eigenem Geiste , und nicht
aus dem Geiste Gottes geredet hat .

Soll man aber einen andern , dessen Vor -
hersagung wahrhaft zutrifft , und durch den Vor¬
fall bekräftiget wird , sogleich als «inen Prophe¬
ten des Herrn «»hören nnd verehren2 Hierüber
giebt Moses diese Regel : ( v . B. Mvs. iz , i .
2. z . ) daß sogar ein solcher , vbfchon von Gott
z»c Weissagung künftiger Dinge eingesprochener
Prophet kein Gehör verdiene , wenn er sich un¬
tersteht das hebräische Volk von dem Dienste
»es wahren Gottes zu der Abgötterey zu verfüh¬
rn . Da Jrremias nur geprediget hat , um die
Juden zur Ausübung des göttlichen Gesetzes zu
»ekehren , und da er es dem Propheten seiner Zeit
nicht vorwirft , daß sie die Abgötterey geprediget
haben ; so hat hier diese zweyte Regel nicht Statt ,
und wir halten uns an die erste, welche die Ju -
den unterrichtet , daß sie die Propheten , derer
Weissagungen wahr sind , für wahre ; und jene ,
derer Weissagungen falsch sind, für falsch « Pro¬
pheten halten sollen .

Lasset uns nun in die Zelten des J - remiaS
hinstellen , und nach dieser Regel urtheilen , wen
man Gehör geben solle , lhm oder den Propheten ,
die ihm widersprachen .

Diese da sprachen dem Volke Muth ein;
und bald versprachen sie ihm , daß die Feinde
gar nicht kommen werden ; bald aber , da sie die
wider ihre Hoffnung und wider ihr Wort sich er¬
gebene Unfälle des Vaterlandes nicht mehr verbie¬
ten konnten , daß die Errettung schon vor der
Thür sey.
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Dem Jeremias hingegen sah jedermann je¬
nes Hauptmerkzeichen der wahren Propheten an ,
nämlich daß , was er von der Zukunft entdeckte ,
alles getreu zugetroffen hat . Er hat die Ankunft
der Babylonier ins Judenland vorhergesagt . Er

hatte es erkläret , daß Sellum oder Joachaz ge¬
fangen nach Egypten würde geführet werden ,
und daß er nicht mehr zurückkommen werde , daß
Joachim sterben , und wie ein Aas unbegraben
bleiben werde . Dem Propheten Hanamtas saget
«r vor , baß er noch in dem nämlichen Jahre ster¬
ben wird ; und dieses geschieht zween Monate
darauf , die Erfüllung aller dieser Weiffaguingen
war für alle uneingensmmene Gemüther en si¬
cherer Bürge , daß andere vorhergesaate Dinge ,
die man zwar noch nicht sah , zu welchen aber
die vorigen augenscheinlich führten , auch zutref¬
fen werben . Konnten wohl die Juden die fal¬
schen Propheten , die sie verführe »! wollten » an
diesen Merkzeichen mißkennen ? Und hat hingegen
Jeremias nicht für einen Propheten , aus wel¬
chem der Geist Gottes redet , erkannt werden
müssen ?

II . Des Jeremias Weissagungen stimmten
den heiligen Schriften bey, und das ist ein zwey¬
tes Kennzeichen , welches ihn von seinen Wider -
sprechern unterschieden hat - Ein jeder aufmerk¬
samer und redlicher Jude hat es mit seinen ei¬
genen Augen eingesehen , daß dieser Prophet nur
des Moses Weissagungen im IH . und V. Buche
nachschreibt . Dieser heilige Gesetzgeber hatte die
Ungerechtigkeiten Israels , und deren Züchtigung
die Gefangenschaft vorhergesehen . Gleichfalls
hat er es auch geweissaget , daß dieses Volk in
seiner Zerstreuung und Dienftbarkeit sich demüchi -
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grn , und den Herrn anrufen , und daß der Herr
durch die Busse besänftiget , die Gefangenen in
ihr Vaterland wieder fähren wird . Eben das
Hot Ieremtas angekündiget , und mit dieser Nach ,
ahmung gej ' tget , daß er voll des Geistes Mosts
war , und daß er aus Erleuchtung dteses Geistes ,
davon man an den falschen Propheten nicht das
mindeste verspürte , von der Zeit , in welcher er
lebte , geurtheilet hat .

III . Die Sitten find das dritte Kennzeichen ,
bey welchem man die falschen Propheten von den
wahren unterscheidet . Achab und S- decias , wel¬
che falsch in Gottes Namen gcwetssaget haben , !
stnv schändlicher Laster schuldig gewesen , und
Gott hat sie durch die Hand Nnbuchodonosors ,
welcher sie lebendig braten ließ , deswegen ge-
sirafet . Die falschen Propheten zu Jerusalem wa¬
ren in ihren Sitten um nichts ordentlicher . Sie
besaßen die Kunst ihre Ausschweifungen zu ver¬
hehlen : aber erkläret es ihnen , daß er ihre Ehe¬
brüche und gräuliche Verbrechen sehe. ( Jer . 2Z,
14. i i . ) „ Der Prophet und der Priester , sagt er
«dermal , ist ein Schalk wie der andere , und ich
finde auch in meinem Hause Bosheiten . "

An Jeremias und andern getreuen Predigern
der Wahrheit erhebt die Heiligkeit der Sitten je.
n« ihrer Predigten , und bekräftiget sie ; diejeni¬
gen aber , weiche Gott so wenig fürchten , daß
sie sich getrauen in seinem so sehr heiligen Namen
eigene Ersirmugen ju verkaufen , und die nur der
Wahrheit allein schuldig « Ehren der Lüge zu ver¬
schaffen ; diese da sind gewißlich entweder Laster¬
hafte oder Heuchler . Sind sie aber Heuchler , so
mögen sie nicht lang im Verborgenen bleiben ,
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und Gott stellet den Wust ihrer Herzen und die

Schalkheit ihrer Absichten über lang oder kuz an

den hellen Taa . ^ , . . . -
IV. Endlich ist das letzte Merkzeichen , das

die wahren Propheten von den Verführern unter ,

scheidet, ein heißer Eifer , und eine getreue Stands
hafttgkeit , mit welcher sie den Menschen das

Gesetz predigen , ste unaufhörlich an diese . Xcgel

verweisen , die Sünder ermähnen , strafen , bit¬

ten , und ihnen die eindringendsten Bewegursachen

vorlegen , um sie zur Busse zu bewegen , und

ihnen die zu einer wahren Bekehrung verhilst -

chen Lehren an die Hand zu geben. Was solches hat

man bisher an allen Propheten , derer Motte

wir angeführet haben , und haupsächlich an dem

Icremias beobachtet .
Aber nicht so stehet es um dir falschen Pro¬

pheten . Ihre Absicht ist nickt Menschen zu bekeh¬

ren , sondern ihnen zu gefallen . ch,er . 2g, e?. )

„ Sie sagen , spricht der Herr , denen , die mch

lästern , der Herr hat es gesagt : Es wird euch

wohl gehen , und allen die nack Bosheit ihres

Herzens wandeln , sagen sie : Es wird lein Un¬

glück über euch kommen. Sie bestärken . die Bos -

haftigen , und auf daß sich ja niemand von seiner
Bosheit bekehre . "

Ezechiel , weicher zu Babylon um die näm¬

liche Zeit wie Jeremias zu Jerusalem prvphezei -
hete , redet noch nachdrücklicher wider solch« Pro¬
pheten , die dem Volke schmeicheln . ( Ezech . iZ,
z. 6. u. s. w. ) „ So spricht der Herr unser Gott :

Weh den tollen Propheten , die ihrem eigenen
Geiste folgen , ur,d nickt sehen. Ihre , Ge¬

sichter sind nichts , und sie weissagen eitel Lügen.
Sie sprechen , der Herr hat es gesagt , da ich

sie doch nicht gesandt habe , und da sie auf ihren
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R« b« n beharren , ( dringen sie dem Menschen ein
ungegrunbetes Vertrauen bey . ) Sie habenmein Volt verführet und gesagt : es ist Friede ,da doch kein Friede war . Die Wand , die mein

E daukte , warfen sie mit ungemischt m Leime
an . Die Wand wird umfallen , und ihr solletdarunter umkommen . " Diese figürliche Sprache
ist leicht zu verstehen . Eine ritztge Mauer mit un-
Semischtem Kalchwerke anweisen , anstatt sie ein-
tttsten und eine neue aufführendas heißt den
Eutern m- t titeln Verhetffungen schmeicheln ;es he. ßt , sie mittels einer Übel verstandenen Ge.
lind . gkeit ,n ihren Unordnungen , und in einer
s- eienverderblichen Ruhe unterhalten , welche den
verführten Sünder , wie den verführerischen Pro¬
pheten in d«>, Untergang stürzen wird . Ezechiel

18, 21. ) „ Weh euch! die ihr dmLeuten Po. stern unrer die Arme machet , und
Klssen unter die Häupter , Jungen und Alten ,

' inzuschlüsern ; und dir ihr , nachdem
ihr die Seelen unter meinem Volk « gefangen ha.bet , ihnen verheisset , daß sie leben werden . Sie
haben meine Wahrheit vor meinem Volke enk.
heiliget , um einer Handvoll Gerste , ober um ek
«es Bissen Brods willen ; o« sie Seelen tödleten ,* wären , da sie denen , die

das Leben gaben ; und so mein
leichtgläubiges Volk mit ihren Lügen verführten .Darum spricht der Herr , ich will mein Volk aus
eurer Hand erretten , daß ihr sie nicht mehr fam
gen solltet , und ihr sollet es erfahren , daß ich
der Herr sey , ( da ich euch alles , was ihr Bö¬
ses gethan habet , vergelten werde . ) Denn ihr
habet das Herz des Gerechten mit euren Lügen
betrübet , das ich nicht betrübet habe , und ihr



babtl dir Hände der Gottlosen . ( m! t euer » Ver¬

sicherungen , daß meine Drohung " ' und me ne Ge¬

richte nicht ; u fürchten seyen, ) gegünet , auf

daß sie sici) von ihrem bösen Wandel nicht vereh¬

ren , und ( dadurch ) das L- Ven finden mochten .

EmsersettS hatten btejr Propheten , diese nichts -

tvürbigen Sklaven ihre Habsucht , nichts als ge.

sälliae und schmeichelhafte Worte sur die größten

Sünder : andererseits betrübten diese Feinde der

Wahrheit das Herz der Gerechten , der freunde

Gottes , wte Jeremiss einer war , und verfolg ,

ttn solche auf das grimmigste , weil diese nicht

!vie sie redeten . Wir haben g- iehen , wie

sie das Volk wider ihn aufgehetzet , und seinen

Tod verlanget haben . Ohne einen besondern gött¬

lichen Schütz würde dieser heilige Prophet ihrem

Mordsüchtigen Hasse aufgeovsertwordenftyn .
bat gar ein Semejas , ein talicyer

Prophet zu Babylon die Keüh- it Jerusa¬

lem zu schreiben , und anzusuchen , daß Irre -

mias als ein Wahnsinniger . und als «in Lugen
«erücbtiaet werde , und er verweist es

d?m Hohenpttest « Sophonias auf eine gebieteri¬

sch? Z°, daß er ihn nicht har schliessen und em-

^"Redliche Herzen , welche die Wahrheit auf¬

richtig gesucht haben , konnten sich gew. ßlich nicht

verstoßen , daß sie solche zweyer! . , ) Propheten

von so unterscheidenden und so kenndaren Merk¬

zeichen vor Augen hatten . Und hüben sie sa die

meisten Juden mißkennel , so geschah es nur ,

weil sie die Wahrheit nicht geliebet . und ihr die

Lüq« vorgezogen haben . Denn Js «ias ,

( go . o. ) „es ist ein ungehorsames Volk , und

verlogene Kinder , die das Gesetz des Herrn nicht
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höre, , wollen . Sondern sie sagen ru denSehern : Sehet uns nicht ; zu den SchauernSchauet uns um die rechte Lehre nicht - ^- „ e

rücke/mns v?' "^' um Bl - nbwerk -ructer uns von dem rechten Wege , und entter -
- imm- r dm Heilig!n^vL^Mael vo' ^ ^ " " ) t

Vierte Abhandlung .

Von den Kennzeichen der falschen Pro¬
pheten zur Zeit des neuen Testa¬
ments

7^a Jesus Christus f-ine Jünger gewarnet
falschen Propheten hüten

^ zu verstehen gegeben , daßes dergleichen im neuen Testamente wie im alten
^beu werdeund diese Propheten werden ums gefährlicher seyn , als sie innerlich zwar wah¬re reißende und blutdürstige Wölfe , ab!r so schlau
Das ' i, ?"^^ i " Schaafpelze verkleiden werden .T>as »st, si. werden äußerlich ein Wesen anneh .

Sanfkmttkh und Liebe verspricht .Die falschen Propheten des alten Testamentssind Leute gewesen , die fälschlich vorgL L
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sie von Gott eingesprochen seyen , daß er sie,

den Menschen seine Befehle zu verkündigen be¬

sonders berufen habe , uno daß er ihnen zukünf¬

tige Dinge mit seinem Lichte offenbare , damit

^ ^Äe falschei/Propheten des neuen Testaments

sind erstens diejenigen , welche sich ohne >0" Sen¬

dung mit Wunderwerken zu beweisen . ( wie Lu-

theb und Kalvin ) für außerordenltche Boten aus -

geben , die Gort bevollmächtiget hat , in seiner

Kirche von Amtswegen zu thu « und zu reden .

Zweytrns : alle die überyaupt . welch« in Ruck,rchr

auf den Glauben oder auf die Mitten «ine neue

Lehre aufbringen , welche von »euer , die die Lir -

ch- aus der Schrift und aus der Erblehre ge-

schopfet hat , unterschieden ist ; solchesmd

Ketzer , und alle die, welche auf was Art mm« r

die von Jesu Christo mittelst des apostolische »

Predigamtes auf uns gebrachte Kirchenlehre sä -

schen oder verdrehen . Don olchen falschen P °-

phiten redet der heil. Paulus zu den Bischöfe »

und Priestern der asiatischen Kirche . wo er auf

die Worte Jesu Christi handgreiflich anspielet .

(Apostelgesch . 20. 29, Z2. ) „ Ich weiß es , sagte

er , daß nach meinem Abschiede reißende Wolfe

unter euch kommen werden , die der Heerde nicht

schonen werden ; und unter euch selbst werden

Männer aufstehen , die «ine verkehrte Lehre reden

werden , damit sie die Junger ab - und zu sich

^^Mcht^nur warnet uns Christus , daß wir

dießfalls auf unserer Hut seyn sollen : sondern er

giebt uns auch «In« Regel , bey welcher wir dir

zu uns in Schafskleidern kommenden Wöl,e er-

kennen möchten . ( Matth . 7, 16. ) „ An ihren
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A^ken sollet Ihr sie erkennen ; sammelt manauch Trauben von den Dörnern , oder Feige »van den Disteln ? Also bringt ein seaitcher guteraber ein wilder Baum bttngt
" LUter Baum kann nicht

k ^ nund ein wilder Baumkann nrcht i ûte Früchte brknaen —- —- Derom ,
x » « ° ° » H 7 »)-->> Z. - «. . nDies . s ist die Regel , welche uns den Unterschiedlebret , zwischen den falschen Propheten vo>-welchen man sich hstten und zwischen den wah¬ren , oie man hören niusi ^ .

M- - d- r b- f - Ku' »7, .
lind aber die guten Früchten weder schö-

t7 Lr" k^k"^ ->»-

liegt . Alle diese Dinge find Schasff . le in
Z, ^ e sich ein Wolf einhüllen kann : es sind. atter , unter welchen die schlechtesten Krücht «stec m können Die Schrlftgelehrten und Phari -
peftben "bat . ^^i ^- s vornehmlich ab-S s hcn hat , hat . en solche Blätter , und nichts
destoweniger waren sie wilde Bäume , falsche

Derderberdesgöttlichen GesetzeS. -
reik -n?^M̂ e ^ gekleidet waren , hat" ' kende Wötte , Feinde der Wahrheit , Verfolger
ne? ^ ^ " bi , boshafte Ausd/uter sei¬ner aöttlichen Worte und Werke , und endlich sei¬ne Mörder verderben müssen.

^ ^ "^cht ä" irren , war es nöthigkhren Wesen nachzusinnen , und ihre Früchte , das ist, '
chre Lehre und Aufführung zu erforschen .
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,i . ns : Ihre Lehre. Eine Lehre , welche an

die ( Mttch . lZ. ) Stelle des göttlichen Gesetzes

menschliches Gebot und Herkommen setzet ; wel¬

che . da sie mit willkührlichen Ausdeutungen und

Zusätzen den wahren Verstand der

h- t , den Hast der Feinde und die Rachsucht er-

lsubet , zugleich aber die größten Geboten ver -

ntchtet ; so wie jenes der Liede des Nä- ' - stm , der

- reuen Haltung Eideö , und d- r PDchttu dtk

Linder gegen ihre Aeltern ist. ^ .
rtens -. Ihre Aufführung , und den Geist , der

^S?e liebten den ersten Sitz bei ben Gastma -

len , ( Match , r . z, ) und die ersten Stühle in den

Synagogen , und sahen es gern , wenn man sie

auf der Gasse gegrüßet hat , und wenn sie dir

Leute Meister nennten .
Sie thaten alle ihre Werke , damit sie von

Menschen angesehen würden , sie trugen zu Fleiße
etwas breitere pargemenene Zetteln , worauf eini¬

ge Worte aus dem Gesetze geschrieben waren, -

( Match . 6. ) sie gaben ihr Almosen gern auf öf¬

fentlicher Gasse und mit Lärmen , und beteten in

den Synagogen , und an den Eckhäuser «, und da

sie fasteten , sahen st« gern blaß ausgezehret aus .

Aeußeriich war alles wohlgeordnet und in

der Regel ; (Luk. ri . Mach . 2. z. ) und dieses ist,
was Jesus Christus den Kelch und die Schussel
auswendig reinigen heißt ; inwendig aber waren

sie voller Heuchrley , Raubfucbt , und Ungerechtig¬
keit, - unter dem Vorwande ihrer langen Gebete

aßen sie die Häuser der Wittwen auf , und kamen

noch in den Ruf einer erhabenen Heiligkeit .
Den Ichenden von den mindesten Kräutern

habe « sie richtig abgeführet : die Gerechtigkeit aber ,
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die Barmherzigkeit , den Glauben und die Liebe
Gottes haben sie unterlassen .

Sie haben sich nicht getrauet in das Hau¬
kes Pilatus , weil er ein Heide war , einzutreten ,
aus Besorgniß einige auswendige Unreintgkettsich
auf den Hals zu ziehen , die sie an der Genteßung >
der Ostern verhindern möchte ; und zu gleicher Zeit
trugen sie kein Bedenken ihr Gewissen damit zu
beflecken , daß sie durch die ungerechtesten Wege
den Tod des Unschuldigen , des Gerechten gesuchet
haben . ( Ioh . 18. )

Sie habenden Schlüsse ! derGesrtzwissenschaft
zu sich genommen , (Luk. n . ) und wollten es nicht
haben , daß sie ohne ihnen jemanden offen stehen
sollte ; das ist , daß man jemanden andern als sie
um Rath fragen und hören sollte : und doch gien -
gen sie selbst in dieses Heiligrhum nicht hinein ,
und sflerreten andern , die hinein wollten , den
Zutritt ; da sie ihnen entweder das Erkenntniß des¬
selben entzogen , aus Furcht , daß sie nicht ge¬
schickter als sie selbst würden ; oder da sie ihnen
unter der Auslegung des Gesetzes ihre Irrthümer
mtkeinflößeten . Alsv haben sie den Leuten das
Himmelreich gesperrt ». anstatt sie ihrem Berufe
nach hinein zu führen . Selbst giengen sie nicht
hinein , und ließen auch dir , die es gern gethan
Hütten , nicht hinein gehen , weil sie ihnen den n
rechten Weg , der dahin führet , nicht gewiesen
haben .

Meer und Land streifeken sie durch um Neu -
bekebrte zu machen ; daß sie , Heiden zu der wah¬
ren Religion zu bringen : und nachdem sie einen
oder den andern bekehret haben , machten sie aus
ihm sagt Christus , ein Kind der Hölle zweyfach
mehr als sie waren. - i . weil sie ihn in seinem
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vorigen Lasterleben ließen , und ihn noch dazu zum

Nachahmer ihrer Hmchel " ) mach « - -
^ ^

ters böftr Lehrmeister Schüler ärger als ihre Mei

ster selbst werden .
Christo alle die-

Man vergleiche mit ^e,u ,

Volk von ihm abzuwenden sich -' d

Lr7 . Lr

»"-phÄ' - -°>- ° » »

L' . Z' Ä' . r . "Lr^7Lm,r^
herzige , und uneigennützige Aufführung . weise

und wahrhettsvolle Unterrichtungen , die alle dir

Religion des Herzens und die innerliche Besserung

des Menschen zum Zwecke haben : eine Lebensart ,

dle eben so rein wie die L- Hre , und nach Got¬

tes Vorschriften durchaus geordnet ist , wo man

nichts als Liebe , Eifer , Sanftmuth , Geduld und

Demuth steht. Auf der andern den Geist der

Hoffarth , der Herrschsucht , des Geizes , des N. U

des , der Schalkheit , und der Heuchtley , welcher

seinen boshaften Absichten Gottes Gesetz , die

Rkltgton und das Gebet frohnen mackt ; we. cker

in der Person J - su Christ ! die a^vollkommen ^
Tugend , sobald er sieht , daß sie seinen Absichten

tm Weg« steht , bis aufs Blut verfolget . Wck-

ches redliche Herz kann sich da verflossen , und

aus solchen Früchten nickt - Kennen , we^er der

gute und welcher der wilde Baum ist ? Del der¬

gleichen Kennzeichen hat uns Jesus ChnstvS die

falschen Propheten , die bis an das Ende der

Welt ausstehen werden , unterscheiden gelehret .
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JhreFMke sind - i. Ihr « Lehr«: Ihr « Werke ,
ihre Aufführung , ihr Geist - z. Die Wirkungenoder Folgen ihrer Lehre oder iyrec Aufführung

Suchet man ihr - Lehre bei dem Lichte der
Dchritt , der Erblehre und des lebendigen Glau .
dens der Kirchen ; so überführet man sie baß steneu ,ey : und schon darum ist diese Lehre eine bö.
ft Frucht : Diejenige die^si « lehren , und dieiLüinme der Kirche nicht hören weder die Wahr «
heiten , die man ihnen auf dem Stuhle Jesu Chri¬
sti prediget , glauben wollen , sind falsche Pro¬
pheten , und wie sie der Heil . Johannes nennet
Verführer und Antrtchrijte . ( II . Br . ) Solche

und all - welche ^
^esu Christi nicht bleiben , sondern durch neue
Meinungen und Erflnnungen ihres eignen Geistes
davon abweichen . Allerliebste , sagt der Heil "ko-
hannes , (I. Dr. 4. ) glaubet nicht einem jedenGeiste ; das ist , nicht einem jeden Menschen der
einen Lehrer machen will , und euch prediget , als
wenn ihn Gott dazu bestellet hätte : sondern prü¬
fet die Geister , ob sie auS Gott sind. Denn es
find viele Propheten in die Welk ausgegangen . . .Wer nun Gott erkennet , der höret uns : wer aber
nicht aus Gott ist . der höret uns nicht . Daran
«kennen wir den Geist der Wahrheit , und den
Geist des Irrthums . So lautet die Reael . Wer
immer glaubet und lehret , was von den Aposteln
und ihren Nachfolgern bis auf unsere Tage qe.
lehret worden ist , der ist aus Gott : und der Geist
der Wahrheit erleuchtet ihn. Wer sich aber an
«- apostolische Lehr« nicht bindet , der «st nicht auS
Gott : und ist von dem Geist « des Irrthums be¬
sessen.
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n . Man erkennet auch noch die falschen P o-

v^eken , da man ihre Werke , das rst, ihr Thun

und Lassen , ihre AuiMrung w- d den Geist , der

Ke erreget , erforschet . Ein guter Baum kann

n' cht schlechte Früchte bringen , und ein wildec

Baum kann nicht gute Früä te bringen , sagt Cd I -

stns Ovschon es geschehen kann , tast ein Bö -

sewi' t ' t ein unströsilche Lehre vo- tragen ; so ist

es doch gewiß , daß ein jeder , welchen Gott zum

Propheten kür sein Volk erwecket bat . andre

M- aschen den Weg der Wahrheit zu lehren , es

mit auten W- rken die er hervorbringt , das ist ,

m' t Werken des Lichtes , mit einem nach den Vor¬

schriften des Evangeliums eingerichteten und all .

reit a' ei »en Lebenswandel beweiset , daß er ein

guter Baum sey. Man wird an ibm durchaus

die Merkmal « einer wahrhaft christlichen Liebe ,

einer aufrichtigen Demuth , Liebe

zur Kirche , und . iner tiefen Ehrfurcht gegen daS

Ansehen ihrer Hirten wahrnehmen . Im Gegen¬
theile brinat ein I hrer des Irrthums und der

Lüge Werke der Finsternisse hervor : " wag thun ,

was er will , kann er sich doch nickt so

verstellen , daß er oft äußerlich etwas ver¬

rathe , das seinen Hochmuth und böses Herz An¬

dern entdecket . , ,
Der Heil . Paulus erinnert seinen Junger

den Timotheus , daß schlimme Zeiten nachkommen

werden : ( II . Br . z. ) da bös- und verführerische

Menschen jandere verführen werden , weil sie selbst

verführet sind : und er schildert sie fast mit den

nämlichen Farben , mit welchen di, Schriftgrlehr -

ten und Pharisäer in dem Evangelium entworfen

sind , damit man sie an solchen Früchten erkennen ,

und sich. vor der Verführung Huten mochte . „ Aien -
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Mcn , sagt er , die auf sich selbst viel halten ,
E>ser . si,mige , Hoffärtige , Lästerer , ih¬ren Keltern ungehorsam , undankbare , gottlos ,

ausgeartet , ohne Glauben , ohne Treue , Ver -
läumder , Unkeusche , Wilde , Ungütige , Verrä -
ther , Frevler , und aufgeblasene Menschen , diemehr d-e Wollust , als Gott . ' leben ; die zwar denSchein eines gottseligen Wesens haben , aber des-,en Geist und Kraft nicht haben . . . Es sindeinige aus ihnen die hin und her in die Häuserswleichen , und Weiber gleichsam gefangen mit
sich fuhren , welche mit Sunden beladen , und vol .ler Leidenschaft sind ; Menschen die immerdar ler -

kvmmen . "
Erkenntniß der Wahrheit nicht

^n ^ en falschen Propheten
«»er Zeiten , welche drr Lch.

widersprechen , den nämlichen Geist
Christo so gram ge¬wesen sind. Wer Immer nach derlcy Früchtenvon den Pyarisäern beurtheilet hat , der hat siefür das gehalten , was sie waren . Und so geht

, die ihnen ähnlich sind. Manwird dessen uberluhret werden , wmn man dem
Ge. zr und der Aufführung der Kekerhäupker undder Glar - benneuerer , die von den Apostelzeitenver aurgejkanden sind , nachsinnen » will . Es ist»den nicht nothwendig , daß man an einem je¬den die von Jesu Christo und dem heiligen - Pau -. us angemerkten Züge beisammen finde ; es Ist

be mit einigen derselben be-
zrichnet find , die einen solchen Menschen kcnnbar

aufmerksamen Seelen ein ge¬
setztes Mißtrauen gegen den Verführer beibringen .
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III . Endlich sind die Wirkungen , oder die

Folgen der Lehre und der Aufführung falscher

Propheten eine neue Art von Früchten , a» wel¬

chen man sie erkennet . Wie viele Unruhen hat

nicht der Artanismus erwecket ! Wie viele Störun¬

gen , Gewaltthaten , Verfolgungen , Verweisun¬

gen und Verhaftungen , davon die Häupter dieser

Ketzerey mit ihren Verleumdungen die einzige Ur¬

sache waren , da sie das Vertrauen der Kaiser ge-
mlßbrauchet haben' . Haben wohl so herbe Fruste

von einem gurrn Baume kommen können ? Wa¬

ren wohl Bischöffe und Priester , die auf so htm-

melsckreyende Ärgernisse ausgeschweifet haben ,
der kehre der Wahrheit zugethan , und von dem

Geist der Liebe beseelet ? Ein heil . Athanasius ,
und so viele andere heilige Bischöffe wurden vor,

ihren Stühlen vertrieben , und sahen fich bemüh¬

tet in Wüstencyen unter wilden Thieren ihre

Sicherheit zu suchen. Ihre Kirchen sind von Men -

schen erobert und verheeret worden , welche die

Schäfietn verhungern ließen , oder mit ihrem är¬

gerlichen Leben umbrachten . Waren das nicht so
viele Merkzeichen , an welchen man die Wölfe und

falschen Propheten erkennet hat ?
Was haben in den letzten Zeiten die soge¬

nannten Kirchenverbessrer anders angerichtet , als

daß am Ende das Ansehen der vom heil . Geiste

zur Regierung der Kirche bestellten Hirten verach¬

tet , die Schrift willkürlich ausgeleget , und die

kirchliche Gewaltsordnung umgestbssen worden ist ;

daß Kirchentrennungen , eine freche Ungebunden -
hett , und blutige Kriege entstanden sind , welche

Deutschland und Frankreich verwüstet haben ? Ur¬

theile man hieraus , ob diese Verbesserer von Gott
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zu Propheten , die an seinem Werkt arbeiten soll «
ren , berufen worden sind ?

Nach eben dieser Regel urtheile man auch
von einem Beichtvater und Gewtssensrathe . Sieht
man Dr«, weiche sich ihm anvertrauen , den Weg
der Busse antreten , ein christliches Leben führen ,
sich ernstlich der Besserung des innerlichen Men¬
schen befleißen , in der Andacht zunehmen , in der
Demuth wachsen : dann ist so ein Beichtvater ge-
miß ein wahrer Prophet , und ein guter Baum ,
man kennet ihn an seinen Früchten . Begnüget
er sich aber mit dem , daß er seine Beichtkinder
zu einer auswendigen und oberflächlichen Andacht
anführet, - rucket er sie dem Tische des Herrn zu ,
«he er sie noch geprüfet hat ; ist ihr Leben nichts
als eine stäke Abwechslung zwischen Beichten ,
Kommunionen und Wiederfänden ; ertheilet er ih¬
nen die Lossprechung in den Fällen , für welche
dk Kirchenräkhe und der heil. Karl dieselbe aus .
drucklich verbieten ; legt er endlich aus gar zu
träger Gelindigkeit und wider die Vorschrift des
rricntischen Kirchenrathes ( Sitz . 14. §. 6, 14.
14 , 2 ) für grosse Sünden so geringe Bussen auf ,
daß dadurch die wesentlichen Merkmale , die nach
der Lehre eben dieses Kirchenrathes das Sakrament
der Busse von jenem der Taufe unterscheiden , ver .
schwinden : so sagen uns die Ktrchenversammlun .
gen von Chalon an der Saon und von Paris , daß
die Worte bey Ezechtel s iZ , ro. rc. ) ihn angehen :
„ Meine Hand soll über die Propheten kommen ,
die mein Volk verführen , und sagen Friede ! da
Loch kein Friede ist . . . . Die allen Leuten Küssen
unter die Arme machen , und Pölster zu den Häup -

Zungen und Alten um Seelen einzu -
schläfern . " '
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Diese angegebene Unterscheidungsregeln sind

richtig ; allein nur reine und redliche Herzen neh¬

men dieses Licht an , und machen bey Gelegtnse t

Gebrauch davon . Ein Christ , dem Gott «in so -

ches Herz ««schenket hat , welches ihn in Einfalt

suchet , welches seine Wahrheit aufrichtig , un ,

eigennützig , und verharrlich liebet , der wird nicht

von falschen Propheten verführet werden , er werd

jene im Geiste verderbte , und lm Glauben ver¬

kehrte Menschen überall kennen . Wessen Herz ge-

thetlet ist , der wird verführet werden , und zwar

immer aus eigener Schuld . Der Irrthum des

Geistes ist «ine gerechte Strafe der Veckehrung

des Herzens . Sobald man die Wahrheit nicht

liebet , wird man sie zu hören unwürdig : und so¬

bald man das Licht mit einem einfältigen Herzen ,
das ganz und gar ihm zu folgen bereitwillig ist ,

nicht suchet , verdienet man der Blindheit preis -

gelassen zu werden .
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Fünfte Abhandlung .

Über die Verheiffungen , welche Gott

den Juden wahrend der babyloni¬
schen Gefangenschaft gemacht hat .

I. <- ^ bschon der beleidigte Gott die Kind » Israel
und Iuda in verschiedene Länder zerstreuet hat :
verspricht er ihnen doch , daß er , obschon ihrer
wenige sind , sie in den Ländern , dahin sie ge¬
kommen sind , heiligen , daß er sie gnädig anse ,
hen , daß er sie aus den Heiden holen , und ihnen
aus Örtern , wo sie gesündiget haben , heraus¬
helfen werde ; daß er ihnen dos Land Israel wie¬
der geben werde , und sie daselbst sicher wohne «
sollen ; daß es ihnen dort na » seiner Verheißung
wohl gehen wird ; daß er ihnen Grtreid und
Fruchte in der Völle geben , und sie keinen Hun¬
ger werde leiden lassen. Er wird mit einem Wor¬
te an diesem Volke , ungeachtet dessen begangener
Untreuen so großmüthig und freygebig sich zeigen ,
daß die ganze Welt Ursache haben wird , darüber
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zn erstaunen . ») „All - Heiden auf Erden , sagt der

grosse Gott , werden meinen Namen fröhlich rüh¬

men uno preisen , wann sie alles das Gu e hören

werden , das ich ihnen werde gethan haben . <- ie

werden sich verwundern und entsetzen über alle

die Güter und allen den Frieden , den ich ihnen

weissaget ihnen , daß sie in dem Lan¬

de wohnen werden , welches er dem Jakob gege¬

ben hak , sie und ihre Kinder und Kindskinder

immerdar . „ Ich will sie , ^rer,dauen u ^
nicht verderben , pflanzen und nicht ausraufen

Da Gott bey Jsaiss ( Heb. Z4 , 7- ) mit Jeru¬
salem als mit einer Gattinn , «der treuvergessenen

Gattinn , welcher er den Scheidebrief bat geben

müssen , redet , sagt er zu ihr : Ich d^auf
«inen Augenblick verlassen ; aber mit grosser Barm¬

herzigkeit will ich dich sammeln , ^ch habe mein

Angesicht im Augenblicke des Zornes «in " emg

von dir abgewendet ; aber mit ewiger Crbarmung

habe ich dich wieder angesehen . . . . Berge sollen

weichen . und HÜgel sinken aber meine Gnade

soll nicht von dir weichen , »nieder Bund meines

Friedens mit dir soll nicht hinfallen , spricht der

Herr dein Erbarmer . . . _ . ,
III . Da die Kinder Israel ( Ezech. ZÜ, Zl .

il , 78. 36 , 2; . 7, 2Z. ) in ihrem Lande wieder
wohnen werden , „ werden fl« an chren bösen

Windel gedenken , und ihre Sunden bereuen .

Sie werden aus diesem Lande alle Ärgernisse und

Gräuel wegthun . Gott wird ein reines Wasser

») S. Jer . 24,6 . Z2,4I . Ezech. 36, 2- . L7,r3 - " , >6.

K) Jer . Zz, 9.
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über sie sprengen , und sie von aller Unreiniakekt
«!>rel Götzen reinigen ; und sie werden sich künftig
mit ihren Götzen und Gräueln , und mit allen ih ,
ren Sünden nickt mehr verunreinige ». Ste wer¬
den in seinen Rechten wandeln , und seine Gebote
ha. ten . ( Jerem . 24 , 7. ) Sie werden sein Volk
seyn . venn sie werden sich von ganzem Herren
zu chm bekehren . "

I V. Und warum wird wohl ihre Bekehrung
so anfticktigunk so standhaft scyn ? ( Zerem . ^2 40. )
Weil Gort seine Furcht in ihr Herz geben wird .
Laß ste von ihm nicht mehr weichen . Er wird
ihnen e-n neu e Herz , einen neuen Geist , «Nie
neue DenrunaSart , neue Nriaunaen , neue Be¬
st-, den geben. Bis dahin hatten sie ein steiner¬
nes Herz gehabt , ein ha tes , unleiksames und
widerspenstig S Herz , welches die Pfeile seines
Wortes nicht baden dm»dringen können . Dieses
Herz wird er ihnen nehmen , und ihnen ein flst .
scherneS , «in gegen seine Furcht und Liebe ein-
pfindsames Herz geben . Vormals wandelten sie
«in jeder auf seinem Wege und nach seinen ver¬
kehrten Neigungen ; aber Gott wirb ihnen allen
«inerley Herz und Wandel geben , daß sie ihn

ILurch ihr ga zes Leben su chten , auf daß es ih -
«en , und ihren Kindern wohlgehe .

V. Er wird mit ihnen einen Bund der Ver¬
söhnung und des Friedens machen , ( Ezech . 37. 26. )
davon sein Geist das Siegel und das Pfand seyn
wird , und dieser Bund wird ewig „ nd unbeweg¬
lich seyn . wie es schon Jeremias ( Heb . 32,40 . )
gesagt hatte . Er wird nicht aufhören ihnen Gu¬
tes zu thun , er w- rd sie fest halten , daß sie we¬
der umgekehrt , noch ««schütte - t werden . Auf ewig
soll seine Wohnhütte und sein Heillgthum unter
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ihnen stehen bleiben , und sie selbst werden seine

Wohnung und snn Heiltgthum sey".
^

VI. Ein Kö tq , der aus dem stamme Da¬
vids entsprießen wird . und welchen die P' ° pb^
auch David h- lss - n, soll d/rl-nig«

seyn ' durch

welchen sie die Erfüllung dieser majestätischen Le-

Hebungen empfangen werden . ^
Christus , und er wird für sie ein gerechte

Gewächs sey ' . ( Irrem . ZZ. ) Man wird ihn

aus dieser Unache nennen , v er Herr , der un¬

sere Gerechtigkeit ist ; weil er das Muster ,

und zugleich der Ursprung »er Gerechtigkeit seyn

wird , durch welch« sie Gott gefallen werden . Er

wird Über sie König und ihr einzig Hi t seyn.

Er wird Juda selig machen , uno ^erus . lem be

wachen und beschützen. Er wirb in Israel ewig

Fürst seyn : denn , dem Hause David , spE der

Herr soll es nimmermehr fehlen , daß nicht e n

Wann aus seinem Hause auf dem Throne des

Hauses Jsrae ! sitzen sollte. D- ßgieick - n soll «s

dem levmschen Priesterhause nimmermehr fehlen ,

und es sollen Priester und Lev' ten vor mir stehen ,

die Brandvpfer , und Dpeisopfer , und tägliches

Opfer ewig verrichten . ( Ezech. Z7- Jerem . ZZ- )
VII . Erinnern wir uns , daß , nachdem alle

diese Verheiffungen unbedungen sind , und daß

sie Gott aus einer unverdienten Gute aus kein

vorheriges Bedinqniß von Seiten der chuden an.

kommen läßt ; oder ja , wenn er von ihnen etwas

entgegen fodert , er ihnen dasselbe gleichfalls zu

^"viIl^Jn^' der Ait , da die Propheten rede¬

ten , waren dir Versprechen , die sie im Namen

Gottes predigten , nickt wahrscheinlich . Um also

die Juden derselben zu versichern , stellet ihnen
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Gett feine Allmacht und Wahrhaftigkeit ^
zween Beweggründe , weiche stark a n ,! / »? ?
- w- ifel zu zerstreuen . „ Ich bch, /gt e^s ^rem
22 , s6. ) der Herr , der Gott alles fletsche / / »'re mir etwas unmöglich sey,, ? „
3 - h ° wah , verewig/, das höchste L ?

aus welchem alles , was da ist sein
allein aus sich selbst MM,ch,n kann er all -S machen , was -r v r v ickeso schwer es immer aussehe, - kein Geschön/r "

-3.°," c - ' . B ML
« m Säten,chenkind , daß ihn etwas reu!' "
e^wuh,^? a" e" " ' "schließen möchte . Soll e

hetssungen ausführen wird ; und
d- - ° ° - Uch«- n W„ k , M. ch - w. . »7""ü'
L" " L ° " L' s ° ° ° " s - BÄ. '

w-««>un7?-. d°' -
sagt der /äerr ^ --^uu-re. „- Ottses

L k' l:'"' r - - - u ^ « 7 z»7 m" . 77 -
Nacht ve- nichtet werden kann , also , daß

L. . °7 '
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von sich , um uns zu uberze " gm , dc>ß

seine Entschließung unwandelbar s- n. dekrüftiget

«r es mit einem Eide , und mit enicm ^eysp . ele ,

das herrlich beweiset , wie treu er , was er ge¬

schworen hat , halte-. „ Ich will , sagt er zu ^ u -
salem , ( Js . 54 - 9 ) ' " ikdirur,ch «n,wi ches

- u Zeit des Nve gemacht bade . Wie ich dem

Noe geschworen habe , keine Sundfluth mehr ub^
den Erdboden ergehen zu lassen ; so ichwo « ich

dir , daß ich über dich nicht mehr zürnen ŵ ll.
IX. So verheißt nun Gott seinem Dolke ,

und solche Versicherungen giebt er »hm, daß er

sein « Verheißungen halten will - Die Propheten ,

welche sie in seinem Namen lo einstimmig und

gleichlautend angekündiget , baden einander nie¬

mals gesehen . Jeremias wohnte in Dermalem ,

und Ezechiel in Babylon . Jsaias l -bte mehr als

hundert Jahre vor ihnen ; und was dieses Volk

vollends überführen mußte , daß sie nicht aus ei¬

genem Geiste prophezeiten , sondern daß ihre

Wort « so viele Machtsprüche Gottes selbst waren ,

so sah man damals alles genau z stressen , wa

fit von den Unglücksfällen Iernsaiems , und des

Judenlandes , von der Gefangenschaft und Zer¬

streuung der Juden , und von dem Edchickjale des

Königs Sedecias vorgesagt hatten . Wer konnte

wohl nach diesem an der Wahrheit desnnigen

zweifeln , was sie auf andere Zelten weiffagetcn .

In der That . Sobald die siebenzig ^ahre

der Gefangenschaft verstrichen waren , sehen wir

dle Juden in ihr Vaterland zurückkehren , und

unter dem Schutze der Könige Prrsiens , rerusa »

lem und den Tempel wieder aufbauen . Das ganze
Land Israel wird nach der Zurückkunkt des größ¬

ten Theiles seiner vormaligen Einwohner aufs
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«eue bevölkert , und so fleißig gepfleget , daß «-
«in gesegnetes und fruchtbares Land ist , und an
allem Überfluß hat . Alles Volk hat nur einerley
Gottesdienst , davon wie zu Salomons Zeiten
Jerusalem der Mittelpunkt ist. Alle halten das
Gesetz in grossen Ehren . Sie verdammen die von k
ihnen und ihren Vatern begangene Missethaten
durch ihre Aufführung , und Gott wirket in ihnen
eine so standhafte Besserung , daß sie die Abgöt¬
terei ), zu welcher ihre Väter einen gewaltigen
Hang hatten , nimmermehr in ihr Herz einlassen .

X. In diesen und dergleichen Dingen kamen
die Verheißungen in Erfüllung , soviel es Israel
nach dem Fleische betrifft . Nebst dem aber wissen
wir von drey bis vier Stücken , welche mit sehr
klaren und starken Ausdrücken angekündiget wor¬
den find ; deren Bcwerkstellignng aber dieses Volk
nicht gesehen hak.

1. Heißt es , daß die , welchen Gott ver ,
spricht aus dem Lande , in das er sie einführen
wird , nimmermehr werden ausgeraufet werden .
Seine Barmherzigkeit wird nie von ihnen weichen .
Nun sind über die Juden ungefähr sechs hundert
Jahre nach ihrer Wiedereinsetzung aus ihrem Lan¬
de ausgeraufet worden ; und nun sind sie schon
in die siebenzehnhundert Jahre durch alle Länder
der Welt zerstreuet , und in einer Art der Gefan¬
genschaft , das sie als ein Werk des erzürnten
Gottes betrachten .

2. Gott wird mit seinem Volke einen Bund
des Friedens machen , welcher ewig seyn soll.
Seinen Tempel und sein Heiltgthum will er unter
ihnen ewig stehen lassen. Kann man wohl dieses
von dem Stande des Judenvolkes nach der baby¬
lonischen Gefangenschaft verstehen ? Der seit sie»
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ktnzehn Jahrhunderten zerstöhrte Tempel von Je ,

rusalem «st, der ewig stehen geblieben ? Und wird

sich wohl ein Volk , gegen welches Gott heutiges
Tages feindlich thut , getrauen , die Verheißung
eines ewigen Friedenbundes auf sieb auszudeuten ?

z. Wo ist der König aus Davids Haus «,
der dieses Volk regieret ? Seit dem Sedecias hat
kein einziger Prinz von königlichem Geblüt « den

sichtbaren Thron Israels bestiegen .
4. Wo find endlich dir Priester , die Kinder

Levi , welche ihr P- iesteramt vor Gott verrichte¬

ten , und ihm auf seinem Altare täglich Opfer
brächten ?

XI. Nicht nur sind die Verheißungen In die¬

sen zweyen letzter » Stücken nicht erfüllet worden ;
sondern den Juden bleibt sogar keine Hoffnung
übrig , daß st« erfüllet werden könnten r denn

wenn es wirklich dazu käme , daß sie wieder ver -
rinbaret würden , über sich einen König setzten ,
und den Tempel zu Jerusalem wieder erbaueren ;
so würden sie unter ihren Genossen weder die Ab-

stämmlinge Davids , noch jene des Aaron von
Andern unterscheiden können , um die erster » zur
königlichen , dir letzter«, zur prtesterltchen Würde

zu erheben . Denn , seitdem sie unter dem Kaiser
Titns , und nachmals unter dem Hadrianus zer¬
streuet worden find, führen sie keine Stamm - noch

Geschlechtrcgister wie vor der Terstöhrung Jerusa¬
lems . Wir treffen also hauptsächliche Verheissun ,

gen an , welche in Ansehung der Juden buchstäb¬
lich nicht erfüllet worden sind , noch erfüllet wer¬
den können .

XII . Über das kann man wohl saaen , daß

jene , welche bloß geistliche Güter versprachen ,

nach der Heimkunft dieses Volkes in das Land
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Israel erfüllet worden sind ? Ist das , was matt
aus der Geschichte von diesem Volke weis , so
stark , so groß , und so allgemein , wie die Aus .
drücke der Propheten ? Es ist zwar wahr , daß
die Juden Gott nicht mehr durch grobe Abgötte .
rey beleidiget haben . Sie haben auch alle von
dem Gesetze für den äußerlichen Gottesdienst vor¬
geschriebene Ceremonien gewissenhafter als jemals
beobachtet . Aber war dann der Gözendienst ihre
einzige Sünde gewesen ? Haben ihnen die Pro¬
pheten nicht Ungerechtigkeiten , Gewaltthaten ,
Ehebrüche , Geiz . Unmäffigkeit , Unterdrückung
der Schwachen , und Eidbrüche zur Last gelegt -
Haben sie ihnen nicht ges. gr , daß sie Gott wegen
aller dieser Lasier mit dem Schwerte , mit Hun¬
ger , Pest und Zerstreuung gestrafet hahe ? Gott
hat ihnen versprochen , daß er das steinerne Herzvon ihnen nehmen , und ihnen ein fleischernes ge¬ben wirb ; daß er ihnen ein neues Herz , und ei¬
nen neuen Geist schaffen , und in ihr Herz seine
Furcht eindrucken wird , auf daß sie von ihm
nickt mehr weichen ; daß er aus ihnen Leute ma,
chea wird , die auf dem Mege seiner Gebote wan¬
deln , und nach denselben thun werben ; daß er
ihr Gott seyn , und sie als sein Volk lieben wird .
Sollte sich wohl diese Verheißung mit dem endi¬
gen, daß sie leblosen Bildsäulen nicht mehr Weih¬
rauch streuen ? Verspricht sie nickt nothwendig die .
getreue Haltung aller Gebote des göttlichen Ge-
sctzes, die Liebe zu Gott von ganzem Herzen , aus
ganzer Seele , und die Liebe zum Nächsten , wie
zu sich selbst ? Nun werden wir aber an den aus
der Gefangenschaft heimgekehrten Juden nicht se¬
hen , daß st« in der Tugend rechtschaffener als
vormals wären . Vielmehr wird dieses auf seine r
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«igevr Gerechtigkeit »olz vertrauende Volk sich
weigern an Jesum Christum zu glauben , und
durch diese Weigerung wird es vor Gottes Augen
so abscheulich werden , und er wird es dergestalt
verlassen , daß nach mehren , Jahrhunderten nicht
einmal ein Anschein , daß sein Elend zu Ende ge¬
hen sollte , zu sehen seyn wird .

Xll ! . Dir Jsraeliten nach dem Fleischt sind
demnach nicht der wahre Gegenstand der Ver¬
heißungen . So lang wir in unserm Sinne nichts
als Juda , die zehn Stämme , Babylon , Jerusa ,
iem und dessen Tempel schauen ; so lang werden
die Reden der Propheten für uns so viele Räth¬
sel bleiben , die wir nicht auflösen können ; sie
werden uns weder richtig noch bestimmt genug zu
seyn dünken ; ja es werben sich welche finden , die
unmöglich auf dieses Volk können ausgeleget wer¬
den. Lasset uns aber an die Stelle der Syna¬
goge die Kirche setzen ; statt der Kinder des alten
Bundes jene des neuenund lasset uns versuchen
dir prophetischen Texte in diesem Verstände aus¬
zudeuten . Alsdann ist aller Anstand gehoben ,
wir lösen das Räthsel auf , und sehen mit Be¬
wunderung , daß , was man vom alten Volke
nschwer verstehen konnte , klar wird , und sich
selbst entwickelt , so bald man es aufs neue Volk
anwendet .

Dieses Volk war von langer Zeit her durch
alle Länder der Welt zerst ' euet , und schmachtete
in einer harten und schimpflichen Dienstbarkett un¬
ter viel stolzer « Bezwingn « , und grausamern
Wüterichen , als die assyrischen und babylonischen
waren . Aus einer unverdienten Gnadenwabl hat
Gott diese Gefangenen gerufen , und fie aus den
Völkern in seine Kirche als in ein gesegnetes Land
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gesammelt , wo er sie mir dem kerntchsten Ge¬
treide , und mit den vortrefflichsten Früchten
nähret .

Jesus Christus ist es , welcher sie aus der
Sklaverei ) des Teufels gerettet , und sie in die
Freyheit der Kinder Gottes berufen hat . E ist
jenes gerechte Gewächs , jener Sohn Davids ,
welcher den Thron Israels auf ewig bestiegen ,
und beide vormals getrennte und gegen einander
feindselige Völker die Jsraeliten und Heiden un¬
ter seine Herrschaft gebracht hat . Die ersten hat
der Stamm Juda , und die letzten die zehn ab,
trürwigen und abgöttischen Stämme vorgebildet .
Denn ( Joh . n , ZL. ) „ er war nicht für daS
Volk der Jude » allein gestorben , sondern damit
«r auch die Kinder Gottes , die unter den Heiden
zerstreuet waren , in eins zusammenbrächte . " Er
ist ein Mittler des ewigen Friedenbundes , wel¬
chen Gott mit seiner aus beiden diesen Völker ,
schalten gesammelten Kirche errichtet bat . Diese
wird er immer fort erhalten , und sie mit seiner
Barmher,Igkett und Allmacht , die nie von ihr
weichen soll , beschützen.

In ihr hat er einen Priesterorben eingesttz -t ,
welcher niemals auSsterben wird ; Priester , webl. «
täglich unblutiger Welse , davon dos Semmelopfec
ein Vorbild war , das Opfer des Lammes schlach¬
ten , und dem Herrn den Weihrauch eines brün¬
stige « Gebetes , davon der Rauch bis zu seinem
Throne steiget , aufopfern .

Durch ihn hat Gott auf alle , die er selig ge¬
macht , und durch seinen heiligen Ruf berufen hat ,
jenes reine Wasser gesprenget , welches sie von al¬
len ihren Unreinigkeiten gereiniget hat . ( II . Bk.
Tim. i , y. ) Sie verabscheuen diese Unretnigket -



ken , und thun Busse dafür . Sie schaffen alles

das von sich weg . was Gott mißfällig ist , in¬

dem sie der Bosheit entsagen , und durch die

Kraft des neuen Geistes , den er ihnen gegeben

h k, auf dem Wege seiner Gebot « w ndrln . Die -

fer Geist macht durch die Lieb« sie alle unterein .

ander einig ; er machet sie zu seinen Tempeln ,
und in ihnen errichtet er das Hetligthum , in wel¬

chem er wohnet ; er drücket ihren Herzen die Furcht
GotteS «in , und macht , daß sie verharrlich seil»

Gesetz beobachten .
So wird jene Verheißung , m welcher alle

Übrige enthalten sind , erfüllet : Sie werden

meinVolk . und ich werde thrGott seyn ;
wie auch folgende , welche die überaus grosse Gü¬

te Gottes , und seine zärtliche Vaterliebe zu seinem
Volke wunderschön ausdrücket : „ Es soll meine

Lust seyn ihnen Gutes zu thun ; und ich will sie
ln diesem Lande fest pflanzen , von ganzem Her¬

zen , und von ganzer See ' « gern . " ( Jer . Z2,4 » ?
item ZZ, y. ) Und abermal : „ Alle Heiden auf
Erven werden meinen Namen fröhlich rübmen und

preisen , wann sie alles das Gute hören werden ,
das ich ihnen werde gethan haben . Sie werden

sich verwundern und entsetzen über alle die Güter ,
und allen den Frieden , den ich ihnen geben will . "

XIV . Man sieht es wohl , daß die vollkom .

mene Ausführung dieser großmächtigen Verhets .

sunqen erst in dem Himmel statt haben wirb .

Doch werden sie auch schon in der irdischen Kir¬

che an den AuserwZhlten genau wahrhaft , alS

welche besonders Kinder des neuen Bundes und

Schaafe des obersten Hirtens sind , weil sie die
Gabe der Verharrlichkeit in der Gerechtigkeit em¬

pfangen . Za sie sind sogar in einem sehr hohe «
Atz



Mkstande aa der ganzen Kirche wahrhaft , wen »

man Liese überhaupt betrachtet . Denn in ihrem
Schoße , in ihrem Glauben , in ihrer Lieb «, und

durch ihren Dienst werden dir Auserwähllcn ge»
heiliget . In jeder andern Gesellschaft würden sie
dieses Glück nicht erlanget haben . Sie haben an
den verheißenen Gütern , und an der Verharr »
lichkeit dieser kostbaresten aus allen Gütern deS
Lebens nur in so weit Theil , als sie an die Ei¬

nigkeit der Kirche , an ihre Lehre, an ihren Geist ,
an ihr Hirtenamt halten . Mit der Kirche hat
Gott einen ewigen Bund gemacht : denn seit ih¬
rer Stiftung bis an daS Ende der Welt , da sie
in den Himmel wird überbracht werden , wird sie
nicht aufhören die Wahrheit und Heiligkeit zu be¬

sitzen , Gott durch die Taufe Kinder zu gebären ,
sie mit seinem Worte , und durch Unterweisungen
zü bilden , sie mit den heil . Sakramenten und ih¬
rem Gebete zu heilen , zu speisen , und zu siäcken .
Welch ein Glück ist es für uns , liebster Gott !
daß wir in dieser heiligen Gesellschaft sind , wei «
«her du so grosse Dinge verheißen hast ! daß doch
deine Barmherzigkeit unsere Herzen gegen deine
Etnsprechungen gelernig , und so zur Empfangung
der verheißenen Güter würdig machen möchte.
Herr ! nachdem du uns von der Knechtschaft der
Sünde und des Teufels erlöset hast , bewahre uns
auch durch deine Gnade vor dem Unglücke in die¬

selbe zurückzufallen . Mache , daß wir dir in Hei¬
ligkeit und Gerechtigkeit dienen , und alle Tage
unsers Lebens vor dir wandeln . Sey du unser
Gott . und mache uns zu deinem Volke .

XV. Sollte es aber wohl möglich seyn , daß
b' e !eibliche Nachkommenschaft Abrahams , dies«
Bewahlerinn der Verheißungen , derselben nicht
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tbeilbaft werden , und daß bis auf die wenigen ,

welche dem Worte der Apostel geglaubet haben ,

das aame Iudenvolk «in für allemal verworfen

^»sollte ? „ Das sey fern , antwortet dre

Keil Paulus , ( Röm . n , r. «- ) Gott hat sein
A' , . verstoffen . das er in seiner Gnadrn -

wobl aÜs!rsch.n h7t> Es ist wahr , daß wir an

allem d?m, was fich seit der babylonischen Gefan ,

aenlchaft mit diesem Volke zugetragen hat , die

ErMung der Verheißungen , welch « ihm die Pro -

vbettn angekündiget haben , nicht antreffen Bl-

kein wenn man nur den Text dieser V- rhe. siun^w
2 der Lehre des heil . P" « lus zusammen hätt .

nnd jenes immerwährende Mirakel betrachtet , mir

weichem Gott dieses Volk so viele hundert Jahre

Zerstreuung «rdält , so wird man über -

kübrtt baß Gott für dasselbe auf eine von feiner

riakeit sparet , und der Kirche den Trost und die

^hre bereitet , ihm einst ganz Israel «^" N,
„ nd denieniaen das Leben wieder zugeben , weS «

anfangs ihre Väter aewesrn sind . Das Vorrecht

^Kttcke welche ft . t vielen Jahrhunderten nur

aus den Heiden gesammelt ist ,
in dem daß 6e nicht zu Grunde gehen kann , weil

sie auf' ewige Verheissungea gebau . t ist ; sondern

auch . daß fie in ihrem hohen Alter «och frucht ,

barer werden , und nebst allen Völkern der Wett

auch dle Nachkommenschaft Abrahams in ihrem

d^Dt/Äftung und ewige Dauer der chrisili -

Anstand dieser heiligen Wahr sprucke Die S>>' ck-

Nche VereintLUNg Israels mit der Kirche , und
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die Frucht «, die sie durch alle Welt hervorbringe »
wir », werden eine neue Erfüllung dersel - en seyn ,
und diese Wahrsprüche in ein wunderbares Licht

^"Dieses Volk , weiches durch Verwerfung sei¬

nes Heilandes alles verloren hat , ist ohne Saft

und Leben. Es ist zwar noch da ; aber nur wie

so viele dürre Knochen , die allenthalben in der

Welt herum zerstreuet liegen . So bald es dem

Allmächtigen belieben wird zu diesen Gebeinen zu
reden , und dem Geiste zu gebiete «, daß er von

allen vier Winden auf sie wehe ; da wird auf ein -

«al ein Heer Menschen auferstehen , welche in

ihr Vaterland , in die Kirche einkehren , und den

da und dort zerrissenen geistlichen Tempel des

Herrn wieder herstellen werden . Sie werden die

Wissenschaft Gottes und seines Christus als ibrcn

wahrhaften König überall hintragen , und ihm
auf immer treu und gehorsam verbleiben ,
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Sechste Abhandlung «

Mer die Worte : Siebenzig Wochen

sind bestimmt , u . f. w. Dan . H v-

Offenbarung , aus welcher Daniel k^fe

Linker keinem P opheten entdeckt « Same , nam -

Nch die richt7ge Zeit der Ankunft des Messias ver¬

stehet , ist ein Merkmal der Lieb« Gottes zu ihm,

und zugleich eine Belohnung seiner heißen Sehn -

sucht ; für uns aber macht sie den fiärkesten Be .

weis der Wahrheit unsrer Religion aus . L. aß

Loch der nämliche Geist , welcher den Propheten

erleuchtete , auch aus uns einige Strahlen seines

Lichtes werfen , und uns den Verstand dessen,

was er gefaget hat , geben wolle !

Da die siebenzig Jahre der babylonische «

Gefangenschaft zu Ende giengen , sagte Gott dem

Propheten siebenzig Wochen an , z» deren Ende

«ine andere Gefangenschaft , und die Erfüllung

der alt . » Prophezeiungen ausgehen wird .

se siebenzig Wochen sind nach dem Geständnisse

«her Welt Jahrwochen , deren eine jcde aus sie-
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ben Jahren bestehet , und die zusamm 49 « Jahre
ausmachen .

Ich komme «S dir zu berichten , sagt der En¬

gel , oaß Gott die Zeit , wo er die Mensche « von
dtt Dtrnkvackeit des Teufels erlösen wird , auf
70 Lochen , das ist , 4yo Jahre bestimmt hat .
Dann wird sich der verheiffene Segen erstens zwar
über dein Volk , und über deine hei¬
lig « Stadt , hernach aber über alle Völker der
Welt ergießen . Dies « Zeit hat Gott vorgesehen ,
die Verbrechen und Uibertretungen seines GesetzrS
aufhören zu machen . Das Reich der Sünde wird
«in Ende nehmen , dir Ungerechtigkeit getilget wer ,
den , und die ewige Gerechtigkeit , die Herrschaft
Der Liebe GvkteS wird auf Erden eingeführet ,
und alles den Christus betreffende Gesicht und
Prophezeiung erfüllet werden . Dieser Heiland ,
der Allerhrtttgstewtrd durch die Verei¬
nigung der göttlichen Natur mit der menschlichen
zum Priester und Könige gesalbet und gewei -
het werd «n.

So wisse nun , und fasse es wohl ,
daßvon der Zeit an , da der Befehl
von dem persischen Könige Artaxerxes Langhand
in dem zwanzigsten Jahre seines Reiches au s -

Liehen wird , daß Jerusalem soll ge¬
naue t werden , bis auf die Zeit , da Chrk -
Aus der Fürst , und Führer seines Vol¬
kes erscheinen , und sein Amt öffentlich auszu¬
üben anfangen wird , sind sieben Wochen und

zwey und sechzig Wochen , das ist , neun und sech»
. zig Wochen , weich « 48z Jahre ausmachen . In

den ersten Zeiten dieser Wochen nun werden zu¬
folge des für Jerus lem ausgegangenen Befehles
ht « Gässen und Mauern dieser Stadt ,
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t « kummervoller 3 tik wieder

aufgebauet werden ; wett die nüdigrn

Nachbar « keinen Frieden geben , und alles mög .

liche anwenden w rden den Bau zu hindern . Nch

diesen sieben Wochen und zwey und srchz^ ^o
chen und in den ersten Jahren der einen Woche ,

«i,lcke die siebenziaste seyn wird , wird tzhrtstus

mit der Predigt seines Evangeliums den neuw

Nund mit vielen aus dem Judenvolke zu

KLttiam und in dey . Mitte der nämliche « Lvchr

wird er MdM werden , und durch seinen Tob ,

der das Opfer des neuen Bundes ist , bie Opfer ,

und SseiSovfer des alten Bundes adbringeU . -. och

Ld das Volk , welches ihn verlängeren wird ,

nicht mehr sein Volk seyw ; es wird verworfen ,

und von Gott verlassen werden . E. n anderes

Volk wird mit seinem F' - rst -n kommen - und ^ s

erstere ausrotten . Di - von Dtus ^g
wer werden die V- rrickt - r der gowich n Srach -

s - yn , und alles mit Fmer und Schwer verd r-

ren . Der Gräuel der Verwüstung werd im dem

LlMvei stehen . Der Feind wird die E. ta > t Md

das Heiligthum zerstöhren . Beydes wird em pr -
d° nehmen . Auf den Krieg wi . d e ne unerhört «

Verwüstung folgen , und dir Verwüstung wdbs

rum letzten Ende dauern , das ist , ms die
^

zur

Bestrafung dieses Volkes <^tzte - eit

chen wird . Dann werden sicy seine U berb! - . . . zu

dem H- . rrn bekehren , und seiner ewigen Ecbar -

mungen theilhaftig werden . , »^Nack dieser kurzen Umschreibung , w e chg

meines Trachtens in der P- opb ^ Mg ni ? ts

Dunkels übrig lW , «lande ich nicht , daß e. n«

weittäuftigere Auslegung nöthig sey.
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Aus dieser Weissagung nun fließen zwo Wahk ^
Heiken , welche die Blindheit uns den Unglauben
der Juden , dieser Feinde Jesu Christi zu Schan¬
den machen. Sie erwarten den von den Prophe¬
ten gepredigten Messias , und weigern sich halsstar¬
rig Jeium Christum für den Messias zu « keinem
Nun aber ist rS aus der Weissagung Daniels ge- !
wiß , daß der M' ssias schon vor langerZeit gc. i
kommen ist , und wenn man die Geschickte gegen
tben otese Weissagung hält , so ist es auch gewiß ,
daß Jesus Christus der Messias sey , den sie ver -

I. Der Mffas , welchen die Prophezeiung
Danie s verspricht , ist schon gekommen . DieJu .
den geben «ö zu , daß diese Weissagung von ihm
zu verstehen sey. Und wie wäre es auch möglich
dieses nicht zuzugeben ? Er wird daselbst genrnnk ,
und mit so kennbaren Zügen gezeichnet , daß «S
nicht möglich »st , ihn nicht zu s- hrn. Wer an¬
derer als der Messias soll alles Gesicht und Pro¬
phezeiung erfüllen , die Uibertretung aufhören ma¬
chen , die Ungerechtigkeit tilgen , einer ewigen Ge¬
rechtigkeit Ursprung seyn , und einen neuen Bund
stiften ? Wer anderer als er kann der Allerhetlig -
ste genannt werden .

Nun mag man aber den Anfang und das
Eade der sirbenzig Jahrwochen ansetzen , wo man
will , so ist dies« Zeit schon vor svlelen Jahrhunq
derken verlosten , und folglich ist der Messias ,
welcher in der siebenzigsten Woche erscheinen soll¬
te , schon vor langer Zeit gekommen . Denn wir
haben hier «Ine bestimmte Zeirfrtst , die man we¬
der verlängern noch verkürzen kann . Es beißt
nicht überhaupt : ( Jer . 2Z, L zl , Zi . ) Die
Zeit kömmt , dir Mist nahe ; er wird tndltch kom-
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wen , und Nicki ausbleiben ; verzieht er gleich ,

harre seiner : denn er wird gewiß kommen , un

nickt verziehen . ( H bac. 2, Z. ) Sondern e»

wird gesagt : Sieben zig Wochen das ist ,

490 Jahre sind bestimmt ; und was noch stär »

ker ist , so wird zu dem Zeitpunkte , von welchem
man diese Jahre zu rechnen anfangen soll , ein

Vorfall gesetzet , welcher in der ganzen jüdischen
Geschichte der einzige ist : nämlich der Befehl dir

Mauern Jerusalems wieder zu bauen . Diesen
Befehl hat der König Artaxerxes mit dem Zuna¬
men Langhand ergehen lassen , und Nehemias sein
oberster Mundschenk hat ihn ins Werk gesetzt.
Umsonst würde man einen dergleichen Befehl von

derselben Zeit an , bis auf die Zerstörung Jerusa¬
lems suchen. Rechnet man aber nun die siebenzig
Wochen von diesem Zeitpunkte an ; so fällt die

letzte gegen das Ende der Regierung des Kaisers
Tibertus , der im Z7. Jahre der Christenrechnung
vier Jahre nach dem Tode Christi gestorben ist.

Die Zerstöhrung Jerusalems »nd des Tem¬

pels , die Verwüstung des Judeniandes ^ und die

stebenzehnhundertjährtge Zerstreuung der Juden be¬

weisen es endlich sonnenklar , daß , wenn die letz¬
tem Worte des P opheten sind erfüllet worden ,
die vorhergehenden es um so mehr seyn müssen ,
da nach den Ausdrücken des Propheten alle diese
Unfälle über die Juden kommen sollen , nachdem
sie Christus verläugnet und get § dtrt ha¬
ben werben .

Umsonst also erwarten sie ihn noch. Umsonst
suchen sie dem starken B weise , den wir sowohl
aus dem Texte des Propheten , als aus dem Zeug¬
nisse der alten Juden , den sie — wie wir ver .

standen haben widrr sie führen , mit dem ausju »
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weichen , daß sie sagen : ihre Sünden hätten die
Erfüllung der Verheißungen , und die Ankunft deS
Messias verspätet . Eine kahle Antwort , die zu
nichts tauget , als zu zeige «, daß fie nichts zu
antworten wissen : denn die Verheißung des Mes¬
sias ist bet Daniel , wie bet den übrigen Prophe¬
ten unbedungen . Gott läßt sie auf kein Beding ,
«iß ankommen ; oder ja er giebt sein Wort von
ssch , daß er das Bedtngniß selbst erfüllen will ,
und er giebt es schon in der Verheißung . Und
wie kann man wohl sagen , daß die Sünde « die
Ankunft des Christus verzögern , nachdem er ,
wie die Weissagung lautet , kommen soll , damit
die Uibertretung aufhöre , dieSün ,
de «in Ende nehmen , die Ungerechttg -
kett getilget werde , und die Gerech «
tigkeit erscheine ? Wann wird er wohl kom¬
men , wenn er warten will , bis die Juden nicht
mehr sündigen ?

II . So gewiß «S ist , daß der Messias , auf
den die Juden warten , schon gekommen ist ; st
gewiß ist es auch , daß Jesus Christus der erwar¬
tete Messias ist , und daß man Niemand ander »
ausfinden könne , durch welchen alles den Mes¬
sias vrrheissende Gesicht und Prophezei¬
ung , besonders jene deS Daniel erfüllet wor¬
den wäre . !

Er ist um die 6ztr Woche geboren , zur Zeit, ^
da die Freyheit der Juden schon in Fügen lag,
ihre Regierungsmacht nach der Weissagung Ja¬
kobs zu sinken anfieng , und die ganze Völkerschaft
ihren Erlöser erwartete . Er erschien zu Anfang
der 7oken Woche offenbar , und fieng an daS
Reich Gottes zu predigen , und den neuen Bund

zu errichten , er hestättigte seine göttliche Sendung
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»nk feint Eigenschaft des Christus mit unzähligen

men ihn auf ; dir Diener der Religion aber , die

Schriftaeiehrten und Pharisäer seine adgesagtesten

Frtnbr haben ihn verworfen . Endlich ist er mit¬

ten in der letzten Woche gerödtet , u,' . dem H- . sse

und Neide aufgeopfert worden . Bald daraus ,

und als schon seine Feinde sein Werk vernia ret

»u haben glaubten , kommen seine Iur . g- r . n ^oc .

schein / und predigen , daß er auser . ranbeu sey.

Kraft der Wunder , die ihm überall nach -

die Pi vphezeiungen erfüllet worden find , fuhren

Ihm-in-Menge neuer Jünger zu. .Diese
beken¬

nen ück »ur Anbetung desjenigen , als des Ehrt

«
"

j . L d, - A ° - d . n . g « . » , » » > « » " >'

trachten den schimpflichen Tod , den er gel - ttm

hat als ein unendlich gütiges Opfer , welches

die Opfer des Gesetzes abgebracht . und den neuen

Bund/dessen Frucht eine ewige Gc. echtigkelr tfl ,

verkeaelt hat . Von ihm allein hoffen sie mit e»,

nein festen Glauben die Gabe dieser innerttcken

und wahrhaften Gerechtigkeit , welche das Gesetz

nicht geben konnte , welche der Sünde und der

Libertrrtung ein End machet , und die die Ur,sch¬

ift , daß die Menschen das Gesetz aus Liede rr -

-üllen . Die Taufe , weiche ihre Ungerechtigkei¬

ten wäscht und tilget , machet «" s ihnen ganz neue

Menschen , welche der Sünde , der Gottlosigkeit

und den weltlichen Lüsten entsaget badm , ua

«lässig , gerecht und fromm in dieser Welt leben ,

Liese wunderbare Veränderung ist das Kennzeichen

dieser neuen Menschen .



» 88

Das Licht des Evangeliums leuchtet nicht ,
wie es anfangs geschah , im Judenlande allein, -
bald bestrahlet es auch heidnische Völker , und die
Welt bekömt durch die Lehre Jesu Christi eine neue

Gestalt . Bloß mit den Waffen seines Wortes

unterwirft er sich die Heiden , und er will nur
über die Herjen herrschen um die Menschen gerecht
und glücklich zu machen .

Allein sein Tod , der «ine Segensquclle für
alle Völker der Welt ist ; wird für das Volk der
in ihrem Unglauben verstockten Juden «ineQmlle
unerhörter Unglücke. ( Match . 27, 2^) Laut ha»
den sie ihn verläugnet : sie haben mit einem lär¬
menden Geschrey um seine Kreuzigung angehal¬
ten : sie haben darein gewilliget , daß sein Blut

auf sie und ihre Kinder falle : sie haben die Pre¬
diger seines Evangeliums mit der grausamsten
Wuth verfolget , und die Worte des Propheten
treffen an ihnen zu: Das Volk , das ihn
verläugnen wird , wird nicht mehr
sein Volk seyn . Seit dem dir Heiden ange¬
fangen haben Abrahams Hausgenossen durch den
Glauben zu werden , sind die fleischlichen Kin¬
der dieses Erzvaters für Gott und die Religion
Nichtsmehr ; Jerusalem ist nicht mehr die heilige ,
sondern eine blutdürstige , mörderische Stadt , we¬
der der Tempel ein Haus GotteS , sondern «ine
Mördergrube , beides soll verheeret werden , und
im Rauche aufgehen ; alles was Christus geweis-
sagct hat , ist buchstäblich erfüllet worden , und
der Stein , den die Juden verworfen haben , ist
auf sie gefallen , und hat sie zerschmettert .

Ist Jesus , den sie getödtet haben , nichtder
Messias , sondern , wie sie ihn nennen , ein Be¬
trüger gewesen , wie kömmt es bann , daß sie seil l
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feinem Tobe all das Ungemach auSzustehen haben ,

welches nach den Wetten des P^ phetrn Daniel

eine Strafe der Hinrichtung des Messias seyn

soll ? Dieses Z- it seiner alten Könige der schwe-

resten Laster schuldige Volk , diese Mörder der

Bcovheten des Herrn und Uibertreter des Gese¬

tzes hatten es wohl erlebet , daß Jerusalem und

der Tempel z- rstöhret , und was von, Volke übrig

war , gefangen weggeführet worden ist ; allein

diese Strafe hat nur eine kurze Zeit gewähret ;

es war eigentlich zu reden , nur «ine Unterbre¬

chung der Regierung und Staatsverfassung des

Volkes Gottes , und des feyerlichen ^Rettgions-
di - nstes , der bald wieder nach der ^uruckkunft

der Gefangenen ; nach der Wiedererbauung des

Tempus und der Stadt ein Ende nehmen sollte .

Was muß nun das für eine Sünde die der

gerechte Gott seit siibenzehn bun ert Zähren mit

einer Rache , die kein Beyspiel hat , ahndet ,

und welche eine so lange Zeit nicht hat aussöh¬

nen kLnnen ? Was für einer Sünde , sage ich ,

muß nicht ein Volk schuldig seyn , das seit der

babylonischen Gefangenschaft vor der Abgötterey ,

zu der es vor Zeiten so gewaltig geneigt war ,

«irrn ungemeinen Eckel getragen hat ; das für

die Religion des wahren Gottes , und für

die seinrr Bewahrung anvertrauten heilten Bü¬

cher einen außerordentlichen Eifer und Ergeben ,

heit bezeiget ; das sogar itzt in seiner Zerstreuung

und Bedrückung , da es ohne Känrq , ohne Altar

und Opfer lebet , bei oll seinem Mißgeschicke ei¬

ne solche Ehrfurcht gegen das Gesetz heget , daß

«s die ger - nasten Satzungen desselben nur zu ängst¬

lich hält ? Ist wohl jemals die Ermordung eines

einziaen gemeinen Menschen — so ungerecht und

grausam man fie sich vorstellen mag —' so scharf
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und durch eine sü lange Nachkommeuschaft der
Etammkinder seiner Mörder gestrsfet worden ? ,
Hat man aber auch hingegen jemals gesehen , daß ,
bei einem ganzen Volke ein Geschlecht vom an - j
dern den offenbarest «» und grimmigsten Haß gegen i
«inen einzigen Menschen so angeerbet habe als ,
die Juden ihren Haß gegen Jesum Christum un- >
ter sich unterhalten ? Zur Zeit dieses Heilandes !
tadelten sie die Gottlosigkeit ihrer Väter , wel¬
che die Propheten ermordet hatten : ( Mattb . §
2Z, zl . ) Wären wir , sprachen sie , zu unser »
Väter Zeiten gewesen , wir würden mit ihnen
« n der Propheten Blute nicht Theil genommen ha«
den. Die welche zu unserrrZeMn ihrer Religion ver¬
blieben sind , tadeln sie wohl jene , die Jesum Chri¬
stum geködert haben ? Giebt es unter ibnen ei¬
nen einzigen , welcher ihn in der Person sein »
Jünger nicht bis zum Blutvergießen verfolgen
möchte , wenn er glaubte , daß es ibn angienge ?
Hören wir nur auf uns zu wundern , daß die
Errafe so lang währet . Die Kinder sind Misse¬
thäter wie ihr « Väter ; und die , , welche heut le¬
ben , sind der Kreuzigung Jesu Christi schuldig ,
weil sie seinen Kreuzigen recht geben , sie loben,
und ihnen , so viel an ihnen ist , nachahmen .

Halte man nun alle diese Gedanken zufamm,
und urtheile man hernach , ob nicht die Prophe¬
zeiung Daniels in allen ihren Theilen an Jesu
Christo , und an seinen Mördern den Juden »fül¬
let worden sey ; und ob die Verwüstung ihres kan-
Les , und das Elend , in welchem dieses Volk
aller Orten lebet , nicht Zeugen sind , welche wi¬
der dasselbe aussagen , und ihm das gräulichfit
aus allen Verbrechen vorhalten .
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Hak aber diese so klare und bestimmte Pro .

phrzriung vollkommen zugetroffen , wer kann ,
wenn er nicht dem verkehrten Sinne übergehen

ist , sich enthalten die Wahrheit und Göttlichkeit
der christlichen Religion zu erkennen ? Wäre auch

diese Religion nicht von allen Seiten mit denau .

aenschetnlichsten Brweisthümer umgeben , so wür .

de schon die einzige Prophezeiung Daniels hin .

reichend seyn alle jene zu beschämen , die sichwi .
der das Evangelium Jesu Christi brüsten . Es

trete außer dem Christenthum « jemand aus den¬

jenigen auf , die sich für Gesandte Gottes aus .

gegeben habe « , und er rechtfertige seine Sendung
mit einer einzigen Prophezeiung ; er zeige , daß
er etliche hundert Jahre vor seiner Geburt den

Menschen angekündiget worden ist ; er vereinbare
in seiner Person und in seinem Werke alle die

Kennzeichen , die in der Weissagung sind ausge¬
drückt worden ; und er beweise es , daß dieses
sein Werk , das er als göttlich angiebt , mildem ,
was Gott in den vorigen Zeiten gethan hat , zu»
sammrnhange . Das hat noch keiner gethan . Der
Araber Afterprophet , welchen die Glaubensfein »
de unsrer Zeit mit gotteslästerischer Frechheit mid

Jesu Christo in «in Fach setzen um Beide alS Be .

irriger zu verwerfen . Mahomet hat wohl sagen
können , daß er von Gott gesendet sey , und nach .
dem er ein steindnmmes Volk betrogen , hat er flch
wohl die Zwietracht der Nachbarschaft zu nutzen
machen , und eine ganz fleischliche Religion mit

dem Schwerte verbreiten können : aber er hat sich
nicht zu sagen getrauet , daß man ihn S<boffet

. habe , und er hat zwischen den vorgelebten Jahr¬

hunderten , und zwischen ihm und seiner Religion
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keine wesentliche , weder eine scheinbare Verbin¬

dung behaupten können .
Jesus Christus hat seine Sendung nicht nur

mit Wundertaten , die nach ihm keiner mehr hat
wirken können , sondern auch durch Erfüllung der

Prophezeiungen bewiesen , welche seine Gehont «
nisse , und sogar die Zeit seiner Erscheinung vor¬

hinein verkündiget haben . Seine Religion ist nicht ,
wie alle übrigen eine neue Religion . Sie ist so
alt wie die Melk. Ihr ganzes Verhältniß zeiget
es , daß sie knit dem den Juden gegebenen Ges tz> in
genauester Verbindung stehe , daß sie die Vo' iküh .
rung und der Endzweck desselben ist , daß Moses
nur gekommen war , weil Jesus Christus kommen

sollt «, daß Jesus Christus der Hauptaegrnstand
der Propheten war , und daß alle Weltzeiten so¬
wohl unter dem natürlichen als unter dem ge¬
schriebenen Gesetze auf die Absicht passen , welche
Gott dem Werke seines SohneS ausgezeichnet hat ,
welches die Tilgung der Sünde , und dir Einfüh¬
rung einer ewigen Gerechtigkeit ist.

Mithin reichet die Religion , zu welcher wir
uns bekennen , mit ihrem Zusammenhange , den
man ihr nicht streitig machen kann , durch olle
Weltalter hinaus . Das Gesetz ist ein Vorläufer
des Evangeliums . Moses , dir Patriarchen , und

Jesus Christus gehen nur in einer Folgordnung
aufeinander . Gehoffet werden , kommen , und
von einer Nachkommenschaft , die nur mit der Welt
aussterben wird , angenommen werden , dieses ist
das Merkzeichen des Messias , an den wir glau¬
ben, ( Hebr . ,Z , 8. ) J - sus Christus ist gestern
unv heut , und eben derselbe auch in Ewigkeit .
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Siebente Abhandlung .

Uiber die Vielweiberey , welche bei dem

alten Volke sehr im Schwünge war ,

und von den Erzvätern ihren Ur¬

sprung haben .

I . - 6v « nn man in der Sache bis zur ihrer ur¬
sprünglichen Beschaffenheit zurückgehet , so muß
man erkennen , daß die Ehe ihrer ersten Einsetzung
nach ein Bündniß zwischen einem einzigen Manne ,
und einem einzigen Weib « sey. Der Mensch wird
Vater , und Mutter verlassen , und seinem Weibe
anhangen , und beide werden nur ein Fletsch seyn.
So redete Adam , nachdem ihm Gott das Weib ,
das er gebildet , zuqeführet , und zu einer Gattin
gegeben hat . Mithin soll nach der ersten Absicht
Gottes , und so zu sagen nach seinem ersten Ent¬
würfe , der Mann nur ein einziges Weib haben :
und daher hat die christliche Religion , weil sie
diesr göttliche Einsetzung vor Augen hat , den
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Menschen ohne alle Ausnahme oder Beschränkung ,
mehr als ein Weib zu haben verboten .

Indessen , da dieMehrweibcrey das Wesent¬
liche der Ehe nicht tilget , nämlich die Vereinigung
des Mannes mit dem Weibe ; und dem vornehm¬
sten Zwecke derselben nicht entgegen stehet , wel¬
cher die Erzeugung der Kinder ist ; so hat Gott , ^
weil er derjenige ist , der von seinen Gesetzen ,
wenn er will , ledig sprechen kann , nach den Aus¬
sichten seiner Weisheit , den Patriarchen , Prophe¬
ten und Heiligen des aittn Testaments zugelassen ,
mehrere Weiber zu nehmen . Da das ganze Le¬
ben dieser Gerechten vorbilderisch war , so hat
Gott besonders mit diesen ihren Ehren die zwey
Testamente auf «ine fühlbare Art entwerfen , und
uns besonders die erstaunliche Vermehrung der
geistlichen Kinder I su Christi abbilden wollen .

H. Gott behüte , daß wir alle diese Heiligen ,
derer Tugenden von dem heiligen Geiste gerüh -
met zu werden verdienet haben , einer Unkeusch-
heit verdenken sollten . Um allem derley Verdach¬
te vorzubeugen hat uns die Schrift an Abraham
und Jakob , welche ihren Nachkommen das erste
Beispiel von solchen Ehen gegeben haben , so lau¬
ter « Gesinnungen und so eine Unschuld gezeiget ,
aus welchen man wohl abnimmt , daß sie , wie
der heil. Augustin spricht , bei mchrern Weibern
keuscher waren , als mancher bei einer ist. Ab¬
raham hatte bis in sein 8g> Jahr mit einer ein¬
zigen und unfruchtbaren Gattinn ge' . ebet, ohne je¬
mals auf die Vermählung mit einer andern ge¬
dacht zuhaben , womit die Verhelfst . na einer zahl¬
reichen Nachkommenschaft in ihre Erfüllung hät¬
te kommen können . Er hat sich dazu nur durch
das Bitten und auf die Uiderredung der Sara
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entschlossen . Jakob hatte nichts anders im Wil¬

len als die Rache ! zu nehmen . Wegen Labans

Falschheit ist Lia sein Weib geworben : und hat

«r auch nackmals die Bala und die Zrlpha ge-
heyrathet , so that er es nur auf Ansuchen der Lia

und der Rache! .
Der Begriff , den wir von Davids Heilig -

keit haben , läßt uns von ihm nichts anoers den¬
ken , obschon er eine grössere Zahl W' iber , und
wie es scheinet aus eigener Neigung geheyrathek
hat , ohne daß ihn dazu einige Noth getrieben

härte . ( V. B. Mas . 21 , 15. ) Die Mehrweibe¬

rey hat das mosaische Gesetz mit bündigen Wo- ,

ten gestattet . und eine etlich hundertjährige Ge .

wohnh' ik hat fie bekräftiget . Sie paßete auf das
Grundverhältniß der jüdischen Religion , welche

durchaus prophetisch war , und unter der ey Sinn .

bildern , Güter von einer ganz andern Ordnung ,
die auf die Ankunft des Meff ' as e folgen sollten ,

vorzeigte . Da übrigens dieser grosse König ei¬
nes der ausdrücklichsten Vorbilder Jesu Christi
»st, so geziemte es st -d, daß er ihn wie die Pa¬
triarchen und ander « Heiligen des alten Testamen¬
tes mit etlichen seinen Vermählungen vorgestellet
hak , und daß die Zahl seiner Gatt nnen «in le¬

bendiges Bild jener grossen Menge Seelen gewe¬
sen ist , welche mit der Zeit von Jesu Christo zur
Erkenntniß der Wahrheit brruftu werden , und
die Ehre seiner Bundsgenossenschaft haben sollten »

So stellte Michol sein erstes Weib die Synago¬
ge vor . Denn gleich wie jene wegen des an den
Demüthigungen Davids genommenen Aergerntsfts
mit der Unfruchtbarkeit gestraftt worden ist : also ist
diese ihres Hochmuthes wegen verworfen worden .
Die so demüthige , so gläubig «, s» gegen David ,

Nr
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welcher sie, da sie sich es am wenigsten vorstellet , zur
Ehe verlang «, dankbare Adgail ist ein Ebenbild
der Heidenschaft . Bethsabee deutet uns auf jene
untreue und ehebrecherische Seelen , welche Jesus
Christus nicht für unanständig hält , unter feine
Gattinnen zu zählen , um sie keusch , und an gu¬
ten Werken fruchtbar zu machen . Endlich führe »
uns dir übrigen Weiber , weiche David zu ver¬
schiedenen Zeiten , und aus verschiedenen Län¬
dern sich vermählet , die verschiedenen Völ¬
kerschaften zu Gemüths , welche zur Erkennt¬
niß Jcsu Christi geführct worden sind ; und
alle kiese dem einzigen David , welcher sie mit
Gütern und Ehre überhäufet , unterthänige Ge¬
mahlinnen schildern nach der Lehre des heil. Au-
gustins die Menge der Heiden ab , welche vor
Zeilen durch die Verschiedenheit ihrer Gottesdien¬
ste so mancherley waren , jetzt aber in Jesu Chri¬
sto ihrem einzigen Bräutigame , welcher ihr Reich¬
thum und Vergnügen ausmachet, «! ! « vereintaet sind .

III . Wir müssen , denke ich, von den Pro¬
pheten und von andern Königen , besonders von
solchen , derer Gottesfurcht in der Schrift g rüh¬
met wird , eben so urtheilen . Wenigstens kann
man nicht in Abrede stellen , daß der heil. Gelst ,
da er von sechzig Königinnen und achtzig Wei¬
bern vom zweyten Range , welche Ealamon vor
seinem Falle hatte , redet , sich dieser Bilder ha.
be bedienen wollen , um uns , was die christliche
Religion Erhabenstes und Reinestes hat , zu ent ,
werfen ; ich will sagen die zärtliche Liebe des Sohns
Gottes zu unsrer N- tur , und seine himmlische
Vermählung mit unsern Seelen , welche eben so
viel - Gattinnen desselben , und glel »wohl olle zu-
sammen nur eine einzige Gattin , nämlich die Kir »
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che find. So hat der heil . Geist Mksr bei! schein¬
baren Schwachheiten dieser grossen Männer die»
scheinbare Schwachheit verhülle » wollen , z» wel¬
cher sich ein Gott aus Liebe zu uns herabgelas¬
sen hat : und in der Assicht uns unter solchen sinn¬
lichen Bildern die Gösse dieser seiner Liebe , wel¬
che alle unsre Gedanken übersteiget , so viel es
möglich ist , begreiflich zu machen , hak er sie
mit den Zügen und mit den Farben eines lie¬
benden Ehegemahls geschildert , dessen Zärtlich¬
keit mehrere Gemahlinnen beglücket , und wel¬
cher der einzige Gegenstand aller Neigungen
und Anmuthungen ihrer Herzen ist : gleich¬
wie er der Rache , dem Zorne und andern Leiden¬
schaften ihre Farben abborget , um das Bild der
Gesinnungen Gottes und seiner Gerichte unserm
Gemüthe lebhafter einzudrücken .

Dieses ist , was man nach den Grundlthren
des hei' . Augustins sagen kann , um von derMrhr -
weiberey der Heiligen des alten Testamentes Re¬
chenschaft zu geben .

IV. Allein aus allen diesen Grundsätzen kann
man die unerhörte Menge der Weiber Salomons ,
Leren Zahl sich über dir Tausend belief , nicht recht -
fe tigen . Eine so abentheuerliche Ausschweifung
wird in dem mosaischen Gesetze ausdrücklich ver¬
dammet , ( V. B. Moys . r/ , 17. ) welches den Köni¬
ge » Israels verbot,d a ß sie nicht viele Wei¬
ber nehmen , damit ihr Herz nicht ver -
kehret werde . Der h. Geist giebt uns in dem
zttn Buche der Könige , ( H. rr ) klar zu verstehen ,
daß Salomon aus Unkeuschheit wider dieses Ge¬
bot gesündiget habe . Aber was kann klärer seyu
als die Stelle aus Jesus Syrach , wo der näm¬
liche Geist von ihm spricht : ( H- 47- ) Er sey den
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Wcibem angehangen , und habe ihnen feinen Leib
dienstbar gemacht ; er habe seine Ehre b. fleüet ,
s in Geschlecht geschändet , und auf seine Kinde den
Zorn Gottes gebracht . Man kann daher diese Un¬

ordnungen , welche dir Ehre seiner erstem Iah e
gänzlich verlöschen , nie zu viel verabscheuen . Und da
übrigens diese Weiber , welchen er mit heftiger Liebe

zugethan war , sein H- rz verkehret haben , und zwar
so , baß er seinen Gott verlassen , und sich mit
Abgörterey besuvelt hak, ' so ist uns nicht mehr
erlaubet ihn in den letztem Jahren seines Lebens
als das Bild Jesu Christi anzusehen , welcher die

Reinigkeit selbst ist , und dessen wesentliches Merk¬

zeichen dieses ist , baß er seine Gattinnen bekeh¬
ret , reiniget , unv mit einer reinen und unbe¬

stellten Religion , die die Liebe ist , an Gott
bmvet .
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Achte Abhandlung .

Mer das sechste und neunte Gebot

Gottes .

sollst nicht ehebrechen . Man muß

den wahren Verstand dieses Gebotes in den, neue »

Testamente suchen. Da werden wir finden , r.

das; Gott unter dem Worte Ehebrechen alle Un-

laukerkeit verbiete , von was für einer Art fie im.

mer seyn mag ; 2. auf sich dieses Verbot beson ,
ders in Ansehung der Christen grünve .
» I. Alle Unzucht ist in diesem Gebote verbo¬

ten , und der ansehnliche Unterschied zwischen ihm

und andern Geboten ist , daß es wider dasselbe
fast keine läßliche Sünde giebt , so bald man in

«ine einwilliget . ( Br . Ephes . 5 , 5. ) Daher

spricht der h. Paulus , daß insgemein alle die ,

welche Unzucht treiben , von dem Reiche Gottes

werden ausgeschlossen werden . Wisset , sagt er ,
daß kein Hurer oder Unreiner Erbe seyn
wird des Reiches Christi und Gottes , (l . Kor.

6,9 , und 10. ) Und abermal : Betrüget euch
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nicht ! Weber die Hurer noch die Ehebrecher ^
noch Unschambafte u. s. w. werden Erben des
Retchcö Gottes seyn.

II . Ein so strenges Verbot gründet sich auf
dieses , weil eine jeve Unlaurerkeit ein verständiges
Geschöpf adwürdiget und entadelt , als welches
für Gott gemacht ist , und nur für tl >n »eben soll ;
und weil sie mit der Eigenschaft eines Christen
streitet , und siq mit seinem Berufe unmöglich
vertragen kann. Eoen dieses lehret uns «dermal
der hei-. Paulus . (I. Thcss. 4 , z. ) Der Wille
Gottes ist eS, daß ihr heilig seyn sollet , und
alle Hurerey vermeidet , damit ein jeder unter euch
das Gefäß seines Leibes in ' aller Heiligkeit und
Ehrsamkeit zu behalten wisse , und nicht der Sün »
Leniust folge , wie die Heiden , dtx von Gott
nichts wissen. Denn Gott hat uns nicht
zur Unremigkeit berufen , sondern zur Heiligkeit .

„Wisset ihr nicht , schreibet er an bteKorin -
ther , (I . Kor. z , r6 . ) baß ihr Gottes Tempel
seyd , und daß der G- lst Gottes in euch wohnet ?
So aber jemand den Tempel Gottes entehret , den
wird Gott vertilgen : Denn der Tempel Gottes ist
heilig ; und dieser seyo ihr . Und als hätte er noch
zu wenig gethan , da er unö Gottes Tempel nen «
net , weil man dieses von der Seele allein verste¬
hen könnte , gehet er weiter und sagt , ( ebendass . 6,
15 , 19. ) baß auch unsereLeiber Tempel des heil .
Geistes , uno Glieder Jesu Christi sind.

Endlich zeiget er uns den Grund des Ver¬
botes Unzucht zw treiben in diesem Satze , dasi
der Christ , nachdem er mit dem unendlichen Prei¬
st des Blutes Jesu Christi ist erkaufet worden ,
nicht mehr sich selbst gehöre , und htemit , daß er
seinen Ltib nur nach dem Willen Gottes , und zu
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reffen Ehre brauchen soll , welches er Gott in

seinem Leide herumtragen und ver¬

herrlichen heißt : dergestalt , daß Gott immer

in dem Besitze dieses Leides bleibt , auf welchen

er durch die Erlösung noch einen besondern An,

spruch hat ; als jener der Erschaffung war . ( l .
Kor . 6 . 9. 20 . ) „ Ihr seyd nicht mehr euer :

denn ihr seyd mit einem großen Preise erkaufet

worden . Verherrlichet also Gott , und traget ihn

in eurem Leibe herum . " Der griechische Text se¬

tzet hinzu , und in eurem Gemuh « weil

beybeS Gott zu gehöret .
Aus diesen Grundsätzen ergiebt es sich, vag

der Christ alle llnreinigkeit so verabscheuen müsse,

daß er allem dem ausweiche , was zu ihr Ursache

giebt , oder zu ihr fähret ; daß " sich von allem

dem enthalte , was ihr nur gleich sieht , daß er

in feiner Gegenwart keine Reden , die der Keusch¬

heit zuwider sind , leide , oder daß er wenigstens

zu erkennen gebe , er nehme an der . ey Geschwätze

keinen Theil . ( Ephes . 5 ' 3 ) „ Von der Hurerey
aber und aller Unreintgkeir ^

soll man unter

euch nich einmal reden hören , wie eö den Heili¬

gen zusteht ; oder unverschämte — 7 - wel¬

che sich für ruck , (die ihr zum Christenthum be¬

rufen seyd ) , nicht geziemen . " , . ^ . „ , .
Du sollst dich nicht gelüsten las¬

sen nach deines Nächsten Weibe . Die¬

ses Gebot geht weiter als das sechste, und verdam¬

met sogar alle in dem Herzen verborgene und

Gott allein bekannte Unreintgkeiten . Es breitet

so wie das Letzte ein grosses Licht »der dir übri¬

gen aus , und entdecket uns vollends den wah¬

ren Geist des göttlichen Gesetzes . Es will nicht

nur unsern äußerlich «» Wandel in Ordnung brm -
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g«n, indem ks uns alle unrechte Handlungen unter¬
saget ; sondern es gehet sogar auf die Empfin¬
dungen und heimlichen Lüste des Herzens , und
gestattet uns nicht einmal dasjenige zu verlangen ,was wir ohne Sünde nicht thun können : denn
was es i » Rücksicht auf die Güter und auf das
Weib des Nächsten verbietet , wie könnte es das
nämliche in Rücksicht auf seine Person , sein Le¬
ben , oder seine Ehre zulassen ? Daher giebt der
heil . Paulus in seinem Sendschreiben an die Rö¬
mer ( 7, 7. ) zu verstehen , daß sich gewissermas .
sen alle zehrn Gebote Gotteö anf dieses beziehen :
Laß dich nicht gelüsten , oder : fasse kei¬
ne sündhaften Begierden .

Man muß demnach den fleischlichen Juden ,und denjenigen unter uns Christen , die einen jü-
dischen Gerst besitzen , diese allgemeinen Grund -
regeln entgegensetzen , baß man das Gesetz so lang
nicht erfüllet , und folglich vor den Augen Got ,
tes ungerecht bleibt , so lang man sich mit de
auswendigen Beobachtung der Gebote begnüget,*
ohne nach eben diesen Geboten die Gedanken und
Begierden des Herzens einzurichten . „ Wenn eure
Gerechligkeit , saget Jesus Christus , ( Math . F,
20. ) nicht vollkommner seyn wird , als der Schrift -
gelehrten und Pharisäer ihre , so werbet ihr nicht
ins Himmelreich eingehen/ '

Um bey dem zu bleiben , was der Inhalt
dieses Gebotes ist , so lasset uns den Unterschied ,
welcher In diesem Stücke zwischen Heiden , Ju -
den und Christen ist , beobachten . Es wird uns
hernach leicht seyn , diese Beobachtung über die
übrigen Gebote des Gesetzes zu machen .

Die Hriden , welche von Gott nichts wissen,
«rgeben sich ohne Widerstand den Regungen , der
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Cündenlust ; sie verüben schandbare Thaten , und

denken nilbt einmal daran , daß sie ihre dosen Be¬

gierden dämpfen seilen . Der heil. Paulus sage

von ihnen , ( Ephes . 4, ly - ) " daß
ncs blinden HerzerS , und ruchlos sind , sie sich

der Unzucht ergeben , und allerley Unreimalert

treiben . ' Und anderswo sagt er : ( Rom. i , 2; . ^
„ daß Gott um die W- ltweisen zu strafen , weil

sie, obschon mehr als Andere aufgekläret , ihn doch

nicht geehrek haben , sie den fastern ih¬

res H erzen s u n d dem Lasier der Un -

lauterkeit preis gegeben habe , so

daß sie selbst ihre eigenen Leiber

schändeten und einen ganz verkehr¬

ten Sinn in ihren Thaten verriethen .
Der indische und fleischliche Jud enthält sich

zwar von äußerlichen Lasterkhaten ; allein unge¬

achtet des Gesetzes hält er deren Begierden nicht

sür unerlaubt . So lang es um die äußerliche Qr -

dentlichkelt zu thun ist , so sind die Drohungen

des Gesetzes wider die Uebertreter mächtig gem>g,

ihn In seiner Pflicht zu erhalten , Rücksicht

aber auf die unordentlichen Begierden , n eil sie

der Jud durch eigene Kräfte , auf welche er

doch einz ' g rechnet , nicht dämpfen kann , so ver¬

hüllt er sich selbst die Augen gegen das V» bot

des Gesetzes , und überredet sich, er sey kein Ver¬

brecher , wenn er auch sein Herz solchen Begter -
ben überläßt .

^ Jes » Christ » unterrichtete

Christ geht bis zu der Quelle des Wels . Er wers ,

daß die äußerlichen Handlungen nur darum dos

sind , weil ihre Wurzel eine döse Begierde des

Herzens ist. Er wachet also gleichviel über die

Neigungen seines Herzens , wie über die Werke



feiner Hände , und befleißt sich all « unokbentss -
chen Gedanken abzutreiben , und alle unordentli¬
chen Begierden zu ersticken. Alles dieses dem Ge-
Lote des Sohnes Gottes , und dem Beyspiele ei»
nes alktestümenttschen Gerechten gemäß , welcher
diesen in seinen Verdemüthtgungen und in seinenLeiden vorgebildet hat . ( Math . 5,27 . 28. ) „ Ihr
habet gehöret , daß zu dem Alten ist gesagt wor¬
den , du sollst nicht ehebrechen . Ich aber sage
euch , daß wer ein Weid ansieht um ihrer zu be-
Achren , der had schon In seinem Herzen mit ihrdie Ehe gebrochen . " Dieses ist die Lehre der Wahr¬
st ' und folgendes hat Job der Jünger der ewigen
Wahrheit , und dasVorbild deremgeffeischtenWahr -
helt gethan : ( Zl . l . u. a . m. ) „ Ich hab - mit mei-
nen Augen einen Bund gemacht , daß ich auf ei¬
ne Jungfer nicht achtete . Wozu sollte ich es
thun ? Was würde mein Gott von oben für e' -
nen ^heil an mir haben , und was würde ich
für ein Erbtheil bey dem Allmächtigen zu hoffen
haben ? Merket er nicht aufweine Wege .
und zählet er nicht alle meine Schritte ab



Neunte Abhandlung

Von den Flüchen und Verwünschungen ,

die im alten Testament besonders in

Psalmen häufig vorkommen .

I. ^ s giebt Menschen , die meinen und es als

eine in der Schrift gegründete Wahrheit zu leh »

rcn sich getrauen , daß das alte Gesetz das Anden ,

k n der Unbilden , den Haß der Feinde , und die

Rachsucht nicht verdammet habe ; daß die Gerech¬

ten des a. T. wie David in der That nicht für

erlaubet hielten , sich selbst zu rächen : daß sie aber

ihren Feinden Übê s gewunschen , ihnen gcfiuchrt ,

Gott , daß er er sie strafen wolle , gebeten , und

ihm dafür gedanket haben ; mit einem ^or¬

te , daß die Verzeihung der Unbilden , und

die Liebe der Feinde eine dem evangelischen Gese¬

tze eigene Vollkommenheit sey , zu welcher Nie -
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wand verhalten war , bevor Jesus Christus die¬
selbe geboten hat .

Ich habe kein Bedenken es zu sagen , daß
diese Lehre falsch und verführerisch sey. Falsch ,
weil ihr die Schrift widerspricht ; verfüh ,
rerisch , weil sie auf den Gedanken verleitet , als
wenn die Liebe der Feinde nur eine über das Ge¬
setz Gottes angerochene Vollkommenheit wäre ,
derer Ausübung nichts weniger als zur Selig¬
keit nokhwendia sey, nachdem so viele Heilige le¬
benslang die Rache im Herzen aeheqet haben .

II . Nichts ist dem Gesetze Mosis k! ä,er , als
das Verbot seine Feinde zu hassen, sich zu rächen ,
ja auch nur das Andenken der Beleidungen in
seinem Herzen beyzubehalten . ( III . B. Mos. 19.
17- iZ . ) „ Du sollst deinen Bruder in deinem
Herzen nicht Haffen. — Du sollst nicht rachgierig
seyn , noch Zorn hal . en. " Gott will , daß der
Jud seinem Feinde nicht nur nichts Böses wün¬
sche oder thu «, sondern auch , daß er keine Gele¬
genheit ovslasse ihm Gutes zu thun . (II . Buch
Mos. 2Z. 4. 5. ) „ Wenn du deines Feindes Och¬
sen. oder Esels begegnest , da er Irret , so sollst du
ihm denselben wieder zuführen . Wenn du d ss-n,
der dich hasset , Esel siehst unter selner Last lie¬
gen ; so sollst du nicht vorübergehen : sondern ihm
denselben aufrichten helfen . " Der heilige Griff
leget uns in den Sprüchwörtern die nämliche Re- s
gel noch ausdrücklicher vor : ( 2L , 21 . ) „Hun¬
gert es deinen Feind , so speise ihn : dürstet eS
ihn , so tränke ihn : denn so wirst du Glut auf
sein Haupt Hauken . " Und um uns zu zeigen ,
laß in diesem Stücke das alte und neue Gesetz
eins sind , bezieht sich der heil. Paulus auf diese
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Sprüche Salomons , wo er diesen Hauptlehrsatz
des Evangeliums brhaupken will : sRöim 12, 21. )
„Lasset euch von dem Bösen nicht überwinden ,
sondern überwindet das Böse mit Guten . "

III . Wahr ist es , daß das mosaische Ge¬

setz, obschon es dem Menschen seinen Feind zu
hassen verboten , ihm doch denselben zu lieben
mit ausdrücklichen Worten nicht geboten habe .
Allein es gab ihm doch solches klar genug zu ver¬
stehen , und leitete ihn dahin an, indem es einer¬

seits den Haß verboten , und ihm anderseits äu¬
ßerliche Pflichten vorgeschrieben hat , welchem man
vor Gott nicht getreu nachleben kann , wenn das

Herz nicht so wie man thut , geneigt ist , und
wenn die Hülfe , die man seinem Fünde leistet ,
nicht aus einer innerlichen Liebe und Gewogen¬
heit zu ihm fließet .

IV. Ich gebe auch dieses zu, daß mancher¬

ley Anmuthungen der Liebe gegen seine Feinde
an den Heiligen des alten Testaments wenig wahr¬
nehme , wenn man üe mit jener des N. T. zu-
sammenhält . Jesus Christus bat sterbend für sei¬
ne Kreuziger gebeten . <Luk. 2Z, 14. ) Sein erster

Blutzenge hat mit lauter Stimme für dir , die

ihn steinigten , um Gnade gerufen . Als der h.
Paulus ( Handl . d . Ap. / , 59 . ) in einer Gelegen¬
heit , wo sie ihm einige Hiife schaffen sollen , von
allen verlassen ward , ist er nur bedacht , wie er
- s ihnen erbitte , ( II . Timoth . 4 , ib . ) „ damit
ihnen dieses nicht zugerechnet werde . " Die Hei¬
ligen des a. T. lassen nichts bl ck»n, was derlei )
Liebesbezeugungen gleich kömmt. Der auf den Be¬
fehl des Königs Joas gesteinigte Priester Zacha -
üas rufet unter seinem Steinhaufen , da er. den

Eeist aufgeben soll : ( H. B Chrom 24,22 . ) „ Sieh
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v Gott , lind sey Richter . " Die MachabLer re¬
den zu dem gottlosen und grausamen Antiochus
nur von der schrecklichen Rache , die Gott an ihm
nehmen wird . ( B. Mach . 7,7 . ) Verzieh eine
kleine Weile , so sollst du erfahren , wie . . . Gott
dich und dein Geschleckt martern wird . Du gott¬
loser und verfluchter Mensch , ( V. 54. ZZ. ) über¬
hebe dich deiner Gewalt nicht zu sehr , und tro¬
tze nicht auf eitle Hoffnungen : denn du bist dem
Gerichte des allmächtigen und allwissenden Gottes
noch nickt entloffen .

V. Bey allem dem ist es doch ganz gewiß ,
daß diese Heiligen ihren Verfo ' gern mit der rein¬
sten Liebe zugethan waren . Denn die Liebe Got ,
tes macht heilige , und diese begreifet wesentlich
die Liebe der Feinde in sich. Allein um diese We¬
be steht es obngefähr so, wie um den Glauben
an ewige Güter , und um das Verlangen nach
denselben . Jesu Christo war ,s vorbehalten die
Wahrheiten des zukünftigen Lebens kiar anzu¬
kündigen , von welchen Moses und die P- opheten
nur räihftlweise redeten . Ihm und seinen wah¬
ren ^ ungern war es vorbehalten , es aller Welt
zu zeig n, daß sie davon eingenommen waren ,
obschon man nicht zweifeln kann , daß die Heili¬
gen , die zur Zeit des a. T. lebten , diese Wahr¬
heiten beständig vor den Augen ihres Glaubens
hatten . Eben so haben auch diese Gerechte , weis
sie des Geistes Jesu Christi voll waren , das Ge¬
bot der Liebe erfüllet und ihre Feinde vom Grun¬
de des Herzens geliebet . Gleichwie sie aber aus ,
wendig unter einem Gesetze lebten , welches nicht -
zur Vollkommenheit brachte , so sollte sich diese
liebe , welche eigentlich zu dem neuen Geseke ge¬
höret , an ihnen nicht so vernehmlich blicken las-
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fen , daß man s « gekannt hätte . Der Stifter
des neuen Gesetzes hatte es sich vorbehalten , sie
mit klaren und ausdrücklichen Worten zu gebie¬
ten , und das vollkommenste Muster ihrer Erfül¬
lung in seiner Person auszuweiftn . In diesem
Verstände sagte er seinen Jüngern : ( Ich . z ,
2i «) „ Ick gebe euch ein «euch Gebot , daß ihr
euch einander liebet , wie ich euch geliebet habe . "
An sich selbst ist dieses Gebot von aller Zeit her ;
es machet einen Theil des natürlichen G s tzes
aus , und der Widerstand , welchen der Mensch
in seinem Heizen gegen dasselbe empfindet , kömmt
von der Sünde her. Wenn ihn die Begieritchkckt
nicht blendete , so wü be er es gerecht finden ,
und es seinem ganzen Umfange nach halten . „ Es
ist also wie es der heil. Johannes nennet , ( l .
Br. r , 7 8. ) ein altes und doch ein neues Ge¬
bot ; " weil es Jesus Christus , nachdem es alle
Menschen vergessen hatten , vom neuen eingefüh¬
ret , und seinen Umfang und Vollkommenheit a«,
zeiget hat , indem er uns seine Liebe zu uns a! S
eine Richtschnur jener Liebe gab , die wir einer
dem andern schuldig sind.

VI. Nachdem man diese Wahrheiten vorausge¬
setzet hat , so ist es um die Auflösung einiger
Schwierigkeiten aus den Psalmen zu thun , in
welchen der Prophet öfters so redet , als wäre
er rachsüchtig gegen seine Feinde . Er bittet Gott ,
( Ps. 6. n . ) daß seine Feinde schamroth und mit
grossen Schrecken befallen werden . daß sie plötz¬
lich die F' uckt ergreifen und zu Schanden wer¬
den . " V' ele Psalms sind derley Wüasche voll .

Nichts aber läßt so wunderlich , als die
Verwünschungen , mit welchen er in dreyen Psal¬
men s- inen Feinden zu fluchen sehet er. „ Oee
Tod , sagte er indem ersten , ( Ps . 54 , r6. ) üoel -

O
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eile sie , und lebendig müssen sie kn dl« Hülle
fahren , «eil nichts als Bosheit unter hnen ist . "

In einem ardern ( Ps . 68. 2Z ) sagt er :
„ Ihr Tisch soll ihnen zur Schlinge , zur Vergel¬
tung und zum Aergerniß werden . Ihre Augen
sollen verfinster . werden , daß sie nicht sehen ,
krümme auf immer ihren Rücken . Schütte dei¬
nen Zorn über sie aus , und der Grimm deines

Zornes soll sie ergreifen . Ihre Wohnung soll
wüst werden , und niemand soll in ihren woh¬
nen. . . Laß aus einer Sünde in dir andere fal¬
len , und sie sollen nicht zu deiner Gerechtigkeit
gelangen . Sie sollen aus dem Buche der Leben¬

digen ausgelöscht werden , und nicht mit den
Gerechten eingeschrieben seyn . "

Mann kann endlich nichts mehrers diesen
scheinbaren Flüchen hinzu setzen , die David wi¬
der diejenigen ausspricht , welche ihm das Guts
mit Bösen vergalten , und ohne daß er ihnen
Anlaß dazu gegeben hätte , ihn bekrieget haben :
( Ps . ros . 6. ff. ) „Setze ein n S' nder über ihn ,
und der Satan stehe zu seiner Rechten . Er geh
veeurtheilt aus dem Gerichte , und sein Gebet
sey Sünde . Seine Tage sollen wenige seyn und
ein Anderer soll sein Amt nehmen . Seine Kinder
sollen zu Waisen , und sein Weib zur Wittwe
werden . S ine Kinder sollen onstätt herumir -
ren, betteln , » n >ans ihren Wohnungen vertr eben
werden . Der Wucherer pfände alles das Ceini -
ge , und' die Fremden sollen seine Arbeiten plün¬
dern . . . Er liebte den Fluch , und er wird ihm
zu Theil werden : er wollte den Segen nicht ,
und er wird von ihm entfernt bleiben . G zoh
den F>nch wie ein Kleid an , er drang wie W< s-
ser in sein Eingeweide , und wie Oei in seine
Gebeine . . . Dieses wird von Gott der Lohn derer
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seyn , die mich verleumden , und Böses rvidee
mich reden.

Jeremias drücket sich eben so stark gegen sei»
ne Verfolger aus , und schließt seine Verfilmun¬
gen mlr diesen Worten : 08 , 2Z. ) „ Du weißt
o Herr ! alle ihre Rathschläge , die sie wider mich
gemacht haben mich zu tödten : da» um sollst du
ihnen ihre Missethat nicht verzeihen , noch ihre Sün¬
de vor deinem Angesicht tilgen : laß sie vor deinem
Augen fasten , und strafe sie zur Zelt deines Gri - -
mes. "

Vll . Allein se wunderlicher diese Ausdrücke
und diese Verwünschungen klingen ; desto weni¬
ger müssen wir es uns einfallen lassen , daß sie
David und Jeremias in einem Verstände genom¬
men haben , welcher für uns statt der heilsamen
Arznev . die wir in den Schriften dieser heiligem
Propheten suchen , ein tödliches Gift seyn wür¬
de. Würde sich wohl die Kirche trauen können
uns alle Augenblicke die Psalmen in den Mund
zu legen , und die Gotteshäuser von diesen Lie¬
dern Tag und Nacht ertönen zu lassen , wenn es
wahr wäre , daß mehrere derselben die Sprache
der Rachsucht führen ? Würden wohl wir , die
wir in der Schule Jesu Christi unsere Feinte lie¬
bengelernet haben , für unsere Verfolger und Ver¬
leumder beten , und Ve. fiuchungen nur mit Se -
genwünschcn beantworten , uns an den Psalmen
erbauen können , da wir sie abbeten , wenn sie
voll solchen Gedanken wären , die wir verwerfen
müMm^ hje an sich selbst fähig wären unser Her ;
zu verderben , und wider welche wir alle Augen¬
blicke das Gegengift tmEvrn rlium suchen n»' ß-

! ten ? Kann der Geist der Wahrheit und >er L e-
^ be, welcher die Psalmen gngegebe bat , sich setvst

O L
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widersprechen , und in einem der vornehmsten Thei¬
le der Schrift Leidenschaften berechtigen , die er in
dem andern ohne Umwege und ohne Derschonung
verdammet ? Cs wäre demnach nichts so verfüh¬
rerisch , als wenn man die Psalmen und prophe¬
tischen Schriften in diesem Verstünde nehmen woll¬
te, und folglich ist auch nichts so »»gegründet als
dieser Verstand : denn nachdem diese heiligen Bü¬
cher nur geschrieben worden find, um unsere Nei¬

gungen zu bessern , und uns auf den rechten Weg
zur Seligkeit zu bringen , so können fie keine wi¬
drige Wirkung hervorbringen , so lang man fie
in ihrem wahrhaften Verstände nimmt . Jedrr
Verstand also , der uns von diesem Wege abfüh¬
ret , ist nicht jener , den der heil. Geist g- meimt
hat . Doch lasset uns davon umständlicher handln .

VIII . In dem sechsten und mehrern andeni
Psalmen , wo man solche Wünsche findet , bitt !
David Gott , er wolle das tilgen , was nur ei»
Stoff zu der Hoffart seiner Feinde , und ei» Werk¬

zeug ihrer Ungerechtigkeit ist ; damit eine heilsam
Demüthigung die Blendung der Hoheit und des
Eiüüstandes , der sie verführt , zerstreu «, siez»
sich bringe , und ihnen einen Abscheu vor dcnAn-
schlägen , die Gott verdammet , einflößt . Alsfich
in Betrachtung der Stadt Babyion das H- !
des Nabuchodonosors aufblähte , indem ê D 2

prahlte , daß er sie durch seine Macht und Sieg!
verherrlichet bade ; federte es die Frömmigkeit
und das Mitleid von Daniel und einem j'-cril
damals lebenden Gerechten zu Gott zu bete«,
daß er diesen stolzen Fürsten demüthige . Ihr Er¬
det würde mit jenen eingestimmet hab n, welches die
Schutzengel Gort eingereichet hatten, ( Oan. 4,14 ) f
und dessen Erfolg ihm so nützlich war , Und wri«
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cher Vortheil würde dieses sä - den Sau ! »ewr '

r,n ten i wenn Gatt von dem Gebete des Da¬

vid und Samuel bewogen ihn nicht in dem Pur -

xer , und zugleich in der Go' tlosigkeit und Ver -

zwe fl mg hätte sterben lassen ; sondern ihn in

seinen vor,gen Stand herabgesetzt , und zu seinem

Muse und Ocksen wieder geschtüct hätte .

IX. Die Stellen aus dem 54. 63. und 1° ?.

Psalme . und alle Übrigen , w- l e uns a s Ver -

stuchunqen vorkommen , muß man naet) cer ie. -

des hü? Augusiins bloß als so viele Doch rsa -

aunaen jener Unglücke betrachten , mit welchen

die göttliche Gerechtigkeit Bösewichter strafen wstd^
denn man muß sich erinnern , daß dt - welche so

reden , nicht nur Heiligt , sondern auch von Go »

rlngesprochtne Propheten find, weiche auch in die¬

sen Stellen nicht anders sagen u" d schreiben , a

was ihnen der hell . Geist «ingtebt . und weich¬

es Übrigens ziemlich in derG - wohnheithab - n

die Vorhersagungen des Zukünftigen verschieden^
lich auszudocken , und bald so zu red - n . - üs

wenn fie von verflossene Dingen handeltn ,

bald so , als sähen sie solche wirklich vorfalle » '

bald wieder gewinnt das , was sie saS «»,

Wendung einer Bitte und eines ^ betes , nach¬

dem der Geist , der fie aufkläret «nd reget , d»e

Worte in den Mund legt ,
X. Noch mehr. Dir Propheten reden M

den Stellen , von weichen wir handeln , im gca

wen Jesu Christi , und vertreten ihn mit ivrer

Heiligkeit und Mit ihren unschuldigen beiden ,

oder besser zu sagen , Jesus Christus selbst redet

durch sie , und kündet den ungläubigen und ver¬
stockten Juden die erschrecklichen Züchtigungen

«n , welche ihnen die göttliche Gerechtigkeit be-
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reitet . Er thut es, wie einer der was wünschet ,
ober verfluchet : weil es das ewige Gesetz , unddie unMnderliche Ordnung erheischet , daß Gott
lenen Menschen zur Strafe ziehe , der sich hart -
näckig weigert der Wahrheit Folg « zu leisten , ^
^ A " " " verfolget . Daß aber Jesus
Christus selbst tn diesen Psalmen rede , ist «ine
Sache , die man nicht tn Zweifel ziehen kann.
nachdem er sich den 5g. Psalm selbst zueignet'
( Joh . iz , 18 . ) nachdem der heil. Petrus dieWorte des ,03 . Psalms von dem Verräther Ju - i
Las versteht , ( Apsstq . 1. 20. ) und der heil. Pau - ^
lus die Stelle des 68- anführet , ( Wm n » -
um die Blindheit und Vrrstockunq > zeigen , in

Strafe , ^ ß sie den Mes¬sias getödtst haben , verfallen sind.
>- auch diese Schriftsteller«inen buchstäblichen oder unmittelbaren Verstand

hätten we chen man der Person des Propheten
zumuthen könnte , so wie ohne Zweifel die Stel¬le aus dem ^- remias einen hat : müssen wir doch
Ley weiten nicht denken, daß derley Wünsche und
F üche aus Bosheit herrühren , gefetzt : aus Haß !
gegen Feinde , oder aus Rachgterde . Sie sind
nichts als Ausbrstche eines heissen Eifers für die
Sache eines durch die Lasterthatrn der Sünder
^^ keu Gottes . Diese heil. Propheten schauen ^n. chk muf sich allem ; sie sehen aufdcnieniqen , den
man in ihrer Person mißhandelt . Je mehr sieGott lieben , desto mehr hassen und verabscheuen

seiner unendlichen Heklig-kttt und Gute zuwider sind ; und da ihnen Gott
^ Versiockunq und Unbusse der

Bösewich er entdecket , und wie er sie zu stra.
st » «nkschlosscn ist , stimmn sie mit ihren Gedair»
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krn drr straf »den Berechtigt «» bey, sie halten sie

«enehm , und verlangen die Beste fuag der ' ^er-
Lrecher Sie verlangm sie aber auf dir näml , che

W- s , ' auf weiche Gott seine Straff theile spr lcht

uno vollstrecket , ich will sagen : ° V«e BoShe ,

ohn « Gehässigkeit , ohne aus Zorn zu wüthen ,

ous wahrhafter Liebe zu der neigen Ordnung

und Gerechtigkeit . Sie rufen mit eben dem Ge¬

schrey , mit weichem die Märtyrer um Rache ih¬

res Todes mit diesen Worten ( Geheim . Offenb .

6. 10. ) enthalten : „Herr , du Heiliger uno wahr¬

hafter ! wir lang richtest du und rä , est du

unser Blut an denen , die auf Erven wohn n ?

Sie freuen siÄ darüber , so wie der Engel den

Himmel , die Keil. Apolle n und Propheten «in a-

d- r, ( ebe„d. i8 , 2<s, ) daß si- sich mit ihm »der den Ein -

stürz von Babylon freuen „weil Gott sie

gerochen , da er dasselbe ven, «theilet hat . Ode

verherrlichen darum Gott , und sagen ihm in dem

nämlichen Geiste Dank . wir jene Menge der

Heiligen im Himel , da sie

Iy . l . L. ) „ Meiuja , Hei! und Preis , Elwe und

Kraft sey Gott unserm Herrn ! denn seine Gerich¬

te sind wahrhaftig und gerecht ; daß er d,e gro¬

ße Hure vermtheilrt hat , welche die Erde mit

ihrcr Hmerey verderbet , und daß er das Blut

feiner Knechte , welches ihre Hand vergossen , ge-

rochen ^hat.^^ ^ Nn auch noch dieses sagen ,

daß , da die heiligen Propheten so reden , sie aus

einem besondern Vorreckre schon in diesem i^ben
die ihnen zukommende Gewalt , einst die nnbu^
fertigen Sünder zu richten , ausüben . Dennoch

drr Lehre des Apostels sollen ( l . Kor. b, r. Z. )

„die Heiligen «inst die Weit richten , sie
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werden foüär die Engel , das ist , bk« Teufel
richten . Jesus Christus sagt , ( Math . iy . rz . )
feinen Aposteln , „tast sie auf zwö ss Thronen sitzen
und die zwölf Stämme Israel richten werden . " Und
der Psalmift stellet die Helgen in dem Himmel vor ,
( Ps. 14 ^ ) wir fle zweyschneidige Schwerte in ,ihren Hä isen habrn , „ dimit fie an den Heiden !
Rache üben und Völker strafen , ihre Könige mit !
Fesseln , und ihre Edeln mit eisernen K tten bin¬
den, ' damit sie an ihnen das vorgeschriebene Ur»
thei ! vollziehen . Diese Ehre we ben alle seine Hei¬
lige haben . " Gott nun , welcher mit der Zeit
alle seine getreu - Diener seinem Gerichte zugesel¬
len wird , läßt einigen aus ihnen diese Gewalt
etwas früher ausüben , indem er sie in seinem
Namen , und aus dem Triebe seines Geistes das
U> theil der Verdammung der Bösewichter sprechen
heißt .

XIII . Daß berlry strenge Urtheile sich vor
der Zeit an den Heligen des alten Testaments
mehr , als jenen des neuen blicken lassen , kömmt
daher ; weil , nachdem das alte Gesetz an sich
selbst ein schreckendes , drohendes und rächendes
Gesetz war , die Heiligen , welche in diesem Ge¬
setze lebten , die Merkzeichen desselben an sich tra¬
gen , und einen feurigen Eifer wider die Bosheit
und die Bösewichter blicken lassen mußten . Hin¬
gegen weil Jssus Christus gekommen war , ein
sanftes und liebreiches Gesetz zu st -ften, - so sollt«
er seinen Jüngern sowohl durch seine Reden als
Beyspiele ein zärtliches Mitleiden gegen die größ¬
ten Sünder , und eine milde Liebe gegen alle ,
die ihnen auf das schlimmste begegnen würden ,
«injlößen .



Zehnte Abhandlung .

Ueber die Geschichte der keuschen Su -

sänne . Dan . lZ.

Um diele Geschickte wob zu verstch - " ' mu' 7 n

wir wissen . daß die Gefangen,wan rer Z

zu Babylon und in der bor «gen G' g <nd v° n ,-

ner unser Kriegsgefangenen , oder ,m r der 0 . i -

fien , die in der Barbarey Sclaven sind , ie >

eersckiedcn war . Sie waren Wider Messe t nvry

- »« Iudia w,t - ' - ' . U' »

Ä̂ ninreirb tu entkräften , und Babylon zu

vöiuni . Wir kSniltN sie ein PstnnnoU
8° N°M. < - u » d >- S » " f . die

zuweilen nur eine H i n w e gfuhr u V
ist es, daß mau sie in Fesseln und woht v- rwamr

dahin gefähret hatte , weil sse wider ih en

len aus ihrem Vaterlandewegzirhen "uß^n, na

dem sie aber in Chaldäa «nsekommen waren ,

wohnten sie unter den Babylouiern , mit der Frey -
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heit sich Grundstücke und Häuser anzukaufen , nach
eigenen G- ntzen und Rechten zu leben, und in ihren
Streitigkeiten Richter aus ihrem Volke zu ha-
lben; oyngefähr wie jene Armenier , welche ein
Kontg von Persien in großer Zahl in eine Vor .
sind von Jspahan gebracht hat . Diese leben
raseldst aus Armenier Art , üben die christliche Re.
! ! gion aus , und treiben mit aller Freyheit Han -

- .̂ .2 ihrem eigenen Lande wären .
Atichts destoweniger haben doch die Juden ihren«- tand eine Gefangenschaft genennet , weil siein einem fremden Lande , und unter fremder Herr -

Ausgleiche Weise betrachtet sich
V° ik seit der Zerstörung Jerusalems ,

Palästina verbannet , und durchLie Welt zerstreuet ist , als gefangen , obschon
sie überall die Freyheit haben Handel zu trri -

Gesetz« zu halten .
Ich will mich also über die Geschichte der

Tusanna mit einigen Gedanken überhaupt begnü¬
gen , welche aus der Sache selbst stießen , und
» em aufmerksamen Leser bey der blossen LesungDes Textes einfallen würden .

I. Die zween Greise sind ein demüthigender
Beweis , wie sehr verkehrt das menschliche Herz

ausschweifenden Bosheit ein
Mensch fähig ist , sich einmal seiner Leiden¬
de .

Sie heften vorsätzlich ihre Augenauf einen Gegenstand ; von welchem sie dieselben
^ " " nden sollen : weil es nicht erlaubet ist

A anzuschauen , welche zu begehren es
verboten ist. Auf diese verliebten Blicke folget ei-
ne Begierde den Gegenstand zu haben , eine Be¬
il l ^e, die das Gesetz ausdrücklich verdammet :

sogst nicht begehren deines Näch¬
ten Weib : uud hiemtt ist in. ihrem Her -
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» n der Ehebruch schon begangen , nach,enen Wo. ,

ten J - su Christi : ( Math . 5. 28. ) „ Ein jeder dr¬

ein Weck ansieht , um ihrerzu begehren . der hat

schon in seinem Herzen mit ihr ^ Ehe gebro -

chen . " Aus dieser schandbaren Begierde wird eine

gewaltsam - LeHerrschaft , welche ihr «« Sinn

verrücket , und ihr Herz gegen alle die Bettach .

lunqen verschließt , die ihnen vor den vorgchab -

ten ' Laster einen Abscheu einflößen könnten . Sie

wenden ihre Augen nicht gegen den Himmel , wo

Gottes Majestät ihren Sitz hat, > sie wenden sie

davon ab, und schlagen aus ihrem Sinne alle

Gedanken , und alle heilsame Furcht seiner g

rechten Gerichte . Traurige Wirkung die,er un¬

glücklichen Leidenschaft , welche den Menschen der

gestalt bezwinget , daß «r weder Vernunft , weder

Religion,wederEhre mehr über ihn etwas vermögen.
Nichts hemmet thu , ja er wurde im Stande sey ,

die Hölle offen zu sehen , ohne darüber ! »erschrecken .
Die zween Greift sind tödlich verwundet , aber

sie getrauen sich anfangs nicht , einer dem andern die

Wunde ihre « Herzens zu entdecken. Sir können nickt

daran denken , ohne zu erröthen , und wenn sie die

Sache schon auf der Lunge haben , ^ " ^e d°ch d e

Sckaam , welche das Laster jederzeit begleitet , wie¬

der zurück , und läßt sie nicht reden . Nur nach eint .

aer Welle zerreißen sie erst die Baude der Schamhaf -

tiakeit . und zeigen einander ihre wüthendeBrunst an ,

um sich über die Mittel ihre Leidenschaften zu b«.

anügen , einzuverstehen .
Susanns wird von den Drohungen , die sie mr

machen , nicht erschüttert , und sogleich verwandelt

sich ihre Liebe in Haß. Sle werdendte Ankläger der¬

jenigen , in die sie verliebt waren . und mittelst ei¬

ner lügenhaften Inzucht , mit der sie dirselbe vor Gr -
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richte mrläumdek haben , machen sie , baß ste M« me Ehebrecherinn zum Tode verdammet wird . O
Ü! ^ Ve Wüstung kann doch in dem
menschlichen Herzen eine einzige Leidenschaft anrich -

läffget"at wan zu löschen vernach -

^
Susanna steht zweyerley äusserstes Unglückvor stch, deren eines die Statur , das andere den

Emuben schrecket. Weigert ste sich ins Laster zu wtl -
«gen , so wird ste der Verläumdung unterliegen und«inen in den Augen der Welt schändlichen Tod aus¬
stehen muffen. Williget sie aber darein , so versetzetste imt der Beleidigung Gottes ihrer Seele selbstden Tod ; aber ihr Glaube erhebt ste über alle Em¬
pfindungen der Natur , ste schlägt aus ihrem Ge-
rnuthe alle Betrachtungen , die ste schwächen könn -

"tchts °ls Gott und ihre Pflicht zu sehen,
einziges Unglück : nämlich , wenn

sollte . Sterben ohn ««ine andere Schuld zu haben , als weil ste ihm
Letreu geblieben , ist für ste kein Übel, diedieSün!
in bä!k- Deßwegen besinnet ste sichin ihrer Wahl auch nicht : „ Ich will lieber unschul -

sündtgen
^or dem Herrn

Glaube , aus welchem ste die
bat , stärket ste auch in ihrer To-

Herz sagt die Schrift , hatte Ver .

und ^ ^ Herrn . Sie sieht stch verklagt ,
Linv ^ ^ lrch i » vertheidigen . Ihre
d- a! n7m ° ll - dt «, denen ihre Tugend
und ' " einen nichts als um ste weinen

Kläger link ^ unschuldig , aber ihre
«er ^ zween mit Ansehen bekleidete Män -
« n , derer Wort «in volles Gewicht hat ; Män- -
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d7e°^r Lugen soll jede Sache bestehen . "

Susann « hat also von Menschen keine HM zn

erwarten Aber im Himmel wohnet em G0' t ,

Sd . . 7L - "
^/zLni ?°hmLLr. ^7r ». g- -
Gott , dn du vttbvrgim Dinge kenneiu eenl e

les bekannt ist , ehe es geschieht : ^ " ^ , 8

ti , »In falsches Zeugniß wider mich geaebuN ha ,

und üeb ch sterbe , da Ich noch nichts dergleichen

dtchtit hn^n. ,rhgr1t ihr Rufrn . D« s

, « « » - uf Ar. A- . ° 7„ 8:
wenn er such zugelassen ö-. "e, das s ^ ^
stellungen der Ungerech en hätte unt Nie >en , ,

sen : denn nur in dem künftigen Leben hält er es

sich bevor dem Gerechte « ^ " N- m Lehä^en
i . b .

Masse das zu ersetzen , w° s chnm l « dMm h!

Beweise seiner Aufmerksamkeit auf menschuche

Dinge von sich geben und zeigen wollen , daß ,

wann er zuweilen die Der eumdung siegen Wt ,

i,l -r»s weder aus seiner Unachtsamst , us «r

aus einer Ohnmacht , sondern aus seiner tiefen

L« b « g7s»ch- / » « d. m° i « Udlrrm

verbergen , und unsern Glauben üben -rill .
^

Der <L. Daniel ward von Gott auftrwe -

ckrt . der keuschen Susanna das Leben zu retten ,

«nd dir Schalkheit ihrer Kläger zu entlarven .
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Dieser Jüagling , welcher mit dem heil-' Geist er¬
füllet war , hatte das Herz , dem geschlossenen
Urtheile laut zu widersprechen . Er überredete das
Volk die Sache von neuem zu untersuchen , und
verhörte die zween Greise einen seden absonderlich .
Nachdem er sie auf einen Widerspruch geführet
hatte , überwies er sie aus ihrem eigenen Mun¬
de, daß sie falsche Zeugen wären . Dadurch hatte
Gott gezeigt , daß er sich solcher Mittel , wie er
will , bediene , die Ungerechtigkeit zu beschämen ,
und die Unschuld siegen zu machen : denn hätte er
diese Verleumder nicht ihrem verrückten Sinn¬
preis gegeben , so hätte einer oder der andere der
Frage ausweichen , und so der Folgerung , die
Daniel aus seiner Antwort schließen wollte , zu,
vorkommen können , wenn er nämlich gesagt hät¬
te , er wüßre nicht , was es für ein Baum ge¬
wesen wäre , weil er nicht darauf Acht gehabt
habe . Aber Gott hat einen wie den andern sicht¬
bar verblendet , auf daß sie aus eigenem Geständ¬
nisse verdammet würden .

„ Da sieng das Volk an laut zu schreyen ,
und sprach : Gelobt sey Gott , der denen hilft ,
die auf ihn hoffen . " — Fürchten wir nur anders
nichts als ihn zu beleidigen , und stellen wir seiner
väterlichen Vorsehung alle die Folgen heim , dir
aus unserm Gehorsame gegen ihn entstehen kön¬
nen. Er wird uns nicht verlassen , wenn wir uns
ihm mit vollem Herzen anvertrauen . Denn „ das
Heil der Gerechten , sagt David , ( Ps . zü , Zy. )
kömmt von dem Herrn ; er ist ihr Beschüzer zur
Zeit der Noth . Der Herr wird ihnen beystehen ,
und sie erretten , und ihnen helfen , denn sie ver¬
trauen auf ihn.
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EilfLe Abhandlung .

Wer die Worte : „ Fudas schickte

zwblftausend Drachmen Sil¬

bers nachJerusalem , daß man

fürdicSÜndenderTodtenein
Opferthun so ll e - ( H- B. Mach. r - . )

^ as Gesetz schrieb nur für die lebendigen Sün -

denopfer vor , und wir wissen es, daß diese Opfer
tn sich keine Kraft hatten , das Gewissen dechni -

gen , für welche sie dargebracht wurden , zu rernr -

gen. Sie mochten ihnen keine andere , als eine

auswendige und leibliche Reinigkeit verschaffen ,

wodurch sie wieder in die Gemeinschaft der Höri¬

gen , und tn das Recht den Versammlungen und

gewöhnlichen Andachten beyzuwohnen , eingetre¬
ten sind. Sünden wurden e ur denjenigen verge¬
ben , welche durch den Glauben ihr Opfer mit je¬
nem deS verhrissenen Heilandes vereinigten , und

dir Tilgung ihrer Sünden , und die Gade der
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Gerechtigkeit einzig und allein von dem Verdien¬
ste dieses Opfers erwarteten . Nur die geistlichen
Juden sahen ,den wahren V- rstand jener Schatten
und Sinnbilder ein, unter welchen das Gesetz die
Wahrheiten vorstellte . Sie sahen an dem Blute
des geschlachteten Opferviehes das Bl: t des Er¬
lösers , welches allein die Sünden , für welche
Dersöy ' wpfer im G- s- tze vorgeschrieben waren ,
zu :i g . n kräftig ist. Gleichwie nun der Glaube
an diese Wah heit sowohl , als an das künftig «
Leben zur Zeit der Mackabäer klärer und allge¬
meine ? als vormals gewesen ist ; so gab es Gott
dem Judas eln , daß er Allmoftn nach Jerusalem
geschrclet , und do. r Opfer und Gebete rstr die
Verstorbenen bestellet hat , auf daß der Glaube
und die Andacht der Beisteuernden ihren verstor¬
benen Brudern zur Vergebung ihrer Sünden die
Wirkung des Opfers des Messias , an den sie in
ihrem Leben auf Erden geglaubct haben , vorhin¬
ein erlangen möchten . Daher schließt der hell.
Verfasser , daß es ein heiliger und heil¬
samer Gedanke sey , für die Tobten zu
beten , damit sie von threnSünden be-
freyet werden .

Diese auf den Glauben an die Unsterblichkeit
der Seele , und auf das Vertrauen , auf die Ver¬
dienste des Erlösers gegründete Andacht , ist aus
der jüdischen in die christliche Kirche übergegangen ,
und mittels einer immerwährenden und allgemel .
nen Erblehr « b. ö auf uns gekommen. Au allen
Zeiten haben Christen für h,e Verstorbenen g-be¬
tet , das Opfer unsrer Erlösung entrichtet , Allmv-
fen gegeben , und andere gute Werke gethan . Aus
allen Meßbüchern , die In verschiedenen Kirchen
tnr Brauch « wartn , oder noch sind , ist keines ,
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M0 nicht für Todte gebetet würde . Die heil . Kir¬
chenvater bezeugen es, wie alt und allgemein diese
Andacht sey, so wie die Ausübung der Werke der
Liebe in Absteht der Verstorbenen , uist ihnen in
den zur Tilgung ihrer Sünden auszustehenden
Weinen einen Trost zu verschaffen .

Nichts kann so ausdrücklich seyn , als baS
Zeugniß des hell . Augustins . ( 8erm . 172. äs
verb . ^ poki . ) „ Es ist eine Sache , an welcher
Niemand zweifelt , daß den Verstorbenen durch
die Gebete der Kirche , durch das heilbringende
Opfer , und durch das Allmosen , welches man
für ihre Seelen entrichtet , geholfen werde ; und
daß man dadurch von Gott soviel erlanget , daß
er gegen sie gelinder verfährt , als es ihre Sün¬
den' verdienet hätten : denn es. ist dieses «ine von
unsern Vätern auf uns gebrachte Gewohnheit ,
welche in der ganzen Kirche gehalten wird , daß
man für die in der Gemeinschaft des Fleisches und
Blutes Jesu Christi Verstorbene betet , und bey
dessen Gedächtnisse auch, ihrer denket ; ja daß man
dieses Opfer ausdrücklich für sie aufvpsert . "

Der nämlich « HeMae erzählet von seiner Mut¬
ter der bei! Monika , ( Oonkess . y , n . ) daß ste
auf ihrem Sterbbette zu ihren Kindern gesagt ha¬
be: „Beerdiget diesen Leib, wo ihr immer wollet ,
ohne euch viel darum zu bekümmern . Das ein¬
zige , um was ick euch bitte , ist , daß ihr euch
meiner , wo ihr immer seyn werdet , bey dem Al¬
tare des Herrn erinneret . " Nach ihrem Tode trug
man ihre Leiche ln die Kirche , und verrichtete das
selbst verschiedene Gebete . ( iä . ibiä . c. ir . iz . )
Als ihr Leib schon am Grabe stund , brachte man
vor der Elnfcharrrmg desselben der Gewohnheit
gemäß das Opfer der Erlösung für ste Gott dar .
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dem fie alle Tage ihre « Lcbests mit ungeheuchektem
Glauben und Andacht beyzuwohnen pflegte *).

Etlche Jahre nach ihrem Tobe fuhr ihr hell .
Sohn fort für sie die görkliche Barmherzigkeit
durch die Verdienste des Opfers Jesu Christi an .
zustehen ; und er bat auch Gott , er wolle es se' .
«en Dienern und Dienerinnen und ihren Kinder «,
eingeben , baß sie beym Altare seiner Mutter Mo -
ntka eingedenk seyn möchten .

Es ist daher gewiß , daß die Messen , daS
Allniosen , die Gebete den Verstorbenen sehr nütz¬
lich sind. „ Doch nur denjenigen , sagt übermal
der hei!. Augusttn , ( j6 . ii,i6 . Verb . äpoli . )
die so gelebet haben , daß fie fähig sind, ai »S dem,
was man nach ihrem Tode für sie thut , Hilfe
zu schöpfen . Denn jene , welch « von dieser Welt
ohne einen durch die Liebe thätigen Glauben sch. l .
den , und ohne dos Sakrament ( der Taufe ) d- - -
ses Glaubens ; solchen würden tbre Anverwandto
und Freunde dergleichen fromme Pflichten , davon
pe tn ihrem Leben das Pfand nicht überkommen
hatten , vergebens leisten : denn weil sie dle Gna -
de Gottes nicht empfangen , oder nur vergebens
empfangen haben ; so haben sie sich nicht eine »
Verrath der Barmherzigkeit , sondern der Rache
gesammelt . " ^

^Hieraus folget nun , daß die , welche in ei¬
ner Todsünde sterben , aus dem Gebete , das die
Lebendigen für sie zu Gott abschicken , keine Hilf «
empfangen können ; und wichsn entsteht hier eine

*) Die neueste Auflage der Bekenntnisse de, heill -
gen August,ns ist in Augsburg im Jahre 178zvon -> attlmus Niezers seel. Söhnen »eranstal ««vr worden .
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Schwierigkeit !n Ansehung der erschlagenen Sol¬

daten , für welche Judas Opfer hat verrichten

lassen. Soll man wohl sagen können , daß ihre
Sünde » da sie ein sowohl an sich selbst , als,in
Rücksicht auf das daraus entstehen könnende Ar-

gerntß wichtigstes Gebot des Gesetzes übertreten
haben , läßlich gewesen sey ? War sie aber eine

schwere Sünde , wie kann es die Schrift voraus¬

setzen, „ daß sie gvttesfürchtig gestor¬
ben sind , und aus dieser Ursache eine grosse
Barmherzigkeit zu hoffen haben ? " D- nn

»ran siebt nicht , daß sie Busse gethan haben .
Es ist wahr , daß es eines Theils aussieht ,

als könnt « ma« ihre That unmöglich entschuldigen .
Gleichwie wir aber andern Theils , was die Schrift
von ihnen sagt , daß sie gottrsfürchtig ge¬
storben sind , nicht in Zweifel ziehen können :
so muß man meines Erachtens annehmen » daß ,
da diese jüdischen Soldaten für die wahre Reli¬
gion stritten , und für sie Leib und Leben avszu -
ovfern bereitwillig waren , der Herr aus seiner
Barmherzigkeit ihrer aller , oder wenigstens eini¬
ger Herzen vor ihrem Tode aerübret habe , daß
sie ihre Sünde erkennet , darüber wahre Reue er¬
wecket , und so den Stand der Gnade wieder er¬
langet haben . Auf diese Weise vssegen die beßten
Schriftgel - Hrten eine Stelle des heil. Petrus ( I .
Br . Z, 20. ) ausiu ' egen , wo er von der Hinab¬
fahrt Christi zur Hölle redet und sagt : „ Er habe
auch denjenigen Geistern Im Gefängnisse ihre Er¬
lösung geprediget , welche nicht glaubten , da Gott
Geduld hatte zu Ze. ' t ^n des Noe , solang man
die Arche bauete . " ES wird nämlich gesagt , ei¬
nige aus den vielen Menschen , die den Worten
des Noe keinen Glauben beymefstn wollten , ha -
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ben sich bey anbrechender Sündfluth endlich durch
die Busse zu Gott bekehret , und seyen in seiner
Gnade gestorben ; und diesen habe Christus die
erfreuliche Nachricht ihrer Erlösung hinterbrachte

So schwer übrigens die Sünde dieser Juden ,
von welcher wir reden , gewesen seyn mag : so
war es schon genug , daß sie als Vertheidiger der
Sache Gottes mit dem Schwerte in derHand ge-
Horden find , um für sie zu beten und zu opfern .
Gleichwie mag das Nämliche in der christliche «
Kirche für alle diejenigen thut , die für das Va¬
terland streiten , und überhaupt für alle , welche
vor ihrem Tode Merkzeichen der Gottesfurcht von
sich gegeben haben : weil man voraussetzet , daß
sie keiner Todsünde schuldig gewesen sind , oder
daß sie solche von ganzem H rzen verabscheuet ,
und den Tod im Geiste der Busse angenommen
haben .

Der Verfasser dieses heiligen Buches veran¬
lasset mir seinem über diese Geschichte angestellten
Gedanken eine neue Schwierigkeit . Nach der Er¬
zählung , daß Judas eine Geldsammlung nach Je -
rusalem zum Opfer für die Verstorbenen geschicket
hat , schließt er daraus , dieser Feldherr habe da¬
durch sehr deurlich bewiesen , daß er gut « und
gottselige Gedanken von der Auferste¬
hung gehabt habe . „ Denn , sagt er weiter ,
wenn er die Hoffnung nicht gehabt hätte , daß
diejenigen , welche erleget worden waren , wieder
auferstehen würde «, so wäre es vergeblich und
eitel oewesen , für die Todten zu beten . " Schei¬
net es nicht , wird jemand sagen , daß es natür¬
licher wäre , hieraus auf die Unsterblichkeit der
Seele , ; ls auf die Auferstehung der Leiber zu
schließen ? Dle Gebete und Opfer für die Abgr -
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ßorbenen beweisen es geradezu , daß ein Thstt un¬

sers Wesens unsern Tod überlebt , und glücklich

over unglücklich seyn kann. Allein man sieht e

nicht «in , wie hieraus zu schließen ist . daß dieser

entleibt « Theil einst wieder beleihet werden soll .

Um über diese Worte der Schrift einige Er¬

klärung zu geben , müssen wir anmerken , daß das

zweyte Buch der Machabäer , aus welchem ste ge¬

nommen sind . erst geschrieben worden ist . als d e

sadducäische Sekte schon entstanden war . Die

Sadducäer nun ließen so w? nig die Auferstehung

der Leiber als die Unsterblichkeit der Seelen zu.

Sie stellten aber nicht in Abrede , daß , wenn es

wahr wäre , daß die Seele unsterblich sey , und

Gott in einem andern Leben den Gerechten ewige

Belohnungen , und den Lasterhaften ewige Peinen

berettet , man recht haben würde , zu denken , baI

die Seelen ihre Leiber wieder annehmen werden .

Mithin pflegt - man damals dies« beiden Gegen¬

stände unzertrennlich zu betrachten , und wer d«u

Sadducäern sagte , daß die Todten auferstehen ,

der saate ihnen mit einem Worte , daß es ein an¬

ders Leben gebe , wo der ganze Mensch seine De.

lvhnung oder Strafe zu empfangen hat , ,e nach -

dem er in seinem Leibe Tuteö oder Bvseö gethav

haben wird . ( II « Kor. 5,
So betrachtete auch Jesus Ehristus muer dem

Begriffe derAuferstehung derTodken Heide

diese Wahrheiten zusamm , als er zu den Saddu -

« äem ( Mark . 12, l6 . ) folgende Worte redete :

„ Von den Todten aber , daß ste werden erwecket

werden , habet ihr nicht im Buche Mosts gele¬

sen , wie Gott aus dem Busche zu ihm ft >rach:

Ich bin der Gott Abrahams , und der Gott Ilaaks ,
und der Gott Jakobs . Gott aber ist »tcht ein
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Gott der Todten , sondern «in Gott der Lebendi¬
gen : denn sie leben in ihm alle . " ( Luk. 20 , Z8 )
Smo diese Erzvüker nicht mehr ; so kann Gort i
zweyhundert Jahr « nach ihrem Tose nicht sagen ,
daß er ihr Gott ist , welches in der Sprache der
Schrift soviel sagen will , als er sey ihr Beschü¬
tzer , ihr Licht , ihr Gut , ihr Lohn ; nein in die,
sein Verstände kann er - m der Lebendigen ihr Gott
seyn . Nachdem er nun noch immer der Gott Abra ,
hmS , Jsa ,kö und Jakobs ist , und allzeit seyn
w,co ; <0 vleidt kein Zweifel übrig , daß diese Hei¬
lig - uud alle dir , w- i . ie wie sie vsm Glauben ge-
levet haben , ewig in Gott leben werden ; und daß
sie , was ihnen verheißen ist worden in der Seele ,
durch welche sie Menschen sind ; und in dem Leibe,
ohne welchen sie keine Menschen wären , in wel¬
chem sie die Verheißungen bekommen , und mit
welchem sie als mit ihrem Mitarbeiter Gott ge-
dtenet haben , empfangen werden .

In diesem nämlichen Verstände sagt der heil. -

Paulus ( I . Kor . lz , ,y — Z2. ) unter seinen üb¬
rigen Beweisen , b»e er für die Auferstehung der
Todten anführet , auch folgendes : „ Wenn wir
allein in diesem Leben auf Christum hoffen ; so sind
wir elender als alle Menschen . . . . Wenn die
Todten nicht auferstehen , warum stehen wir alle
Stunden in Gefahr ? . . . Was nutzer es mir mit
wilden Thieren gekümpft zu haben , wenn die
Todten nicht auferstehen ? Lasset uns essen und
trinken , denn morgen werden wir sterben . " Der
Apostel betrachtet diese beiden Gegenstände , die
Unsterblichkeit der Seele , und ihre durch die Auf¬
erstehung künftige Vereinigung mit dem Leibe als
etwas unzerurnnliches . Eines kann nicht wahr
seyn , wenn mcht das andere auch wahr ist ; sonst
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wirbt sei " aus seinen Arbeiten und aus seine «

aLfäbrier Br^l ) e^6Arund unzureichend

s « "i ' d °,s ° d » M- »sch m s ° tt >. d « .

sowohl seiner See ! « nach , welche von Natur un -

Serbltch ist, als seinem Leibe nach , der zwar stirbt ,

aber einst wieder aufleben , und nimmermehr ster .

den wird ; sondern in Vereinigung mit der See ! «

Gott selbst als seinen Lohn genießen,undibnia

der Ewigkeit als sein eigenes Gut und Crdtheil

besitzen-
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Zwölfte Abhandlung «

1lberdieWorte : AlleDinge , oGott !

sind dein , und alles , was wir

dirgeben,haben wir vondei -

ner Hand empfangen . ( I . B .

der Chron . 29 . )

« ^ . vid betheuert in seinem und seines ganzen
Dmkes Namen vor Gott , daß sie von sich selbst
nichts haben , was fle ihm opfern könnten , daß
sie äußerst arm , und die Güter die sie ihm ver¬
ehren ^ Geschenke seiner freygebigen Hand find ,
welche sie ihm wiedergeben , indem sie ihm solche
opfern , und weich« «r ihnen doch aus einer gött¬
lichen Güte als ihm sehr angenehme Geschenke
ausrechnen will .

Was dieser heil. König von zeitlichem und
sichtbarem Reichthum « saget , das nämliche heißt
uns der oranische Ktrchenrath von geistlichen Gü-
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lern und von den Werken denken, mit weichen sich

der Mensch mit Gott heilig vereiniget . Dieser

Kirchenrath hat in einer seiner sunf und zrvanz g

Elaubensregein oder Lehrsätze , welche einen in

Kraft des Ansehens veS apostolischen Stuhks aus¬

gesetzten Auszug der alten Däterlchre über dir

Gnade ausmachen , und weiche von dem Papste

Felix dem kM Cäsarius Erzbischoff « zu Aries zu¬

gesendet worden sind , die Worts Davids , von

welchen wir handeln , auf Gelübde angewendet .

„ Niemand , sagt die n . Giaudensregel , wurde

Gott ein angenehmes Gelubb machen , wenn er

selbst das Gelübd , das er ihm machet , nicht von

Gott bekäme , nach jenen Worten der Schrift :

Alles , was wir dir geben , haben wir von demer

Hand empfangen . " Mithin ist Gott zufolge der

Lehre des apostolischen Stuhles und des ganzni

Alterthumes , so der Stifter und Geber aller geist¬

lichen Güter , wie er es der irrdischen ist ; und

dieses ist «ine Wahrheit , welcher die ganze Schrift

alte Testament beschäftiget sich haupt¬

sächlich mit dem , daß es uns zeiget , daß Gott

mit oberster Macht und Freyheit , wem er will ,

die Vortheile des gegenwärtigen Lebens , Gesund¬

heit , Überfluß, Sieg , Frieden , glücklichen Erfolg

der Unternehmungen verleihe . Davon war « « je¬
der guter Jude überzeuget , und die ganze indische

Religion gründete sich aus den Glauben an diese

Das neue Testament setzet sie voraus , unb

indem es unser Gemüth zu Hähern , unsrer Wün¬

sche würdigern , und der Vortrefflichkeit unsers

Wesen gemäßer « Gegenständen erhebt , lehret uns

durchaus , daß der gute Wille , die guten Werke ,
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die Tugenden , mit rln - m Worte : als Gaben ,die uns gerecht und h iltg machen , und uns zur
ewigen Glückseligkeit führen , von Gott als der
Quelle alles Guten kommen , und daß er sie uns
nach seinem Wohlgefallen aus ganz unverdienter
rZreygebigkeit mittheile . Dieses ist der Glaube
und die Religion eines Christen . Und gleichwieman die zeitlichen Güter von Gott allein erwar .
ten , und begehren muß , ohne daß man sich et¬
was davon , als hätte man es nicht von ihm

! u° iMen könnte : so ist auch keine
geistliche Gabe , sowohl unter denen , dir den
Menichen zu der Gerechtigkeit bereiten , als jenen,die . . efe bewahren , nähren , und ihr verharren
machen - keine , sage ich , unter diesen Gaben ist,die nicht von Gott käme , die man nicht von ihm

Gebete ansuchen , und ihm verdanken sollte ,
reine , welcher sich der Mensch , a' S käme sie aus
i - tnem eigenen Vermögen , rühmen könnte ; keine,

ki - "Azurn Theil « zueignen könnt «, ohne Gott
v e »ym schuldige Ehr , zu rauben , die er nieman¬
den abtreten will : Meine Ehre will ich kei .
uem andern geben .

Diese Wahrheit hak in der Religion soviel
zu bedeuten , daß ich mich schuldkg finde , sie hier
m etwas zu ergründen , weil sie auch das Gebet ,
welches mir dazu Gelegenheit giebt , so ausdrück¬
lich darthut . Denn odschon ich gesagt habe , daß
dis eigene Merkzeichen der Schriften des alten
L- stamenkes unter andern dieses s«v, den Men-
A- n zu lehren , daß alle zeitliche Güter Gottes
Gaben sind ; ist es doch auch wahr , daß sie mit
teneu des neuen zur Erweisung dieser andern
Wahrheit übereinstimmen : daß die Gerechtigkeit

ein Werk desjenigen ist , der ihn
"schaffen hqt .
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I. Alle gute Gabt , und alle vollkommene

Gabe kömmt von öden her , von dem ^at «r

vieres 17 s) sagt der heil . ^akob . Der

Mensch' , w- lcker bey seiner Erschaffung von Gott

mit himmlischen Begavrüsscn ausgeztrrtt worden

war ist durch setne Tceulosigke . t in Ansehung al¬

les Guten in so eine äußerste Armuth v- rsumen ,

daß , wie der oranische Kirchenratd sp"cht - «r

aus seinem Vermögen nichts als Sünde und Lü-

ae bade Nicht als wäre sein freyer Wille ver

tilg!? worden,' und als wäre setn Verstand ganz

und gar des Erkenntnisses GottesundsemerPflich¬

ten unfähig : sondern dieser ist so blind , und se-

ner zu dem Guten so schwach , und zum Bölen so

aeneiat , daß , was nur der Mensch von Einsicht ,

Weisheit , Wahrheit , Gerechtigkeit hat , alles

von oben herkömmt . D- e Grundursache alles des¬

sen hat er nicht in sich selbst . Es sind Ge chenke,

die ihm der himmlische Vater zutheilet um ihn auf

den rechten Weg wieder zu bringen , und ihn » » -

ewigen Seligkeit , zu weicher er ihn erschaffen hat ,

^l "Gott ist es , welcher nachdem er uns ia

der gröbsten Unwissenheit der Dinge unsers Hul -

gef/nden hat , uns den

d er Weis h ett un d der Offenbarung

niebt damit wir ihn erkennen ; und

die Auge » unsers Verstandes erleuch¬

tet damit wir wissen Mögen , zu

welcher Hoffnung er uns berufen h a¬

be ' er ist es , welcher uns den

we ' ichen wir wandeln sollen , lehret .

Gort ist es , welcher in unserm Geiste he^
Gedanken hervordringt : ( H- ^7' 3' 5- )

wir sind nicht tüchtig von uns selb « was »sprieß -
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H vi Gott̂ "' tüchtig sind ,

da « »ns zu sich bekehret ,das ist Er lenket unsern Willen zu sich , luden,

E " " ^ ßet , mit welchen
marbee ^ V' " s - hnen , und Ihm ankleben . Er

- ub , 14. ) daß wir feinem Wor -
darauf aufmerksam sind , und er.

Sottn Gesetze und seinen Gc-
mäch/kaen^b-ld-t uns nach der Wirkung seiner
dlm Ware ? / ^ den Gla- ' b- n, mit welchem wirdem Worte seiner Wahrheit huldigen ; (kuk. 17 ,5. ) -r vermehret in uns diesen Glauben . ( Röm.

Erfüllet uns in Kraft , des heil. Geistes
^ den ^",de in der Hoffnung .

Z. Geist wird seine Liebe in un,
bm Ä 7, ?"^Egossen. Er neiget unser Herz zu

ibm' dien?^ Ei " ollen seinen Wegen wandeln ,
fers / > Vermögen un-
i ^) ^a » m". - ^hun. ( Mlipp . 2,
«k», . ^ Es. der in uns das Wollen des

ket «„?, ? ^ Ech „ unf „ e Schwachheit stär -

bete ber^ k>"^ bEil. Unmuthigen zum Ge-

E
b- rvo brmgt - ( Röm. 8. , - ü. ) Denn wir

^er b!ii ^- k' ?^EN, wie wir sollen ; sondern

Seufze!' ».^
b ^ uns unaussägliche »

seve G°^,1 ^ E" " ' ch , welcher kn uns sekneei -
und in ?.r und uns in seiner Liebt,
?erba?ren E ««ter Werke bis ans End «
A„7ech ,n ^ ' r »äs Stärke verleiht die

spricht D^ .
uulr - r Feinde zu überwinden . Herr !

rem he «en ewig diese Neigung in' th.H zm , und mache , daß sie in den; Entschluß »
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se dir den schuldigen Dienst zu erweisen verhar¬

ren. Mithin ist ' alles ein Geschenk seiner Frey¬

gebigkeit von dem ersten Strale an , der unS er-

ieuck' et und zu Gott gehen heißt , bis zur Vol¬

lendung unsers Laufes durch die Dcharnichkeit ,

die uns ewig mit ihm vereiniget . ( Br . PH iPP- )

Derjenige , weicher in uns das gute Werk unsers

Heils angefangen hat , der wird es auch vollen¬

den bis auf den Tag Jesu Christi .
III . Lasset uns so zu bündigen Zeugnissen der

heil. Schrift auch einige aus den ehrwürdigen Ur-

künden der Ktrchenirhre , ick will sagen aus dem

Ktrchengebete hinzusetzen . Dieses Gebet ist ^der¬
zeit als der Ausdruck ihres Glaubens diesem

Stücke angesehen worden , wir es der heil . Papst

Cälestin bezeuget . Es ist also außer allem Zwei¬

fel , die Kirche wolle es haben , daß wir alles ,

um was sie uns beten heißt , und um was sie für

uns zu Gott betet , von ihm allein erwarten ,

und mit einem festen Glauben glauben sollen ,

daß er es uns allein geben könne.

Um nun von dem Gebete anzufangen , wel¬

ches «ns Jesus Christus selbst, geiehret hat . und

welches wir täglich beten , so begehren w r in

denEbea von Gott , daß sein Name geheillget ,

d. i. geehret werde ; daß sein Wille wie im Hirn -

wel , also auch auf Erden geschahe ; daß er uns

von dem Übeln Geiste erläse . Nack der Lehre

su Christi ist also gewiß , d^ß die Gehrung deS

Namen Gottes , die Erfüllung seines Willens

durch die Menschen , dir Siege , d' e wir über die

Anfechtungen erhalten , und das Z!uc>, welch - s

wir haben den Nachstellungen des Teuf - . s zu ent¬

gehen , eben so wie das tägliche Brod und die



288 ssss ssss

Vergebung dir Sünden blosse Gaben seiner Gü¬
te sind.

Wenn wir von dem Gebete des Ĥ errn ru
ienem der Kirche schreiten , so werden wir finden ,
daß uns in demselben ! die nämlichen Wahrheiten
auf tsusenderley Art eingeschärfet werden Wir
haben nicht nöthig andere zu suchen , als die ssnn -
äglichen Gebete , welche die ältesten , und in der

lateinischen Kirche die bränchlichsten sind Wir
ss-llen in denselben Gott oft unsere Schwachheit
a) , und Kraftlosigkeit vor b) . die Gefahren
hie uns umgeben c) ; die Feinde die uns anfech ,

' hm, baß ohnehin unsere
Schwachheit nichts vermöge e) ; daß ohne ihn an
pns nichts stark , nichts heilig ft » L) ; daß wie
ihm aus unv nicht gefallen können - daß er der
Grund , die Quelle alles Guten s. y ft ) ; daß wir
uns auf nichts als auf dir Hoffnung seiner Gna -

^ . . Ä Schwachheit gnädig an. 3. Sonnt ,«ach p drey Koneg .
bN- e tät? . ' "' r aller Kraft eut«

Sonnt , in der Faste ,du weisst, daß wir in so grossen Gefah «
nicht bestehen können.4- Sonnt , nach H. drey Könia .

<i) Treib alle Nachstellungen des Feindestveit hindann . Gebetzum Komplet .
^pne dich vermag die Schwachheit eines Sterb «

K ^ V ' ' ^ ^ " gstsonnt .' welchen nichts stark , nichts§ >E: ^' Plingstfonnt .
' /fingsts?nn"' ."" ^fallen . >«.

)>) O Gott ! von welchem alles Gute herrühret . LSonn, , « ach Lsier ».
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dk lehnen i ). Wir flehen ihn au , er wolle uns

zu Hilfe kommen , über uns seinen allmächtigen
Arm zu unserm Schutze ausstreüen k) 7 von uns

schaden kann , abwenden i ) , was uns zur Se -

iigkeit gedeihlich ist verleihen , er wolle uns alles was

uns heil. Gedanken einsprechen n>) , und sie uns be¬

werkstelligen helfen ; er wolle unsern Willen aufwe -
cken u) , ihn leiten , und mir seiner wirkenden

Barmherzigkeit richten o) er möchte uns das lie¬

ben machen , was er gebeut , und das verlangen ,
was er verspricht p ) ; er möchte fllbst den guten
Saamen , den er in unsere Herzen gestreuet hat ,

erhalten , bewahren , und zum Wachsthum ? ge¬

deihen lassen <i ) ; uns unaufhörlich m. t seiner Gna «

i) Damit weil sie sich allein auf die Hoffnung - er

himmlischen Gnade lehnet . 2- Sonnt , nach

kt^trecke' die°Re^te deiner Majestät zu unserm

Schutze aus. Z- Sonnt . nach H. drey KLn.
n Daß du alles was schaden kann, ablehnest , und

uns alles Ersprießlich - verleihest . 7. S o nnt ,

wt"D' aßlrw was Recht ist aus deinen Einsprecht, «,
acn denken, und dasselbe nach deiner Leitung in -
Merk slNen. Sonnt , nach Ostern .

, ) Wir bitten dich 0 Herr ! wecke den Willen dei¬

ner Gläubigen auf . Letzter Sonntag «ach

. ) ^inc ^wirkende Barmherzigkeit wolle unsere
Lcrrcn lenken. -8- Sonul nach Pfingst .
Verleih 0 Herr ! daß dein Volk das lieve , was

dn aeb-uist , und das orrlan . c, war du versprichst .
4. Sonnt , nach Vfiusst -

«) Daß dn, was gut angesa- t ist, acde. hen lassest,
^

und was durch eine fleißige A- ' dacyt gedeih--«

hat , bewahrest , 6. Sonnt , nach Pnngst -
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de zuvorkommen , begleiten und schützen r ) ; ex
möchte uns in unserm Gebete um das , was ihm
wohlgefällig ist , bitten machen s ) ; alle unsere
Handlungen nach der Richtschnur seines Willens
einleiten r ) : damit wir im Namen und durch die
Verdienste seines vielgeliebten Sohnes uns ssei»
M in guten Werken üben , derselben reichlicheFeuchte bringen , und den Gütern , die « uns
verbeißt , ohne anzustossen nachlaufen u) .

dem Gebete zurPrim x) bitten wir . erwolle uns durch seine Macht helfen , damit all
unsere Worte , Gedanken und Werke nach Erfül -
lung der Regeln , die uns seine Gerechtigkeit vor .geschrieben hat , abzielen . Und alle Taae spricht
dilff?

^ der Messe bevor er das hochwür -
diM Gut zu sich nimmt , foldende Worte rn ^ u,
suChristo : Herr ! mache mich deinen Ee .

d
und laß nicht zu,daß ich mich temals von dir trenneMit diesen Worten betet die Kirche für uns um dst

^eharruchkeit in der Liebe Gottes bis an unser

ist Deine Gnade kämm uns jederzeit vor . „nd lie-
^eits uns , und mache »ns immerdar anfaule

/innen, - s Saunt , „ ach PssnaG-1 ». ach sie um das beten , was die wohlgefälligy- ^ onn, . nach Psinqst .
^ ^

rette unsere Handlunaen nach deinem Wohlge-" n- 7"mit wir im Namen deines vielae»ttcb . en Sohnes an guten Werken reich werden.
^kt . Weihnacht .

oestst a verseil, „Ns, da ^ wir ohne
^nsiov deinen Nerheissnnaen nachlaufen . -2.Sonnt , nach Nffn a ffH

^
^ mit deiner Kraft . . . damit unsere

Ocdauken und Werke zur Erfüllung dei¬ner Gerechtigkeit abzielen .
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I « berlev Gebeten stimmet die östliche Kirche

mit der westlichen stberein , und vor mehr als
tausend Jahren haben sich die Vertheidiger der
Gnade auf folgendes G- >b«t des Meßbuches , wel¬
ches man dem bekl. Bastlins zueignet , bezogen
MackedteBösen fromm ; erhalt die

Frommen in ihrer Andacht : denn du

vermagst alles , und nichts widerstre¬
bet dir . Du machest selig sobald du
willst , und niemand widersteht dei¬
nem Willen .

IV . Alle diese Zeugnisse der Schrift und des
Kirchengebetes beweisen nickt nur , daß w' r alles ,
was von uns christlich geschieht , mit Hisse und
Sus Eingebung Gottes tbun ; sondern ste lebrer »
uns anch , von welcher Natur diese Hilf «, und
wie kräftig ihr Einfluß sey. Da uns Gott mit
dem Geist « der Gnade beisteht , setzet er uns nickt
bloß in den Stand zu wollen und zu tbun , sowie
«in Reicher mit dem Geschenke eines Strickes Gel¬
des einen Armen in den Stand setzet mit demsel¬
ben durch seine Klugheit etwas zu gewinnen : son¬
dern er wirket in uns nach den Worten des
heil . Paulus das Wollen und das Vov -
bringen . Er fetzet uns nicht bloß in den Stand
zu beten und zu seufzen ; sondern er stehet in uns
mit unaussprechlichen Seufzern , ( Röm. 8 , rb . )
das ist : sein Geist bringet in »ns gottselige Ge¬
danken . heiligt Begierden , und jenes innerlich «
Aechzen hervor , welches die Seele des Gebetes ist.

Es giebt dleßfalls zwo Glaubenswabrbei - -
ten , die man nie trennen muß , und deren mau
eine mit der andern nicht schwächen kann , ohne
beide über den Haufen zu werfen .
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Der Mensch ist rS , welcher sein Her ; und
sein ' « Geist bereitet den Herrn zu suchen. (I.
Chron . 22 , ly . ) Welcher sein Herz zur Haltung
der Gebote seines Gottes neiget . ( Ps. nss , 112 . )
Er chreibet sie auf die Tafeln seines Herzens und
hürrt sie. ( Irrem , zi , ZZ ) Und Gott ist es ,
welcher res Menschen Willen bereitet , und sein
Herz zu sich und zu seinen Geboten neiget . ( Ezech.
Z^ , Z7. ) Welcher sein Gifttz in dessen Herz schrei¬
bet , und tbn auf dem Wege seiner Gebote man »
dein , und sie treulich halten machet .

Der Mensch ist es , weicher sein Herz reini¬
get , und sich ein neues Herz und einen neuen
Geist schaffet . ( Jak . 4 , 8. ) Und Gott selbst ist
«S, ( Ps . Zo. ) welcher in dem Menschen «in rei¬
nes Herz erschaffet , und ihm ein neues Herz und
«inen neuen Geist schenket, - ( Tzech. zf>, 2b . )
welcher ihm ein steinernes Herz benimmt , und ihm
«in fleischernes giebt .

Der nämliche DavD , (I . B. Chrv " 2y , 19. )
welcher den Salomo » ermähnet Gott mit einem
rechtschaffenen Herzen und williger Seele zu die¬
nen, betet zu Gott um dieses rechtschaffene Herz
für ihn . Jesus Christus lehret uns , (Luk. iZ ,

wir sollen allzeit beten und nicht nachlassen ;
und sein Apostel , welcher uns ermähnet unaufhör¬
lich zu beten , saget , (l . Tbeff . 5, ! / . ) daß der
heU. Geist für uns bete. Endlich schreibet der
nämliche Apostel zu den Hebräern , daß er für sie
bete. - ( iz , 2l . ) De- Gott des Friedens wolle
sie zu ollem guten Werke fertig machen , seinen
Willen zu kbun , und wolle selbst in ihnen was
vor ibm aefälUg ist . schaffen .

Es ist also wah- , daß der Meiffcb bete , gute
Werke verrichte , den Willen Toms erfülle , weil
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«r will ; und dieses Wollen und Thun steht in sei¬

ner gänzlichen Freyheit . Was er will und was

er thut , das könnte er nickt wollen , und nicht

thun ; und gleichwie er von Gott belohnet zu wer¬

den verdienet / da er Gutes thut ; so ist er auch

vor ihm sträflich , da er es unterläßt : Denn G o t t ,

sagt der heil . Augustiner tnentiscke Ktrchenrath ,

gebeut nichts Unmögliches ; (-Sitz. v.

H. n. ) und selbst seine Gebote sowohl als seine

Ermahnungen , Verheißungen , Drohungen und

Verweise , die er ihnen beisetzet , beweisen ficht ,

bar , daß die gebotenen Dinge dem Menschen

möglich sind ; daß es lauter Pflichten sind , wel -

che sich nach seiner wesentlichen Anbängigkeit an

Gott messen , und daß er diese Pflichten , wenn

er will , erfüllen kann : denn um sie zu erfüllen

brauchet er nichts als Wollen . Alles dieses lehret
der Glaube . ^ .

Aber es lehret auch der Glaube , daß das

Gute Wollen , und alle guten Handlungen von

Gott kommen ; ( Hebr . iz . 2l, ) daß er sie in uns

hervorbringe ; und daß . da wir seinen Willen

thun , er in uns , was vor ihm wobiM - Mg ist,

schaffe : weil sich unser Wille in unserm dermali -

gen Stande zum Guten nur in so weit neiget ,
als Gott in ihm durch seinen Geist diese Neigung
wirket . .

V. Da man nun der Kirche gemäß lehret ,
daß uns Gott beistehe , und mit uns zM guten
Werke mitwirke ; so müssen Wir uns Huten die .

ses so zu verstehen , als wenn er nur zum Theile

das Wer ? macht «, und als wenn wir etwas von

dem unsrigen , das wir nicht von ihm empfan¬

gen hätten , dazu beitrügen . ( De Orarl . et Ud.

Xct . c. 14 , u. 47. ) Es ist nicht wahr , sagt
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der hei!. Bernhard , daß die Gnade einen Theil
des Werkes , und den andern Theil der freye
Wille des Menschen thue : sondern dasselbe wird
von einer einzigen und unthctlbaren Wil kung der
Gnade und des freyen Willens zugleich hervorge¬
bracht . Der freye Wille thut alles , und die Gna¬
de thut alles ; jedoch dergestalt , daß , obschon in
dem freyen Willen alles ausgemacht wird , doch
alles von der Gnade herrühret .

Vl . Mithin gehöret alle Ehre dessen , waS
wir Gutes thun , Gott allein zu ; und wir
müssen mit David zu ihm sagen : Alle Dinge find
dein , o Herr ! und alles , was wir dir geben ,
haben wir von deiner Hand empfangen . Denn
ein gutes Werk hat nichts in sich, dessen sich der
Mensch rühmen könnte ; weil in der That an dem¬
selben nichts gefunden wird , was ihm so eigen
wäre , daß er es nicht von Gott empfangen hät¬
te. Nachdem nichts unser ist , müssen
wir uns in nichts rühmen . ( H. Cypr . )
Der Mensch kann nicht sagen : freylich wohl ist
mir Gott mit seiner Gnade zuvorgekommen , er
hat mich erleuchtet , er hat mir heilsame Einspre -
chungen gescheuter . dieses tsts , was ich seiner
Barmherzigkeit zu danken habe . Daß aber diese
Gnade bet mir nicht fruchtlos geblieben , daß ich
ihrem Triebe mit dem Beifalle meines Willens
gefolget bin , dieser Beifall kömmt von meinem >
freyen Willen , und nicht von Gott her. Der «
ley Gedanken wären ein Undank gegen den Urhe¬
ber alles Guten , Das würde so viel heißen ,
als ihm sündhafter und diebischer Weise einen
Theil des ihm schuldigen Lobes stehlen , und sol¬
ches dem Geschöpfe beibringen . Gott ist auf die
Ehre die ihm seine Werke schaffen , eifersüchtig ,
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und kann nicht leiden , wenn sich der Mensch da»

von zueignen will .
Ler Mensch hat in seinem Vermögen , wie

wir es schon gemerket haben , nichts als Luge

und Sünde . Dieses ist sein Eigenthum . Er kann

also das Licht , welches ihn erleuchtet , von sich

stossen ; er kann , wie es der trientische Ktrchcn -

rath entschieden hat , die göttliche Einsprechung

wegwerfen . Und wer aus uns hat wohl nicht

traurige Erfahrungen dieser Macht ? Wer aus

uns hat sich nicht vorzuwerfen , daß er mit sei»

nem Widerstände die heilsamen Gedanken , die

frommen Regungen , und die hell . Begierden ,
die der Geist der Gnade in ihm erwecket hatte ,
vereitelt hat ? Wie oft ist nicht die innerliche Pre¬

digt dieses Geistes ohne Frucht abgelösten , weil

wir uns geweigert haben das Gute , dazu er uns

antrieb , zu thun ? Diese Weigerung , um wel¬

che mit nichts zu entschuldigen ist, kömmt einzig von

unserm freyen Willen her. ( Oan . 9, 7. ) Dein

0 Herr ! ist die Gerechtigkeit , müssen wir mit ei-

nem Propheten sagen , drin ist die Barmherzig¬
keit ; unser aber ist nichts als die Beschämung
unsers Angesichtes .

Aber sobald wlr mit der Einstimmung un¬

sers Willens dem Reize seiner vorkommenden
Gnade bestallen : so ist diese Einwilligung , upd
das auf sie erfolgende gute Werk von Gott . Denn

so oft wir Gutes thun,sagt der oben ange¬
führt « oranische Kirchenrath , so wirket Gott
tu uns,und mit uns,damit wir es thun .
Dieses ist die ausdrückliche Lehre der alten Kir -

chenräthe ; und die h. Päpste Innozenz I. Kost¬

üms , und Cälestln I. haben sie uns in ihren Brie ,

fen wider die Ketzer gelehret . Man schreibt dar -
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in Gott alles zu , dem Menschen aber nichts ,
was «r nicht von Gott erhalten hätte . ( Br . an
die Franz . Bischöff . ) Aus der Schrift , lagt der
h. Cälestin , und aus dem , was die Kirche thut ,
haben wir gelernt es hoch und theuer zu beken¬
nen , daß Gott der Urheber aller guten Gedanken ,
aller guten Werke , aller heiligen Begierden , und
aller der Tugenden sey, mit welchen wir nach ihm
trachten , von dem Anfange unsers Glaubens an.

VII . Der nach dem Lichte der Schrift auf
den Fußstapfen des Alterthumes fortschreitende
trienttsche Kirchenrath lehret mit klaren Worten :
„ daß wir von uns selbst,als von uns selbst nichts ver¬
mögen ; aber mit der Hilfe und Mitwirkung des - ,
jenigen , der uns stärket , alles können . " ( Sitz .
14. H. 8- ) Woraus er die Folge zieht , „ daß
der Mensch nichts hab «, dessen er sich rühmen
könnte , sondern daß unser ganzer Ruhm Jesus
Christus sey . " Hat der Mensch nichts , des¬
sen er sich rühmen kann , da er ein gutes Werk
thut, - so kann das vur von daher seyn , weil an
dem guten Werke nichts ist , was so eigen wäre ,
daß er es nicht von Gott empfangen hätte .

VlH . Nachdem der nämliche Kirchenrath ge¬
sagt hat , daß gute Werke bet Gott sehr verdienst¬
lich sind , ( Siy . b. H. 6. ) daß ein im Namen
Jesu Christi einen Armen gereichter Lrunk Was¬
ser nicht ohne Belohnung seyn werde , setzt er
hinzu - „ Bei allem dem behüte es Gott , daß ein
Chrtstrnmensch in sich selbst vertrauen , oder sich
in sich rühmen sollte , und nicht in dem Herrn ,
dessen Güte gegen alle Menschen so groß «st , daß
«r seine Gab enzu ihren Verdiensten
werden läßt . " Diese letzten Worte sind aus dem
schönen Sendschreiben des h. Cälestins , welches -
wir schon angeführet haben , gezogen . Er hatte
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als einwalzte , daß Gott seine eigenen G den

krönne , da er unsere Verdienste kröne . Dieser

a' vsse Papst giebt gleich hernach dir Urlachr an ,

°w°!um Ä! ? M- . , W- - I . G- „ < - G° ° . » «- » -

w- ! > ,n k,l ! >- «' , s« >»»»,

e selbst iu uns wirket , und machet , dag wir ,

w. . s r will , wollen und thun .
IX. Ist , will diese Abhandlung Mit dem Zeug¬

nisse schli ffen , welches diesen Wahrheiten der

berühmte Bossuet in seiner Auslegung der kak -o-

lisch -n Glaubenslehre anqiebt . Gin Zeugniß ,

das nicht so viel für eine Bestimmung eines e n-

zelnen Bischofes , als für die Stimme der gan¬

zen Kirche , welche in diesem Buche ihre treu ich

ausgelegte Glaubenslehre anerkennet h" t ' gelten

muß. Dieses grosse Airchenhaupt redet zufolge
"r Lehre des heil . P. ulus . und des Mentischen

Kirchenrakhes also :
„ Die Gebot «, Ermahnungen , Verhelssun

gen , Drohungen und Verweise des Evangeliums

zeigen für wahr sattsam an , (' ^l -§-7-)
wir mittels der Handlung un<ers Willens mit

göttlicher Hilfe unser Heil votrken muffen . Doch

ist dieses eine unstreitige Grundwahrheit , daß >m,

ser freye W' lle nur in so weit etwas des H m-

mels verdienstliches thun kann , als er
v̂ on

dem

heil . Geiste gereget und erhoben wird . West es

nun die Kirche weis , daß dieser göttliche Geist

alles in uns mache , was wir Gutes thun , so

muß sie auch glauben , daß die guten Werke der

Gläubigen Gott sehr angenehm seyn. Und her¬

nach : Wett jedoch all - Helligkeit dieser Werke

von Gott , der sie in uns wirket , herrühret , s

hat diese Kirche jene Rede des hett . Augustms als
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«ine Glaubenswahrheit angenommen : daß Gott
feine Gaben krönet , da er die Verdienste seine .
Diener krönet . "

Hierin besteht alles in Kurzem , was erst ge»
sagt ist worden . Wonach uns nichts übrig bleibt ,
als mit dem heil . Paulus , welcher den nämlichen
Geist wir David harr «, aufzurufen : „ Don Gott ,
und durch ihn , und in ihm sind alle Dinge : Ihm
se » Ehre und Herrlichkeit in Ewigkeit . " Amen»
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Dreyzehnte Abhandlung .

Mer die Worte Samuels zu Saul :

„ Der Herr hat dich verlassend l .

B . der Kbn . 23 .

§)er Verstand , welchen diese erschrecklichen Wvr -

e in dem Munde Samuels , und in dem Sinne

>es Sauls haben , ist : daß Gott seinen zeitlichen

Lchutz diesem Fürsten entzogen , und daß d ,er

keinen Beistand mehr wider seine Feinde (die Phi¬

lister ) von ihm zu hoffen hab«.
Allein diese Veranlassung Gottes ist nur ein

schwacher und unvollkommener Entwurf dersrnl -

gen , welche seine Seele angieng , und welche ver

Prophet während der letzten ^ahre seines Leb ns

unaufhörlich beweinet hatte . Saul dacht n»ch

dahin . Dieses war die Wirkung , «ner Blindheit ,

in welche er nach einem gerechten Gerichte -

tes gefallen war . Lasset doch wenigstens uns

an das so wichtige Geschäft , als unsere Selig -
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keit ist , ernsthaft denken , und aus seinem Unglü¬
cke klüger werden .

Den Sau ! hatte Gott selbst auf den Thron
gesetzt, - und auf dem Throne ist er verloren ge¬
gangen Es war eine Zeit , daß Gott mit ihm
gewes n ist ; und er ist von ihm gewichen . Die ,
ser Kän . g wae einst wegen seiner redlichen und
unschuldigen Lebens irt ein Freund Gottes ; und
wegen seines Unqcho s . mes ist Gott sein Feind
geworden . Mithin ist er aus dem glückseligsten
Grande in den beweinenswnrdlgsten gefallen , weil
er in der Treue zu seinem G tt , und in dem Ge¬
horsame gegen ihn nicht verharret ist. Ein Bei¬
spiel , aus welchem wir zwo wichtige Wahrheiten
zu lernen haben .

Die erste ist , daß man auch in einem Stan¬
de , welchen man nach tem recktmässgsten Beruft
und einzig um Gott zu folgen angetreten hat ,
verioren gehen kann : weil die Seligkeit nicht ein¬
zig von dem Berufe abhängt . Diese erheischet
wesentlich die Gerechtigkeit , und die Verharrung
in der Gerechtigkeit .

Die zweyte ist , daß die Gerechten , so lang
sie auf Erde ieben , das Unglück zu befürchten ba>
den die Gerechtigkeit durch die Sünde zu verlie¬
ren , und in Ve stockung und Unbusse zu fallen.
(Sitz . 6. H. ,Z. ) ,,Denn da sie es w sien , sagt
der trient -icye K- rchenraih . dost sie ihre W cder-
gedurt noch nicht in den Besitz der himmlischen
Herrlichkeit , sondern nur in die Hoffnung zu der-
selven zu gelangen setzet ; so müssen ste in der
Flirrt leben wegen dem Kampfe , den sie noch
wider den Teufel , die Welt , und das Fleisch aus¬
zuhalten haben . " Sie werden nur erst nach dem
vollständigen Siege gtkrönet , und nur er selig
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werden , nachdem sie bis an das Ende ihres Lebens

in der Liebe werden verharret haben . ( Math . io,Ll . )
Die V- iharrlichkeit nun , sagt «dermal die¬

ser bei!. Kirchenrath , ist eine Gabe , welche

man von Niemand andern , als von

demjenigen empfangen kann . wel .

cher mächtig ist , die , welche stehen , zu

unterstützen , daß sie bis an das Ende

stehen ; gleich wie er mächtig ist , die ,

welche fallen , aufzurichten . L̂ efe we¬

nigen Worte stellen uns zwo wichtige Wahrhei¬

ten vor , die man nie von einander trennen muß.

r . ) Der Mensch ist es , welcher bis an das En¬

de stehen bleibt , weil er will , und er will die¬

ses ganz freywillig . 2. ) Gott aber ist es , wel .

cher ihn mit seiner mächtigen Hand unter . . ritzet ,
indem er ihm das Wollen einflößet , und ! l >m die

Stärke giebt bis an das Ende stehen zu bleiben .

So chäid er ihn zu unterstützen aufhört , fallt der

Mensch aus seiner eigenen Schwachheit dahin .

Angleichen , der Mensch ist es , welcher mittels

einer freyen Regung seines Willens nach seinem

Falle aufstehet : und doch ist es der allmächtige

Gott , welcher ihn aufrichtet , indem er in ihm

diese Regung des guten Willens wirket , mittels

welcher er sich von seinem Falle aufrichtet .
Diese unsere gänzliche Abhängigkeit von

Gott tn Ansehung des Werkes unsers Heils
würde uns vollkommen beruhigen , wenn wir

es mit einer zuverlässigen Gewißheit wuß¬

ten . daß uns die zur Beharrlichkeit nothi -

ge Gnadenhiise nie gebrechen werde . Aber

Gott , dessen tiefe Weisheit uns zu der ewigen

Seligkeit durch den Weg der Demuth fuhren will ,

hat es nicht für aut befunden uns eine solche

Versicherung zu geben . „ Niemand , sind aber -
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mal die Worte des Kirchrnrathes , soll sich der
Gabe der Beharrlichkeit ganz versichert halten ,
odfchon alle auf Gott hoffen , und ein überaus
festes Vertrauen auf seine Hilfe setzen müssen :
denn , wenn sie nicht selbst seiner Gnade entste¬
hen , wird Gott , welcher in ihnen das heilige
Werk ihres Heils angefangen , es auch vollenden ,
indem er ihnen das Wollen und das Thun wir¬
ken wird . „ Mithin haben wir von der Gabe
der Beharrlichkeit , die wir von Gott erwarten ,
keine solche Gewißheit , wie von den Wahrheiten ,
die zum G auben gehören . Allein wir müssen
von seiner Barmherzigkeit und Treue in seinen
Verheißungen hoffen , daß , (I. Kor . ! , 8 , 9)
nachdem er uns zur Gemeinschaft feines SohneS
berufen hat , er uns auch bis an dos Ende stär¬
ken wird , damit wir am Tage der Zukunft unsers
Herrn Jesu Christi unsträflich seyn . . . ( ebend . ic>.
i ; . ) daß er uns nicht über unser Vermögen wer¬
de versuchen lassen ; sondern damit wir es aus¬
halten können , wird er bei der Versuchung
«inen glücklichen Ausgang geben ; und endlich ,
daß , gleichwie er das Werk des Heils in uns
angefangen hat , er es auch vollenden , und in
uns das Wollen und Vollbringen wir «
ken werde , ( Philipp . 2, iz . ) Und dieseHof -
nung , von welcher der Kirchenrath mir der Schrift
redet , ist keine ungewisse und wankende Erwar¬
tung der Erfüllung göttlicher Verheißungen an
uns ; sie ist ein festes , «In überaus festes Ver¬
trauen auf die Hilfe eines Gottes , welcher eben
so barmherzig , als treu und allmächtig ist ; folg¬
lich ein Vertrauen , welches In unserm Gemüthe
kein Mißtrauen , keinen Zweifel übrig läßt . Sonst
würde es sene Festigkeit nicht haben , welche nach
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der Lehre des Kirchenrathes das Merkzeichen der
christlichen Hoffnung ist. ( Jak . t , 6. )

Nichts destoweniger muß doch unser Ver¬
trauen , so groß es immer seyn mag , von jener
demüthigen Furcht und jenem heiligen Zittern be¬

gleitet werden , mit welchem wir nach der Er¬

mahnung , die uns aus den Worten des Apostels
der Kirchenrath giebt , an unserm Heile zu arbei¬
ten schuldig find. Doch , spricht er, sollen diejenigen ,
welche glauben , daß sie stehen , acht geben , daß
sie nicht fallen , und in Furcht und Zittern , in
den Utbungen der Busse mit Wachen , mit All-
mosen , mit Gebet , mit Fasten »nd mit Reinig¬
keit an ihrem Heile arbeiten . ( H. Br . , , 10 . )
„Befleißet euch destomehr , sagt der heil. Petrus ,
euer » Beruf , eure Wahl durch gute Werke ge¬
wiß zu machen . " Und diese Furcht , diese Arbeit ,
dieser Fleiß müssen so lang währen , bis wir zum
Besitze des Gutes , das wir erwarten , werde «
gekommen seyn : Denn je grösser und erwünsch »
licher dieses Gutes ist , destomehr müssen wir auch
den mindesten Fehler fürchten , daß er uns nicht
das Unglück zuziehe , eS zu verlieren ; und zwar -
um so mehr , als es wahr ist , wie wir es bald

sehen werden , daß wir es niemals anders , als
aus eigener Schuld verlieren .

Der Kirchenrath sagt in der Stelle , die wir
weiter oben angeführet haben , daß Gott „in den¬

jenigen , in welchen er das Werk des Heils an¬
gefangen , es aus ) vollenden werde , wenn sie Nicht
selbst seiner Gnade entstehen . " Diese Worte ,
welch« sehr merkwürdig sind , haben den nämli¬
chen Verstand , wie die folgenden aus dem i r.
H. eben dieser Sitzung : „ Gott verläßt diejeni¬
gen nicht , die er einmal mit seiner Gnade gerecht -
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fertiget bat , wenn sie Ihn nicht erst verlassen . "
Der Kirchenrarh lehnet dadurch die irrige » Fol¬
gerungen ab, die mancher machen könnte , um des¬
selben Lehre von der Gnade Jesu Christi verhaßt
zu machen ; und benimmt jenen , welche die Ga¬
be der Beharrlichkeit nicht empfangen , allen Vor ,
wand , mit welchem sie sich rechtfertigen wollen ,
und Gott selbst das Unglück zuschreiben , welches
nur aus ihrem bösen Willen entspringt .

Die Beharrlichkeit ist eine Gabe , welche der
barmherzige Gott ganz umsonst schenket ; und er
schenket sie nicht allen . Die , welche diese Ga¬
be emvsangen , sind ihm unendlichen Dank schul¬
dig : die aber , welche sie nicht erhalten , haben
kein Recht zu klugen ; denn so oft ein Gereckter
fällt , entstehet er in einem sehr wahrhaften
Verstände der Gnade Gottes , und ver¬
läßt zuerst Gott , da. er sündiget . Die
Seele des Gereckten - ist der Tempel des bell . Gei¬
stes Er hat sie durch die Gnade der Rechtfer¬
tigung in Besitz genommen , indem er das Reich
der Liede Gottes in ihr errichtet hat . Er woh¬
net daselbst , und nur eine Todsünde kann ihn
daraus vertreiben , und den Bund , in welchem
er sich mit dem Menschen eingelassen hat , drecken.
Doch kömmt dieser Bruch zuerst von dem Men¬
schen , der leineg Gott verläßt und beleidiget ,
da er in seinem Herzen etwas Erschaffenes Gott
vorzieht .

Nedstdcm trift das auch fast allzeit zu, daß
der Gereckte nur erst nach vielem Sträucheln und
Mancher Launigkeit , nach vielen Fehlern und Un¬
treuen gegen die Gnade Gottes (die er zu gering
kckätzer) welche ihn nach und nach von Gott ent¬
fernen , und seinem Untergänge näher bringen ,
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in die Sünde fällt . Man läßt durch Nachlässigkeit
und Undank die Wurzel der hell . Begierden verdor¬

ren, man lebt undehutsam , man betet wenig,und oft
betet man schlecht ; man gestattet tem Fürwitze ,
der Eitelkeit , oder einer andern Leidenschaft den
Eintritt in sein Herz , ungeachtet der Vorwürfe ,
die uns der heil . Geist innerlich darüber macht ;
mit einem Worte : ( Ephes . 4 , Zv ) man betrü¬
bet diesen Geist ; und weil man ihn nicht hören
will , so redet er am Ende nicht mehr . Darauf
kömmt die Versuchung ; alsdann erfüllet der zur
Strafe seiner vorigen Untreuen , feiner Blindheit ,
seiner Schwachheit und seinen Neigungen über¬

lassene Mensch sein Mag mit einer Todsünde , und
wird von Gott verlassen . Sau ! ist ein Beweis

dessen , was wir sagen . Er verübet anfangs nicht
grosse Laster : allein man sieht , wie er durch ei¬
ne Reihe von Fehltritten , welche die göttlich «
Gnadenhilfe entfernen , und dem Feinde von al¬
len Seiten die Dhöre öffnen , nach und nach ab¬
nimmt , schwächer wird . Und da er am Ende
rntblößetund unbewaffnet da steht , bemeistert sich
der Feind seiner , und Saul verübet die äußerstem
Ausschweifungen . ,

Läßet uns demnach von uns alles furch¬
ten , — aber von Gott alles hoffen . Die Furcht
soll uns demüthigen , die Hoff - ung Muth machen,

l Eine w e die andere sollen nns in siäter Wach sam-
keit und in einem stäken Gebete halten . L stet
uns fürchten , daß Gott durch ein aerechkes Ge¬

richt , welches wir verdienen , nicht von uns wei¬

che» und uns selbst überlasse . Aber lasset uns

vertrauen , daß uns dieses Unglück nicht begegnen ,
daß er alleech mlt uns bleiben werde , und daß
wir durch Beistand seiner Gnade bis au das En -
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de verharren werden . Freylich wohl sind wlr
dieser Hilfe unwürdig , weil wkt täglich den¬

jenigen beleidigen , von dem wir fie erwar¬
ten . Allein er selbst befiehlt uns , daß wir
von ihm hoffen sollen ; und diese so mächtige , so
nothwendige , so unverdient « Gabe bindet steh an
die Festigkeit unsrer Hoffnung : denn die Schrift
steht uns in tausend Stellen gut dafür , daß al - !
ie , die aufGott ihr Vertrauen setzen , nicht wer¬
den zu Schande » werden .



Vierzehnte Abhandlung .

Von dem Gebrauche der Mufik in

Kirchen .

das Beispiel Davids , und seine in meh¬
ren , Psalmen wiederholten Etnladnnqen , die in ver¬
schiedene- , Kirchen eingefchlichene Gewohnheit recht »
fertigen bet dem Gottesdienste mancherley vor¬
mals bet demselben nie gehörtes Setmmenzeug zu
brauchen , bärste eine Frage seyn. ( H. B. Kön . 6 )
Eine Gewohnheit , welche bisher viele rechtschaffe¬
ne und verständige Männer noch nicht haben guthei¬
ßen können . Ich bin weder scharfsichtig noch an¬
sehnlich genug , diese Frage zu entscheiden . Ich
glaube aber , daß es meinem Leser nicht zuwider
seyn werde , wenn ich ihm einige Wahrheiten vor¬
trage , welche ihn in den Stand setzen werden ^
zu urtheilen , was dirßfalls der wahre Geist des
Christenthums ist.

I. Wenn auch schon das Beispiel des David
oder vielmehr der Synagog ein und das andere
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Stimmenzeug , und eine gewiss « - Musik imrhrssk «
Ilchen Kirchen rechtfertigen möclte ; so sagen es
uns doch die etnfälrigsien Begriffe von der Reli¬
gion , daß es nicht erlaubet sey , in dieselbe Mu¬
sikanten von der Schaubühne hineinzulassen , a! s
welche ihrem Stand « nach , ihre Stimmen und
ihre Hände weltlichen Schauspielen widmen ,
bei weichen man Gottheiten besinget , welche aus¬
zurotten das Christenthum gekommen ist , wo die
Laster und die Leidenschaften mit ollen dem ge-
schminket werden , was sie annehmlich machen
kann ; und wo man nichts sagt , und nichts
singet , was der ruchloseste Heide nicht auch nach¬
sagen könnte . Was hat das Licht für Gemein¬
schaft mit Finsternissen ? Wie stimmet Christus mit
Belial ? Was hat der Tempel Gottes mit den Gö¬
tzen gleiches ? oder die heiltgmachenben Worte
des Geistes Gottes mit den ansteckenden Lehren ,
welche sich aus der Schule des Satans schreiben ?

II . Deßwegen , weil ein « Sache in dem al¬
len Gesetze üblich war , folget nicht allzeit , daß
es löblich sen , sie buchstäblich indem neuen nach¬
zumachen . Ein Beweis dessen ist der Tanz . Er
war bei den Juden an Festtagen ein Theil ihrer
Feyerltchkeit : und bei den . Christen ist er verbo¬
ten . Der dumme urid fleischliche Jude hatte schim¬
mernde und prachtvolle Ceremonien vonnöeh . n,
welche lebhaft in die Sinne fallen . Der Christ ,
dessen Religion geistlich ist , und welcher vom
Glauben lebet , bedarf der auf seine Sinne wir¬
kenden Gegenstände nur so weit , als ihm diese
Verhiifltch seyn können , die Wahrheiten des Glau¬
bens in seinem Gemüthe aufzufrischen . Er ist
Mensch , das ist , er bestehet aus einem Leibe und
«us einem Geister folglich muß seine Religion
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äußerlichen Gottesdienst , und Andachten haben ,
damit der Leib der Seele , da sie Gott huldiget
sich zugesellen könne , und damit die Seele durch
die Bewegungen des LeibeS , und durch den Ein¬
druck äußerlicher Gegenstände auf ihre Sinne ge¬
mahnet werde , daß sie die Empfindungen der Lie¬
be, der Dankbarkeit , und der Demuth , mit wel¬
chem sie vor dem Allerhöchsten zu erscheinen bat ,
erwecken solle. Außerdem ist , wie man es erst
gesagt hat , seine Religion ihrem Wesen nach
geistlich ; hingegen ist jene des Juden , weil sie nicht
den Buchstaben übersteiget , ganz sinnlich : alles ,
was man in ihr schauet , trägt dieses Merkzeichen
auf der Stirne .

Das Beispiel von dem alkkestamentifcheir
Opfern , wenn man sie gegen das neukrstamrn -
tische hält , muß unS dieser Wahrheit mehr alS
hinlänglich überführen . In jenem erblicke Ich ei¬
nen Haufen Opfer . und viele Ceremonien ; Opfer -
Vieh, dasman absticht , dessenBut man an dem
Fusse des Altares vergeußt , dessen Fett man tu
Rauch aufgeben läßt , oder das man Gott zu
Ehren ganz anzündet . Die ganze Genieß,,ng des
geschlachteten Opfers , zu welch. r nur eine äußer ,
liche Reinigkeit erfordert wird , besteht in einer
Mahlzeit , wo Blutsverwandte und Freunde zu
Tische sitzen, und lustig sind. So werden die Fest¬
tage gefeyert : fast alles ist für die Sinne ; sehr
weniges für den Geist ; und der Jude nimmt so
für lieb , ohne seine Gedanken höher zu erheben .

*) EiNe sokleine Zahlso geifilicherMenschen , wie
David war , welche von dem Glauben lebetea ,
sahen dieses Gegitter durch , und sie sahen unter

R 2
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Ja diesem da gibt es nur ein Opfer , an wel¬
chem die Sinne nichts als Wein und Brod wahr¬
nehmen ; in welchem aber der vom Glauben er¬
leuchtete Verstand den Sohn Gottes wirklich ge¬
genwärtig schauet , wie er sich seinem Vater auf¬
opfert , und solchergestalt das Andenken seines
Gehorsames bis zu dem Tod « des Kreutzes er-
neuert . Alle Zubereitungen zu dtefem geistlichen
Opfer , alsLobgesänge , Gebete , Unterweisungen ,
alles hebet die Seele zu Gott auf . Man geni - ßt
es hernach , aber nur wenn Las Herz rein ist ,
und diese Genießung bietet den Sinnen fast nichts
an r aber die Seele wird dort mit einer unsicht¬
baren Speise gesättiget , welche sie umwandelt ,
und sie mit dem Leben Jesu Christi selbst leben
macht . Lasset uns nach diesem Beispiele von al¬
lem übrigen urtheilen ; und daraus schließen , baß ,
gleichwie die Religion der Juden , um sich nach
dem Geschmacke dieses irdischen und fleischlichen
Volkes zu m sscn, prächtig und geschmücket seyn
mußte ; al ^o auch die christliche Religion , um sich
für Menschen zu schicken, die der G aube über
die Sinnen erhebt , und die schon in dem Him¬
mel leben , in ihrem Küchendienste rein und geist¬
lich "seyn müsse ; damit nicht jemand die eine mit
der andern vermische ; und damit es einem jeden ,
der das Judenthum gegen daS Christenthum ver-

dem sinnlichen Gepränge die Geheimnisse dck
Gnade und des Erlösers , an welchen sie sich auch
durch den Glauben anschlössen. Aber diese Ge¬
rechte »nist man nicht mit der Judenschaft , von
welcher wir reden , vermischen . Jene waren ,
wie wir es sonst gesagt haben , wahrhafte Chri¬
sten , und des Leibes Jesu Christi lebendige
Glieder .
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Zkeicht , leicht falle , diese Wahrheit zu erkennen ?
daß , was das erste den Sinnen angeboten hat ,
nur ein mattes Vorbild dessen war , was in dem
letzter « der von dem Glauben aufgeklärte Ver¬
stand bat entdecken sollen .

III . Der heil . Paulus ( Kolos . Z, ib . ) er¬
mähnet die Gläubigen , daß sie sich untereinander
lehren und ermähnen , mit Psalmen und Lobge-
fängen , und geistlichen Liedern , und dem Herrn
von Herzen lobfingen sollen . Das Absingen der
heiligen Lieder und Psalmen , welches dieser Apo¬
stel anempfiehlt , und welches nach der Anmer¬
kung des heil . Augustins so sehr vermag die Her¬
zen zur Andacht anzutreiben , und in uns das
Feuer der göttlichen Liebe zu entzünden , ist zu al¬
len Zelten , vbschon nicht auf einerley A t in der
Kirche gebräuchlich gewesen .

Der heil . Augustin ( Bekennt . B. 12. H. zz . )
hat einst gehöret , daß der heil . Arhanasius in
seiner Kirche von Aiexandria die Psalmen mit so
wenig gekünstelter Stimme habe absingen lassen ,
daß sie der Singer mehr herzulesen , als zu singen
schien ; so ungefähr wie man bei uns die Lektio¬
nen , die Episteln und Evangelien absingt . Diese
Art des Gesanges , welche man als etwas der
alexandrinischen Kirche eignes betrachtete , beißt
uns es annehmen , saß man in andern sogar mor -
genländischen Kirchen die Psalmen und Kirchen -
lieber tönender und anmukbiger abzusingen pflegte .

Der heil. Augustin ( Bekennt . B. y. H. 7. )
erzählet , daß , als die Kaiserinn Justtna den heil.
Ambrosius verfolget , und die Christen von May -
land an der Verfolgung ihres heil. Hirten so Theil
genommen haben , daß ste gleichsam , um ihn mit
Ären Augen zu hüten , Tag und Nacht in der



Kirche verblieben waren , dieser große Bischofs ,
um sein betrübtes Volk zu trösten , befohlen habe ,
die Kirchenlieder und Psalmen nach Art der mvr-

genländischen Kirchen abwechslend , und in zweyer -
l ; y Rcihc « abzusingen , so wie es unter uns heu¬
tiges Tages geschiehet . Denn man hatte in der

mayländtschen Kirche , wie In allen ädrigen jeder ,
zeit Psalmen gesungen ; der heil. Ambrvflus aber

hatt « «ine neue Art sie zu fingen eingeführet , wel¬

che nach dem Zeugnisse deS heil . Augusttns bald
! n allen Kirchen von der Welt angenommen wor¬
den ist. Dieser Heilige ( das . B. 7. H. 8. ) er.
kennet selbst aus eigner Erfahrung ihre Nutzbar¬
keit. „ Wie bin ich nicht rege geworden , und in

wie viele Thränen brach ich nicht aus , da ich in

deiner Kirche Gesänge und Lieder zu deinem Lobe,
0 Gott ! habe absingen gehöret . Als jener süßt
und liebliche Klang in meinen Ohren erschallte ,
fiößte sich deine Wahrheit in mein Herz «in : sie
erweckte in demselben ungemein andächtige Em¬

pfindungen : sie pressete mir Thränen aus , Thrä¬

nen , in welchen ich Trost , ja Wollust fand . "
Er ist also der Meinung , daß man daS tönende
und lebendige Singen in der Kirche beibehalten
soll «; damit die Lieblichkeit , die in das Ohr fällt ,
«inen noch schwachen Geist zur Andacht aufrege .

IV . Aber lasset uns allhier zwey sehr wich¬

tige Dinge beobachten :
Das erste , daß obschon die Kirche die näm¬

lichen Psalmen , wie die Synagog gesungen , sie
doch dabei , wie jene , kein Stimmenzeug gebrau¬

chet habe . Ihr war es schon genug , daß ihre
K- nder ihre Jungen und Stimmen mit diesen gött -
lichen Liebern grheiliget haben . Weit entfernt ,

daß sie jene Stellen aus den Psalmen , wo der
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P ophet die Menschen einladet , baß sie mlt man¬

cherley Musik den Namen des Herrn preisen sol¬

len , buchstäblich genommen hätte , war ste viel¬

mehr besorget , ihre Kinder durch den Mund ihrer

Hirten zu ermähnen , daß , da sie diese Worte le¬

sen , fie sich zu einem weit Hähern Verstände , aiS

der ist, welchen die Juden in ihnen finden , schwin¬

gen ; und anstatt , daß jene das Lob Gottes auf

wohlklingendem Tonzeuge anstimmeten , die Chri¬

sten ihn auf eine viel würdigere Art , nach allen

dem, was sie sind , preisen sollen . Ihre sprach «
und ihr Leben soll nach dem Tone der evang- li -

scheu Lehrsätze ausfallen , und ihre Liebe und dru -

derliche Einhelligkeit soll nach jenem Dvhiklangr

gemessen seyn , welchen die Zusammenstiwmung
christlicher Tngrnlen in einem Menschen stiftet .

Ja es war auch ganz nothwendig , derglei¬

chen Stellen in einem geistlichen Verstände aus¬

zulegen . Denn die Christen haben von den Ju¬
den dir Psalmen nicht nur erobert , sondern es

läßt stch mit Wahrheit sagen , daß ,ie mehr für

die Christen , als für die Juden gemacht sind.
Sie müßten also in dem Munde der Christen ei¬

nen genau wahrhaften Verstand haben . Was

hätten nun alle dirs - Ermahnungen , Gott auf

Stimmenzeuge zu preisen , durch mehrere Jahr¬
hunderte , während deren die Musik in Kirchen
unbekannt war , zu bedeuten gehabt , wenn es

nicht gewiß wäre , daß der heil . Geist unter der¬

lei) Namen einen höher « Verstand , als der buch¬

stäbliche ist , verhüllet hätte , mit welchem sich die

Kinder der Kirche unterhalten , und erbauen sollten .
Das zwente Ding , welches wir hier zu beo¬

bachten haben , ist , daß jenes wohlklingende Ge¬

sang , welches den heil. Augustin so rührt «, und
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rege machte , bei allem dem ein sehr mannbare - ,
und ungezwungenes Gesang war . Denn heilige
Dtschöffe , welche die Schaubühne so sehr verab¬
scheuet ««, , würden sich es nicht haben einfallen
lassen , die Rechtgläubigen daran zu mahnen , und
Ihnen Arten einer leichtfertigen und üppigen Musik
In den Mund zu legen , welche mehr fähig ist ,
die Sitten zu verderben , als zu bilden ; mehr das
Herz auszuzehren , und den Geist zu zerstreuen ,
als in dem einen heilige Gedanken , und in dem
andern Empfindungen der Andacht zu erwecken .
Ihre Nachsicht in diesem Stücke ist gewiß nicht
weiter gegangen , als jene der Weisen des Hei -
Ltnthums , welche es nicht hoben leiden können ,
daß man anstatt der alten mannbaren und edlen
Musik , welche nichts als Ernst und Majestät mit
sich führet «, eine ganz anders geartete in Schwung
gebracht hat , welche nichts alS Weichlichkeit und
Wollust einflößte .

Der heil . Augustln , ( Bekennt . B. io . H. zz . )
«in so aufgeklärter Mann , und von so einem rei -
ven Geschmacke in den Dingen des Geistes , war
In Erwegung dessen , daß ein geistlicher Sänger
von der Schönheit des Gesanges mehr als von
den göttlichen Worten , die er singet , eingenom¬
men zu werden , Gefahr laufe , zuweilen zu der
Meinung geneigt , daß es vielleicht sichrer wäre ,
die Psalmen auf die Art der alexandrinischen Kir¬
che abzusingen , oder vielmehr abzubeten . Indessen
zieht er doch hernach das tonmäßige lebendige Ge¬
sang vor , nachdem er die Nutzbarkeit desselben aus
eigner Erfahrung empfunden hat . Ist es wohl
zu glauben , daß dieser Heilige von seiner erstem
Meinung , die er allzu streng nennet , nur abge -
siauorn ist , um die Sache auf der andern Seite
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zu übertreiben ? Hat er in dem Kirchendienste zwi¬
schen einer Irbissen Ablesung , die nichts rühren¬
des hat , und zwischen einer Art von Musik , die
die Seele ganz einnimmt , und ihr alles , was

«rnsth . ft ist , vereckelt , kein Mittel zu treffen
gewußt ?

Das Ktrchengesang war damals , und noch
lange Zeit darauf so beschaffen . wie es der heil .
Bernhard ( B. Z98 n. r . ) in einem Briefe wün¬

schet , welchen er dem Abbte Guido von Arrema
schrieb , da er ihm die neuen Tagzeiten von dem
heil . Viktor , welche er auf seine Bitte verfertiget
hat , zuschickte : „ Wenn es doch gesungen seyn
„ muß , so soll das Gesang weder zu rauh noch

„ zu weichlich seyn, sondern ernsthaft und sittsam ;
„ es muß sanft und lieblich , aber nicht leichtfer¬
tig seyn ; es muß angenehm ins Ohr fallen ,
„ und zugleich fähig seyn , das Herz zu rühren ,
„ zu trösten , und zu beruhigen ; es muß denVer -

„ stand der Worte nicht nur nicht verschlingen ,

„ sondern ihnen einen neuen Nachdruck und Frucht ,
„barkeit ertheilen . Die Andacht leidet vieles un¬
ter jenen Stimmen , welch « den Geist um den

„ Nutzen bringen , den er aus dem , was man

„fingt , hätte schöpfen können ; und mit welchen
„ man sich mehr befleißt das Ohr mit leichtferti¬
gen und ausgesuchten Tönen zu reizen , als der

„ Seele mittels der Töne die Sachen selbst beizu -
„ bringen . "

V. Um einen richtigen Begriff von der maje¬
stätischen Einfalt , mit welcher man vor Alters
die Tagzeiten zu singen pflegte , zu fassen , so las¬
set uns unsre Augen auf die Kirche von Lyon wer¬

fen , weicht aus allen lateinischen Kirchen in ih¬
ren Gebräuchen am wenigsten Neuerungen zuge -
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lassen hat . Man weiß dort von kein «« mufikalk »
schen Zeuge erwas , auch sogar von der Baßpo »
saune nichts , die doch das einfältigste und ernst »
hafkeste aus allen ist. Man wendet zu dem Lob-
gesange Gottes nichts als den Dienst der leben¬
digen Stimme an. Die derzeitige Musik hat dort
noch keinen Zutritt gefunden ; man hält sich dort
an die altväterische Kirchenmusik , welkte wir itzt
das gregorianische Gesang nennen . Ihr hat es
die Kirche zu Sens nachgethan . mit dem einzigen
Unterschiede , daß sie die Orgel zuläßt .

Dieser Brauch war noch zur Zeit des heil .
Thomas , welcher mit dein heil. Ludwig zugleich
lebte , allgemein . Es ist gut , daß man es weiß,
was er von diesem Brauche gehalten hat , und
was man nach seinen Lehrsätzen von dem derma »
ligen halten solle. In einem Artikel , ( 2. 2. tzu . yr .
rrrt . 2. ) wo er untersuchet , ob es sich gezieme ,
bei den kirchlichen Tagzeiten das Gesang zu brau¬
chen , spricht er aus : daß das Gesänge von der
Kirche nützlich sey eingeführet worden , um die
Schwachen zur Andacht zu erwecken ; und er be¬
weiset dieses unter andern , auch aus dem heil.
Augustin . Hierüber machet er sich folgenden Ein -
wurf : „ In dem alten Gesetz- hat man das Lob
Gottes nicht nur auf allerley Tonzeuge , sondern
auch mit dem Gesinge angestimmet . Nun läßt
aber die Kirche , gleichsam um nicht zu südeln ,
das Tonzeug zu dem Lobe Gottes nicht zu. Mit- ^
hin sollte man aus gleicher Ursache auch das Ge¬
sänge nicht dazu gebrauchen . " Der heil. Lehrer
1>ibt in seiner Antwort diese U fache an , warmiz
die Kirche den Gebrauch des musikalischen Zeuges
Nicht zulassen will : „ Weil , sagt er . die Musik
Wehr tauget i « der Seele wollüstige Anmuthun -
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am . a' s heilte Gesinnungen zu erwecken. Hat

man sich derselben in dem alten Lestamenre bedie »

net" s° geschah es darum ; erstlich weil die Ju ° m

als ein hartes und fleischliches Vs. k mir den

nen der Musik , so wie mit zeitlichen V- rh . ißun -

aen . zu dem Dienste Gottes gereg - t werden muß¬

ten. Zweyrens , weil derley musikalische Sp' - le

immer etwas geistliwes vorbildeten , was in dem

Christenthum « erfüllet werden sollte . "
Die Worte eines so aufgeklärten , und in der

Kirche so verehrten Lehrers brauchen keine E läu .

rerung von mir. Ich will dabei nur dieses an .

merken , daß er nach den nämlichen Grundsätzen

darein gehet , die ich erst behauptet habe lasset

uns zu den Veränderungen schreiten , die sich nach

seiner Zeit in der Adsingung der kirchlichen Lag -

leiten ergeben haben . . .
Die vornehmsten Kirchen habt « ohne daS un-

gezwungene gregorianische Gesang abzudanken , das

Singen mit mehrerley Stimmen zugelassen , deren

Zusammenstimmung sehr angenehm in bus - yr

fällt : dieses nennen sie heutiges TageS die Musik »

Sie war anfänglich sehr ernsthaft , und vergnügte
das Ohr nur mit der Richtigkeit . hrcs Lonmoßes ,

und mit der Lieblichkeit Ihrer Zusammenstimmung .
Dieses zeiget sich in den alten Kirchenliedern , die

« an da und dort noch fingt .
Aber nicht lang blieb sie in den Schranken

der Eittsamkeit . Gleichwie sie mehr das Ohr zu

kitzeln , als das Herz zu Gott zu «heben , g- su-

chet hat ; so nahm sie auch bald die Uckcn, und

die Arten der weltlichen Musik an sich, welche viel

lustiger und niedlicher , aber für die Sitten sehr

gefährlich ist. Sie hat sich in die K' rche einge -

schltchen , ohne daß sie je «in Ktrchrnrath dahin
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berufen hätte : aber bald haben die Ktrchenräthe
ihr Aussehen brauchen müssen , » m der Leichtfer¬
tigkeit Einhalt zu thun . Der trientische Kircheo -
rath ( Sitz . 22. Verord . der h. Messe wegen . ) be¬
fiehlt den Beschössen : daß fit aus ihren Kirchen
alle Musik verbannen sollen , wobei , es sey auf
der Orgel oder in den Stimmen der Sänger , et¬
was üppiges oder frecheS unterläuft . Die Kir -
chenversammlung von Rhrims gehet umständlicher
darein . Damit die Rechtgläubige , sagt fle , dem
heiligsten Opfer mit mehr Andacht beiwohnen ,
und Gott einen reinern Dienst erweisen mögen ;
so soll man aus den Kirchen alle Muflk ganz und
gar hinausschaffen , welche was weibisches und
zst ' isches hat : und wenn man ja glaubet , daß
man einige Musik zulassen müßt , so soll diese ernst ,
haft , einfältig und gletsuönend seyn : sie muß
nichts von jenen frechen Arien haben , welche die
Leidenschaften . rege machen ; sondern sie muß die
Worte und den Verstand der Kirchengefänge voll¬
kommen ausdrücken . Wir wollen es auch haben ,
daß man bei dem Orgelspiele diesen nämlichen
Regeln schlechterdings nachlebe ; die Worte aus¬
genommen , welche dabei nicht gehöret werden
können .

VI . Man hat diese weise Verordnungen ent¬
weder offenbar übertreten , oder schlau verdrehet .
Die meisten Organisten haben ihr altes Recht be¬
hauptet , auf der Orgel ganz weltliche Arien auf -
zuspielen , unter andern die Weihnachtslt - der , wel¬
che sogar unter der Andacht , und oft mitten unter
dem göttlichen Opfer dem Zuhörer Zotten und
Hoffen iu Gemüthe führen . Da die Orgel , wel¬
che in vielen Theilen des Amtes , anstatt des Cho¬
res dienet / dir Worte nicht ausdrücken kann ; so
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sollt « fie nach den Gesetzen der Kirche , wenigstens
dieselbe abfingen helfen , und sie mlt einem Schalle

begleiten , der sie verzieren und erheben kann. Al¬

lein wenn dieses gehalten würde , so möchte den

Organisten kein Mittel mehr übrig bleiben , ihre
Kunst bewundern zu machen , und neugierige und

hetkliche Ohren zu begnügen . Man hat sich dem¬

nach bemühet , und man bemühet sich noch täglich
die Sache feiner zu machen , wodurch es geschehen
ist , daß man itzt die Orgel auf eine Art schlägt ,
welche von jener , die vor sechzig Jal üblich

war , ganz unterschieden ist. Die zu derselben Zeit
die besten Meister waren , würden sich nicht mehr
darinne erkennen ; obwohl fie auch schon von der

Einfalt der Alten weit entfernet waren .
Dir Chvrmufik ist gegen die Verordnungen

der Kirche fast nichts leitsamer gewesen . Sie hat
in den Schranken einer sittsamen Ernsthaftigkeit
nicht bleiben können . Ein Meister hat über den
andern seyn wollen . Ein jeder hat ihr einen neuen

Sckrvung geben , oder so zu sagen , eine neue

Brüh « über fie machen wollen . Der einzig « Reiz
des Tonzeuges fehlet « ihr noch. So hat man
denn auch nicht gesäumet , dieses ihr , als «in zur
Zusammenstirumung nöthiges Stück zuzulegen . An¬

fangs hat man , was unter dem Tonzeuge ernst¬
haftestes ist , nur schüchtern , und nur mit dieser
Versicherung in die Kirche gebracht , daß kein an¬
ders mehr hinein gelassen werden würd «. Allein
bald darauf hüt sich alles übrige , fast ohne eini¬

gen Widerstand hinein geschlichen ; und es ist iM
nichts seltsames mehr , an der heiligen Stätte

Symphonien zu hören , welche auf dem wollü¬

stigsten und leichtfertigsten Tonzeuge , und zugleich
auf jenem , mit welchem man dir Soldaten iu
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dem Felde zum Fechten anfrischet , — gesplelek
werden .

VII . So tief haben uns unmerklichr Abweis

chungen versenker . Nun bitte ich aber , was unsre

heilige Religion dadurch gewonnen , und was auS

den großen Veränderungen in der AbsinguNg des

Lobes Gottes die Andacht für einen Vortheil ge¬

zogen habe. Sind seit dieser Zeit die Priester und

weltlichen Christen , zur Versammlung des Gei¬

stes , und zum Gebete kräftiger geneigt ? Finden
es diese letztem für verträglicher , daß sie zuweilen
unter einem ganzen musikalisch gesungenen Amte

den Mund nicht aufthun können , a! s wenn sie
den Trost hätten , ihre Stimmen mit jenen der

Priesterschaft , in Absingung der Psalmen und Kir¬

chenlieder zu vereinigen ? Jener Tand , und zuwei¬
len jene Raserey der Orgel , welche die Amter so

verlängern ; jenes Gemische von Stimmen und

vom Tonzeuge ; jene unendliche Wiederholung der

nämlichen Worte , unter dem nämlichen , obschon

allzeit neu abgekochten Getön - , welches zu nichtS
andern tauget , als die Kunst der Musikanten her¬

vorzuthun ; ziehet alles dies - s sicherer, als ein ein¬

fältiges und nüchkeres Gesang dahin ob , damit
die Seele zu Gott erhoben , und unter seiner all¬

mächtigen Hand qedemüthiget werde , damit sie
ihr « Schwachheiten bescufze , unv getröstet werde,
mit einem Worte , damit sie deu Geist dessn ,
waS gesungen wird , erreiche ? Lasset es uns frey
heraussagen , wenn es unter den Gläubigen eini¬

ge gibt , weiche bei diesem Geräusche andächtige
Anmuthuugen fassen , und rege werden , so ist die¬
ses nicht die Wirkung der Musik . Dergleichen

Personen , deren Herzen die Gnade zubereitet hat,
vse heilsamen Eindrücke der heiligen Worte , die
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Man finget , zu empfinden , würden sie bei einer

stttsamen und regelmäßigen Absingung derselben
noch mehr zu Herzen nehmen ; besonders wenn sie

dieselben mitsingen könnten
Lasset uns auch noch dieses hinzusetzen , wel¬

ches uns niemand widerlegen kann, daß alle die,
welche musikalisch gesungenen , und von dem Or¬

gelspiele durchbrochenen Ämtern beiwohnen , ins »

gemein zu reden , nur zwo Partheyen ausmachen .
Den einen wird die Zeit lang , die andern über¬

lassen sich der Wollust des Tones . Die erster »
können doch wenigstens ihre Langweil « mit heili¬
gen Lesungen , und mit Abbetung der Psalmen
vertreiben : hingegen können die letzter », weil sie
zerstreuet , und nur von dem, was vor ihnen ge-
spielet wird , entzücket find , auf die großen Gr »
genständt nicht aufmerken , welche zu denselben
Stunden den Menschen gänzlich einnehmen sollen .
Sie wohnen gemeiniglich einer Mottete , einer
Vesper , einem musikalischen Salve ungefähr so
bet , wie st« der Symphonie vom heil. Ludwig zu
Tuillcries , einer musikalischen Akademie , bei¬
wohnen .

Nickts Ist wahrhafter , als was ein großer
Mann ( Ougnet vom Kirchengrbrte III . Th. ) sagt ,
daß es zuweilen ( er hätte sagen dssfen oft ) ge¬
schieht . daß bei einer prachtvollen Feyerliükett ,
wo der Tempel des Herrn von Stimmen , und al¬
lerley Kunsitönen erschallet , nur das Seufzen und
Schluchzen eines in dem Gedränge vermengten
Demüthigen und Armen bis zum Throne Gottes
hinauf dringe .
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